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Friedrich der Rothbart und Heinrich der Löwe in 
geheimer Feindſchaft neben einander und 
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&uten t. G. XI. 1 


Beſchliͤſſe de Tages zu Payla:: -- - .) 


Päpfle, mit welchen die früheren. Kaiſer in Streit gerathen 
waren, vor ben Waffen biefer Kaifer den nöthigen Schuß In 
anderen Ländern, namentlich in Frankreich gefunden, und von 
biefem Lande aus den Kampf fiegreich beftanden haften, den 
fie in Rom zu beflehen außer Stande gemwefen. Daher ift bes 
greiflich, wie der Beſchluß der Verſammlung felbit Diejenigen 
nicht zu heiterer Freude: zu flimmen vermochte, welche benfelben 
am Stärkfien betrieben: hatten .. 
Der Kaiſer jedoch fcheint geglaubet zu haben, ex fei durch 
bie Entfcheidung der Biſchoͤfe feinem Ziele bedeutend näher ge. 
fommen. Und zu leugnen ift nicht, dadurch war allerdings 
Etwas erreichet, daß die Bifchöfe fich fr den Mann entfchies 
ben hatten, den-er, wenn auch nicht öffentlich, doch auf die 
beftimmtefle Weife, fchon als Papft anerkannt, ja, den er zum 
Papſt ernannt hatte. Wäre die Mehrzahl der Bifchöfe bei der 
Weigerung geblieben, bie im Anfange ausgefprodpen wurde, die 
Sache jetzt zu entfcheiden: fo wäre der Katfer mit feinem eige: 
nen’ Heeri zerfallen. Alddann möchte ihm kaum etwas An⸗ 
deres übrig geblieben fein, als ein fchneller Rüdzug aus Ita: 
lien. Und in diefem Falle: was würbe aus feiner Sache in 
Italien geworden fein? und was würde er in Zeutfchland ges 
funden haben Durch den Ausgang der Verhandlungen von 
Pavia aber ward er berechtiget, feine bisherige Stellung zu be> 
haupten, fi den Schein ald Sieger zu geben, und überall 
aufzutreten mit alter Zuverficht. Deßwegen genehmigte er auch 
gern Öffentlich Victor’ Wahl, und alle Zürften, die um ihn 
waren, genehmigten diefelbe. Hierauf wurde die ganze Men 
fhens Menge, die gegenwärtig war, zu breien Malen gefraget, 
ob fie den erwählten Victor zum Papfte wollte oder nicht; 
und die ganze Menfchen-Menge erklärte, was fie erklären follte, 
daß fie ihn wollte, zu dreien Malen. 

Am folgenden Tage, Freitag’3, den Zwoͤlften Februar's, 
wurde Victor aus der Kirche des heiligen Salvator, die außer: 
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halb der Stadt Tag, auf bie feierlichfte Weife in die Stabt und 
zu ber Hauptlicche geführe. Vor der Kirche erwartete den» 
felben der Kaifer, hielt ihm, ald er vom Pferde flieg, demuͤ⸗ 
thiglich den Steigbügel, führte ihn an der Hand zu dem Als 
tare, warf fich vor ihm nieder und Tüßte ihm die Füße. Die 
ſaͤmmtlichen Anwefenden, die Erzbifchöfe, Bifchöfe und Aebte, 
bie weltlichen Zürften und Herren, zuletzt alles Volk, folgten 
dem Beifpiele des Kaiferds fie kuͤßten dem Papſte die Füße. 
Endlich hielten am nächften Tage die. Vifchöfe eine Verfomm _ 
lung unter dem Vorfig ihres Papfted. In derſelben fprachen 
fie, bei brennenden Kerzen, den Bann aus über den Canzler 
Roland und die wichtigften feiner Anhänger; fie libergaben ihn, 
indem fie die Kerzen ausbliefen, dem Satan zum Verderben 
des Leibes, auf daß die Seele gerettet würde am Tage bed 
Herrn [45]. | 
Und nun würden alſobald Legaten an die Könige aller 

chriftlichen Länder, nach Spanien, England, Frankreich, Dänes 
mark, Böhmen und Ungarn, fo wie an den griechifchen Kaifer 
nach Konftantiiopel gefendet, welche, wie die früheren Abge⸗ 
ordneten beauftraget gewefen waren, von ber voreiligen Aner⸗ 
kennung des Einen ber beiden Paͤpſte zuruͤck zu halten, .fo den 
Auftrag erhielten, nunmehr die Anerkennung des Papfled Victor 
gu betreiben und zu befchleunigen. 


3 


Zweites Capitel. 





Rüdtehr vieler Fuͤrſten nach Teutſchland: des Kaiſers gefahr⸗ 
volle Rettung. 


dortgang bed Streites zwiſchen dem Kaiſer und dem Papft 
Alerander. 


Aufftand in Mainz. 
J. 1160, 


Seit dem Abzuge Heinrich's bed Löwen aus dem Was 
terlande nach Italien waren act Monate verlaufen; der 
Kaifer felbft war feit zwanzig Monaten aus dem Vaterland ' 
entfernet, dieſes Vaterlandes wohl keinesweges uneingebenf, aber 
außer Stande, fid) mit den Bebürfniffen deffelben zu befchäf: 
tigen. In Zeutjchland fcheinet.. auch in den legten acht Mo: 
naten Nichts vorgefallen zu fein, das von einiger Bedeutung 
gewefen. Gewiß hat ed nicht an vielfachen und entgegenge- 
festen Beflrebungen, und nicht an flarken Leidenfchaften gefeh: 
let, aber diefe kamen nicht zum Ausbruche, jene führten zu 
keinem Biel, und erſt die fpdteren Zage geben Zeugniß. Ge: 
wiß haben auch Vorgänge Statt gefunden, welche für einzelne 
Städte, Länder und Gegenden nicht ohne Wichtigkeit. gewefen 
find, aber auf das Ganze des Reiches und Volkes fcheinen fie 
keinen Einfluß gehabt zu haben. Die Abwefenheit bed Kaifers 
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den er verworfen hatte, als der wahre apoflolifhe Biſchof bes 
trachtet und verehret würde [30]; ja, daß auch ber ganze Or⸗ 
den der Gifterzienfer, der in Teutfchland, wie in anderen Laͤn⸗ 
dern, fehr viele Klöfter im Beſitz hatte, und von einem gemals 
tigen Einfluß war, ſich auf. die Seite Alexanders ftellte. Er 
fand alfo mit feinem Papfte, man möchte fagen, allein; und 
e war voraus zu‘fehen, daß Victor's Anfehen fortan nur fo 
weit gelten werde, ald man feine, des Kaifers, Gunft zu 
ſuchen oder fein Schwert zu fürchten hatte [31]. Durch diefe 
allgemeine Berwerfung Victor's warb Alexander ein gefährlicher 
Feind; durch biefelbe erhielten auch alle die Vorgänge, beren 
biöher gebacht worden ift, erſt ihren Bufammenhang und ihre ’ 
ganze Bedeutung. 


Luden t. 8. XI. 


Driftes Gapitel. 





Friedrich's I. Kampf gegen Mailand, 

| Neuer Zuzug aus Teutſchland. 
Mailand's Unterwerfung und, Zerftörung. 

3J. 1160 — 1112. 


Unter dieſen ſchweren, draͤngenden oder drohenden Umſtaͤn⸗ 
den und Verhaͤltniſſen war der Kaiſer genöthiget, den Krieg - 
gegen Mailand und die Bundes: Genoſſen dieſer Stadt fort⸗ 
zuſetzen. Der Fall von Crema mag eine Unterbrehung von 
einigen Tagen herbei geführet haben, weil die Sieger ihred 
Triumphes fich erfreuen: wollten, und die Verbündeten ber 
Gremenfer vor Schreden umd Angft durchdrungen waren... 
Kaum aber hatten die teutfchen Fürften mit ihren Mannfchafe 
ten. den Ruͤckmarſch angetreten; Baum hatte der Kaifer die wes - 
nigen teutfchen Krieger; die bei ihm geblieben waren, von Pas 
via hinweg Über den Po geführet, ohne Zweifel, um ihnen 
in’ einer weniger verwüfteten "Gegend einige Erholung zu vers 
ſchaffen, fo unternahmen die Mailänder einen Eriegerifchen Zug 
gegen das verhaßte Lodi, um diefe neue Stadt zu überfallen “ 
oder zu ſchrecken [1]._ Und mit diefem Zug eröffneten fie einen_' 
neuen Kampf, der fich durch diefes ganze Sahr hindurch 309, 
bis in die Hälfte des folgenden Sahres, eilf Hundert fechzig 
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nicht verborgen geblieben; und felbft der furchtbare Kampf def: 
felben in Italien hatte vieleicht eined günftigen Eindruckes nicht 
verfehlet : denn die ftädtifchen Gemeinden, die ſich in Frank⸗ 
sich unter Ludwig dem Sechöten gebildet hatten, erfreueten 
fi Teinesweges der Gunft der Baffallen in Frankreich, und 
durch. diefe Vaſſallen mochten wohl auch mande Zweifel in 
die Seele des Königed Ludwig's des Siebenten geworfen wors 
den fein, Jedes Falles konnte das flolze Gefühl, mit welchem 
Friedrich von feinen Thaten ſprach, von feinen Siegen und 
von der Größe feined Reiches, eines tiefen Eindrudes auf Lud⸗ 
wig’8 weiche Seele nicht verfehlen, fondern mußte die Empfins 
dungen des Erſtaunens, der Eiferfucht, der Zurcht in berfelben 
erregen [13]. Heinrich der Zweite hingegen war ein Fürft anderer 
Art. Durch ein eigenes Gluͤck ald Süngling zum Throne von 
England gelanget, war er, vom Glüde fortwährend begünffiget, 
zu großen Entwürfen gefommen, und mochte leicht glauben, daß 
ihm noch Vieles gelingen. werde, da ihm ſchon jebt fo Vieles 
gelungen war. Aber auch er war in mannichfache Wirrniffe vers 
ſchlungen. In England, wie in feinen großen Befisungen in 
Frankreich, fah er fich durch feine Vaffallen aufgehalten und ges 
hemmt; und wenn er in Frankreich mehr mit den weltlichen Vaſ⸗ 
fallen zufammen ftieß, fo trat ihm in England noch) weit flärfer 
die Geiftlichkeit entgegen. Diefer Widerftand der Geiſtlichkeit 
in England war ihm vor Allem verbrießlih; und je heftiger 
er war in Allem, was er that und unternahm, deſto größere 
Freude würde es für ihn gewefen fein, wenn er die Kraft zu 
“brechen vermecht hätte, welche die Geiftlichkeit in England in 
ber allgemeinen Kirche fand, bie ihre Einheit in dem Papfte 
hatte. Aber die beiden Könige wagten nicht, ihrem Wunfche 
nach zu geben, und ſich für Victor zu entfcheiden, weil bie 
Voͤlker wie die Geiftlichkeit in England. und in Frankreich im⸗ 
mer lauter die Ueberzeugung auöfprach, Alexander ſei im beſ⸗ 
foren Recht und ein würdiger, je ber würbigfte Mann für ben 
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fen, ber fih aus Italien nach dem Xrar begab. Und auch 
die Könige von Daͤnemark und Böhmen folgten der Einla- 
bung. Ungarn hingegen war durch fo mannichfaltige Streitig⸗ 
feiten verwirret, daß Faum Semand mußte, wer König war, 
und zugleich mußte man zu fehr gegen den griechifchen Kaifer 
Manuel auf der. Hut fein, ald daß des Kaifers Wort hätte 
beachtet werden Fönnen. Henrich der Zweite endlich, König 
von England, war nicht von der Seite des Papſtes Alerander 
hinweg zu ziehen, auf welche er fih ein Mal geftellet hatte; 
er zeigte fich entfchloffen, denfelben zu vertheidigen mit feiner 
Macht, fei ed, daß er Alexander's Sache für die gerechte hielt, 
fet e8, daß er den Kaiſer fürchtete, oder fei ed, daß er bie 
Stimmung der Geiftlichen und des Volkes Elarer, a Ludwig, 
erkannt hatte, 

Inzwiſchen erhielt der Papft Alexander wahrſcheilich Nach⸗ 
richt von den Schreiben des Kaiſers an die Fuͤrſten des Rei⸗ 
ches; wenigſtens ward er von der verabredeten Zuſammenkunft 
des Kaiſers mit dem Koͤnige der Franken hinlaͤnglich unter⸗ 
richtet. Alſobald ließ er den Koͤnig um eine Unterredung bitten. 
Dieſelbe fand Statt in Souvigny. Der Koͤnig bat den Papſt, 
daß er ihn zu der Unterredung mit dem Kaiſer begleiten moͤchte. 
Alexander weigerte ſich. Der Koͤnig gelobte ihm die groͤßte 
Sicherheit. Alexander aber, ſich als das rechtmaͤßige Ober⸗ 
haupt der Kirche betrachtend, behauptete, daß er ſich als Papſt 
nicht ein Mal dem Urtheil einer allgemeinen Kirchen-Verſamm⸗ 
Yung unterwerfen koͤnnte, viel weniger dem Urtheil einer Vers 
fammlung, wie an den Ufern des Arar Statt finden follte, 
Ludwig konnte nicht begreifen, wie ein Mann, ber fich feiner 
gerechten Sache bewußt wäre, Anftand nehmen möchte, feine 
Sache zu vertheidigen und die Gründe feines Rechtes vorzus 
legen. Alexander aber wußte wohl, daß er fein Recht aufgab, 
wenn er baffelbe von Neuem in Zweifel fielen, und einer 
neuen Entfcheidung unterwerfen ließe; er wußte gleichfalls 
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und fprach es aus, daß bed Kaiferd Abficht nicht fei, eine uns 
parteitfche Unterfuchung anzuftellen, fondern daß er Feinen ans 
deren Zweck habe, als ihn von dem Stuhle des Apoſtels hinab⸗ 
zuwerfen. Alfo war er nicht zu bewegen. 

Die Unterredung des Königes mit dem Papfle zu Sous 
viony hatte daher keinen Erfolg. Indeß mögen doch ber Papft 
und feine Umgebung mancherlei Zweifel in Ludwig's Geele 
und in ben Seelen Derer erreget haben, welche mit dem Koͤ⸗ 
nige waren. Nun mochte Ludwig in Erfahrung bringen, daß 
der König von England Friegerifche Vorbereitungen traf, um 
noͤthiges Falles den Papft Alerander mit Heeres: Macht zu 
ſchuͤtzen; und die Ruͤſtung dieſes furchtbarften feiner Vaſſallen 
mußte ihm deſto gefährlicher duͤnken, je deutlicher er vorausſah, 
daß der groͤßte Theil der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit, und gewiß 
auch Manche der weltlichen Vaſſallen auf Heinrich's Seite 
fein würden. Ueberbieß erhielt er von feinem Bruder, dem 
Erzbifchofe Heinrich von Rheims, einen Brief, der wohl auch 
eine ſtarke Wirkung auf fein Gemüth gemacht hat. Der Erz: 
bifhof nämlich überfandte dem Könige das Schreiben, welches 
Friedrich, wie fo eben bemerket worden ift, an die Bifchöfe 
ſeines Reiches gerichtet, und in welchem er diefelben eingeladen 
hatte, der Kirchen» Verfammlung an der Saone beizumohnen. 
Er bezeugte im Anfange des Briefes fein hoͤchſtes Erflaunen 
und feine große Beftürzung über dieſes kaiſerliche Schreiben, 
bad ihm, ohne Zweifel von einem teutfchen Bifchofe, mitges 
theilet worden war; und fügte am Schluffe die priefterliche 
und brüderliche Ermahnung hinzu: „er, ber König, möge doch 
ja in diefen fchweren Verhältniffen mit der dußerflen Vorficht 
zu Werke gehen, damit er in feiner Unfchuld nicht durch bie 
Söhne der Finfterniß einen jammervollen Schiffbruch erlitte an 
Leib und Seele 127].» Alfo wurde Ludwig zuverläffig in bie 
übelfte Stimmung verfeßet. In diefer Stimmung machte er 
ſich alsdann auf den Weg nach Saints Iean=bestoöne. Zu 
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Victor herbei geholet; und fogleich begab fich der Kaifer, von 
demfelben begleitet, noch am Abend des beftimmten Tages, bis 
auf die Mitte der Brüde, kehrte jedoch, als hätte er nunmehr 
fein Wort gelöfet und den Vertrag von feiner Seite. erfüllet, 
unverweilet nach Dole zurüd. Bald nachher erfchien auch 
der König Ludwig gleichlam verflohlen, wie wenn er auf einer 
Jagd begriffen gewefen, an dem Orte der Unterrebung; und 
da er. den Kaifer nicht vorfand, fo wandte auch er um und 
begab fi nach Dijon, woher er gekommen war. Durch 
folhe Winkelzuͤge glaubten die beiden Zürften fich wechfelsweife 
täufchen oder überliften zu Eönnen. Ein Jeder aber wußte 
wohl, was in dem Anderen war, und baß nunmehr Keiner 
bie Zuſammenkunft wollen konnte [283]. 

Nach diefen Auftritten wurden zwar noch einige Unters 
handlungen gepflogen, aber zuverläffig um fo weniger mit ber 
Hoffnung einiges Erfolges, da die Cardinaͤle, welche der Papſt 
Alerander gefendet hatte, fchon zu demfelben abgereifet waren, 
um ihm bie frohe Botfchaft von der Vereitelung der Unterres . 
dung zwifchen dem Kaifer und dem Könige zu überbringen, 
und da auch Ludwig Anflalten traf, den Fluß zu vertheibigen, 
wenn etwa der Kaifer feindlich über die Gränze feines Reiches 
vorzubringen verfuchen follte Nur Ein Mann, der Graf 
Heinrich von Troyes, erhielt noch einige Zage den Verkehr 
zwifchen den beiden Königen, entweber weil er wirklich in ſei⸗ 
nem Gewiffen wegen des Eides beunruhiget war, welchen er 
dem Kaiſer gefchworen hatte, oder weil er fich befondere Vor⸗ 
theile verfprach, wenn Victor den apoflolifchen Stuhl behaups 
tete. Er erklärte wiederholt dem Könige: wenn das Wort nicht 
gelöfet würde, dad er in feinem, des Königes, Auftrag und 
Namen befchworen hätte, fo fähe er ſich genöthiget, auf bie 
Seite des Kaiſers zu treten, und demſelben fein and zu übers 
geben, das er biöher von ihm, dem Könige, zu Lehen gehabt 
habe. Ludwig erſchrak, und verſprach in ſeiner Beſorgniß, 
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daß er fi) nah Saint-Jean⸗ de⸗Losne begeben, dort mit . 
dem Kaifer zufammen treffen, und überhaupt die Bedingungen 
bed Vertrages erfüllen wollte. Und er hielt Wort. Zu Losne 
aber, wohin der Kaifer zu kommen verfprochen hatte, erwars 
tete Ludwig denſelben vergeblich; es traf nur eine Taiferliche 
GSefandtfchaft ein, deren Haupt ber Erzbifchof Rainald von 
Coͤln war: denn Friedrich, in feinen Erwartungen betrogen, 
dachte jeßt nicht mehr an die Herftellung der Einheit in der 
Kirche, fondern nur an einen Rüdzug, der feiner Ehre keinen 
Rachtheil bringen und den Glanz feined Thrones nicht vers 
dunkeln ſollte. Deßwegen glaubte er die Verhandlungen ab» 
brechen zu muͤſſen. In biefer Abficht ohne Zweifel eröffnete 
Rainald dem Könige Ludwig: „Unfer Herr Friedrich, der 
tömifche Kaifer, der befondere Schirmvogt der römifchen Kirche, 
thut Euch kund, daß dad Urtheil über die Wahlfache des roͤ⸗ 
mifchen Bifchofes nur den Prälaten der Kirchen zukomme, bie 
unter dem römifchen Reiche ſtehen; deßwegen fcheinet es gerecht 
und billig, daß Ihr Euch-mit eueren Bifchöfen zu ihm als 
zu euerem Freunde und Bundeögenofjen begebet, um die Mei⸗ 
nung dDerfelben zu vernehmen [29].» Diefes anmaßliche Wort 
fiel dem Könige Ludwig fo ſtark auf, daß er nicht ein Mal in 
Zorn gerieth, fondern dem flolzen Priefter mit Lächeln erwis 
dertes „Sch wundere mich, daß ein Eluger Mann fo wunders 
Viche und irrthuͤmliche Dinge auöfprechen Tann. Weiß er etwa 
nicht, daß unfer Herr Jeſus Chriftus dem heiligen Petrus feine 
Schafe zu weiden übergeben hat? Oder gehören etwa bie 
Könige der Franzoſen und die Prälaten anderer Kirchen, und - 
im Befonderen der Kirchen Frankreich's nicht zu dieſen Scha⸗ 
fen?» Hierauf richtete er, der König, die Rede an den Gras 
fen Heinrich von Troyes, der ſich in feinem Gefolge befand: 
„war. nicht ausgemacht, daß der Kaiſer ſich hier einfinden 
follte?» Der Graf. bejahte die Frage „Haben die Beſtim⸗ 
mungen bed Vertrages nicht anders gelautet,. ald was jeht bie 
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ſchon bedenklich geworben waren, und vielleicht nicht einen 
Einzigen, der mit ruhigem Herzen in ben Zuftand ber Dinge 
hinein gefchauet hatte [38]. | 
| Unter allen diefen Umftänden und Verhältniffen aber blieb 
dem Kaifer Faum etwas Anderes übrig, ald das Lager fchnell 
aufzuheben, und nad) dem Vaterlande zurüd zu Eehren, das 
er feit fünfthalb Jahren nicht gefehen hatte. Und, wie er fi 
auch.ftelen mochte: er kehrte fehwerlich mit fo heiterer Seele 
zurüd, ald mit welcher er ausgezogen war, und nicht in einem 
fo glanzvollen Triumph, ald er nad) feinen Erfolgen in Stalien | 
gehoffet haben mochte, 
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konnte auch am duͤrren gefchehen. Die natürliche Liebe 
Menfchen zur Freiheit verbindet die Nationen inniger, als i 
ein geiftiged Band, ald irgend ein irdifches Intereſſe. Ein 
eine Stadt, welche die Freiheit erfämpfet, oder behauptet, Fa 

Zheilnahme aller guten Menfchen gewiß fein; dem Tyrann 

bie Freiheit vernichtet und ‚unter die Füße tritt, verfolget 

in feinem höchften Glanze, ein allgemeiner Haß. * Er 
von Städten find immer und überall ‚gepriefen w 
Berwüftung von Städten hat nirgends, ald etwa & 
Leidenfchaft, Freude erreget: fie hat alddann nur —* 
rung edeler Seelen gefunden, —— 
—* —— — * * a das 6 
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. Unordnungen aber waren zuverläffig Nichts, als die natürliche 
Golge des Geſchehenen. Die Wahl des Zaͤringers Rudolf war 
an Verſuch gewefen, die Ordnung wieber zu gewinnen. Diefer 
Verſuch war mißlungen, weil der Bruder bed Kaiferd, der 
Palzgraf Konrad zu Rhein, und der Landgraf Ludwig von 
hüringen ſich eingemifchet hatten. Seit biefer Zeit mögen 
de Einwohner in Noth und Angft gelebet, fie mögen gerungen 
und gefämpfet haben, um einen georbneten gefelfchaftlichen 
Zuftand zu erhalten oder herzuftellen. Man findet nicht, daß 
fie ſich bis zu ihrer Zlucht irgend einer Vergebung fchuldig 
gemacht; und die Flucht felbft beweifet ja wohl auf das Klarſte, 
wie wenig hartnädig fie waren, wie leicht fie gewonnen fein 
wirben. Wenn man aber nad) dem erften Grund alles Uns 
glüdes fraget: wer kann Friedrich, den Kaifer, frei fprechen 
von der größten Schuld * Durch die fchmähliche Verdrängung 
des ehrwuͤrdigen Erzbifchofes Heinrich von dem erzbifchöflichen 
: Stuhl, und durch die Erhebung des unwuͤrdigen Arnold auf 
denſelben war bie erfte Erbitterung in die Seelen der Menfchen 
geworfen, und die Saat mannichfaltiger Zwietracht ausgeftreuet. 
Diefe Erbitterung war genähret und dieſe Saat war gepfleget 
durch den Erzbifchof Arnold felbft, ungehindert und troßig, weil 
der Kaiſer abweſend blieb und in wilder Leidenfchaft ein frems 
bed Land verwuͤſtete und zertrat, unbefümmert um die inneren 
Berhältniffe des teutfchen Reiches und um bie Leiden des teuts 
fhen Volkes. Und nun war das Erfte, dad Friedrich nach 
feiner Zuruͤckkunft aus Stalien unternahm, nicht etwa bie eine 
zelnen Frevler und Verbrecher, die Urheber des Aufftandes, die 
Mörder des Erzbifchofes, die Schürer und Pfleger der Unord⸗ 
mung zur Unterfuhung und zu ber verdienten Strafe zu zies 
ben, fondern an allen Einwohnern von Mainz, Schuldige und 
Schuldloſe in einander geworfen, eine furchtbare Rache zu 
üben; ja, nicht ein Mal Rache zu üben (denn was hatte er 
zu rächen?), fondern die fämmtlihen Einwohner zu mißhan⸗ 
Tg 
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mentſchieden bleiben; gewiß aber iſt: unter dem Geleite des 
Grafen Adolf zogen Wertislav und alle vornehme Slaven aus 
der Feſtung heraus in das Lager des Herzoges. Hier warfen 
ſie ſich dem Herzoge zu Fuͤßen, eines Jeden Schwert uͤber 
ſeinem Nacken. Heinrich ließ ſie ſaͤmmtlich in Verwahrſam 
bringen [31]. Das gemeine Volk, wie die Burg Wurle, wur⸗ 
den gefchont. Der Herzog erhob einen alten Dann, Lubemar 
oder Ludemar genannt, zum Vorgeſetzten bed Landes, und trug 
ihm auf, Über die Burg zu wachen und dad Volk in der Uns 
terwuͤrfigkeit zu erhalten [32]. Dem unglüdlichen Zürften Wer: . 
tislav ließ er eiferne Handfeffeln anlegen, und fchleppte ihn 
mit fi) nach Braunfchweig. Die übrigen Gefangenen ließ er 
Haufenweis Uber die Elbe heruͤber führen, um fie vertheilet in 
Haft zu halten, bis der legte Pfennig bes Loͤſegeldes bezablet 
würde. | 
Als der unbefiegte Pribislav bad graufame Schidfal feis 
nes Bruders erfuhr, hatte er keinen anderen Gedanken, als 
dad harte Schickſal deffelben zu erleichtern. Er fuchte daher 
durch Abgeordnete des Herzogs Herz zu rühren, und verfprad) 
fortan den Frieden zu halten. Heinrich forderte Geiffeln. 
Pribislav erwiderte: „Du bift mein Herr: wozu bebarfft Du 
Beiffeln von Deinem Knechte? Iſt nicht mein Bruder, find 
nicht alle Edleren Slaviend in Deiner Haft? Betrachte fie 
als Geiffeln, und mache mit ihnen, was Dir gefällt, wenn ich 
„ gegen die verfprochene Treue handele.» Welche Folgen dieſes 
Wort gehabt hat, wird und nicht berichtet [33]; die Feindfe- 
ligkeiten jedoch hörten auf. Denn der Gefchichtfchreiber Hel⸗ 
mold feßet hinzu, daß nunmehr, vom Monate März bis in 
den Februar des folgenden Jahres hinein, in Slavien der Friede 
nicht geftöret worden fe. Es herrfchte nämlich jener Friede, 
der fich auf der Brandftelle lagert, wenn die Flamme gedaͤm⸗ 
pfet ift, und das Feuer noch nicht bemerket wird, welches fref- 
ſend fortfchleichet unter den Trümmern. | 


—ñ — 
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Zu derſelben Zeit, da der Kaiſer aus Italien abzog, um 
ſich nach Burgund, zu der Unterredung mit dem Koͤnige Lud⸗ 
wig dem Siebenten, zu begeben, verließ auch der Biſchof 
Heinrich von Luͤttich, unter welchen Friedrich die Mailaͤnder 
geſtellet hatte, Italien, wahrſcheinlich um zuerſt dem Kaiſer zu 
jener Unterredung zu folgen, und alsdann ſeine Kirche ein Mal 
wieder zu beſuchen. Bei ſeinem Abgang uͤbertrug der Biſchof, 
ohne Zweifel mit Zuſtimmung des Kaiſers, vielleicht ſogar 
auf Anordnung deſſelben, die Verwaltung ſeines Amtes einem 
Manne, welcher von Schriftſtellern dieſer Zeit [1] Peter von 
Cunin genannt wird. Diefer neue Vogt fcheinet ein rühriger 
Mann geweſen zu fein, unb gewandt in der Zührung von 
Geſchaͤften; aber er war auch ein Dann von einer großen Haͤr⸗ 
tigkeit bed Herzend. Ihn rührte das ungeheuere Unglüd der 
Mailänder keinesweges; ex fah in denfelben nur auögeftoßene 
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er an verfchtebenen Orten, jedoch wohl nur in den Städten 
am Rhein, Fürften des Reiches um ſich, verhandelte mit den⸗ 
felben Liber Öffentliche Angelegenheiten, und orbnete und ents 
ſchied [7]. Auf eine neue Heerfahrt nach Italien feheinet er 
nicht angetragen zu haben, entweder weil er die Ungeneigtheit 
der Fürften erkannte, und ihnen deßwegen noch Feine neue 
Anftrengung anfinnen durfte, ober, was wahrfcheinlicher if, 
weil er, in der angebeuteten Taͤuſchung befangen, Feine neue 
Heerfahrt für nöthig hielt, und Italien durch Italien ſelbſt 
unter feiner Herrfchaft zu erhalten hoffte. Jedes Falles iſt ges 
wiß: im Herbfle ging er wieber über die Alpen hinüber, ohne 
ein neues Heer, höchftend an der Spike eined Triegerifchen 
Gefolges, dad er auf feinen Haus: Befigungen gefammelt, 
zum Theil aber wohl auch aus freiwilligen Anhängern gebildet 
haben mochte [8]; und der Umftand, daß feine Gemahlin ihn 
auf diefer Reiſe — denn ed war die Reife eines Herrfchers in 
fein eroberte Land, und Feine Heerfahrt — begleitete, fcheinet 
zu beweiſen, daß er in vollfommener Zuverſicht gewefen fei. 
Das war. ohne Zweifel ein Fehler, und ein fo großer Fehler, 
daß er faum wieber gut gemacht werden Fonnte: denn Die Uns 
terwürfigkeit der Stalianer beſtand nur in der Furcht vor feiner 
Macht; der Glaube an feine Macht durfte daher nicht wankend 
gemacht werden. Da nun der Kaifer nach Stalien zuruͤckkam 
ohne ein neued Heer, das neuen Schreden erregte: fo war 
voraus zu fehen, daß die Staliäner, bei ihrer fittlichen und 
religiofen Aufregung, in diefer Erfcheinung eher ein Zeichen 
von Schwäche als von Mäßigung erfennen würden, eher den 
Beweis, daß der von bem Papfte verfluchte Kaifer von den 
teutfchen Fürften verlaffen worden, als daß er verfäumet ober 
verfchmähet habe, dieſe Fürften aufzurufen. 

Im October Fam Friedrich in Stalien an. Am Acht und 
zwanzigfien diefes Monated befand er fich zu Lodi, und um 
ihn waren alle Fuͤrſten und alle Krieger verfammelt, welche 
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Iänern allzumal den Abgrund, ber fie fämmtlich zu verſchlin— 
gen drohete. Und wer etwa hoher Gedanken und großer Ge: 
fühle nicht fähig war, deffen Leidenfchaft wurde leicht durch 
mancherlei Frevel aufgereizet, welche von den ritterlichen. Herren 
in des Kaiferd Dienften, aus Uebermuth und Ueppigfeit, an 
Frauen und Mädchen begangen wurden. Der Kaifer felbft 
indes fcheinet den Winter hindurch in flolzer Sicherheit gelebet. 
zu haben. Er befchäftigte ſich mit der Fortfegung feiner Baus 
ten, mit Ordnen und Entfcheiden, und fogar mit hochfliegens 
den Entwürfen. Pifa und Genua, obwohl kaum mit einander 
zu einiger Waffen⸗Ruhe gebracht und ſtets feindfelige Zwecke wi⸗ 
der eihander erftrebend, unterhielten durch große Anerbieten in: 
ihm den Gedanken eined Krieged wider den König von Sicilien. 
Es ift ſchwer zu fagen, ob beide Städte es reblich mit den 
Anerbietungen gemeinet haben, welche fie dem Kaifer für einen. 
folchen Krieg machten; gewiß aber ift, der Kaifer hatte in Ita⸗ 
lien Eeine folhe Macht bereit, daß er diefen Krieg zu unters 
nehmen vermocht hätte; gewiß iſt, hätte der Kaifer denfelben 
angefangen, fo. würde nicht ihm, fondern nur den-Städten 
und vielleicht nur der Stadt Genua ein Vortheil aus demfel: 
ben erwachfen fein. Aber der Gedanke Fam nicht zur Ausfuͤh⸗ 
rung. Der Kaiſer ward in allen feinen Entwürfen plöglich 
geftöret. Denn es traten in Italien zwei Greigniffe ein, von 
welchen ihm das erfle ohne Zweifel viele Bedenklichkeiten vers 
urfachet bat, obgleich ed, richtig benußet, eben ſowohl zu feis 
nem Dortheil ald zu feinem Schaden gereichen zu koͤnnen fchien, 
von welchen aber dad zweite ihn’ eben fo fehr überrafchet als 
beunruhiget haben mag, weil es ihm vielleicht zum erften Male 
die Eitelkeit. oder Verfehrtheit feiner Beftrebungen anfchaulidy : 
machte. Und zu gleicher Zeit liefen Nachrichten aus Zeutfch> 

land ein, welche nur feine Verlegenheiten zu vermehren geeige 
net waren. | | 
Am Zwei und zwanzigfien April's nämlich [15], im Jahr 
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wohin Friedrich fi) wenden, wie er von Alerander empfangen 
werden, und in welches VBerhältniß er fie hinein weifen würde, 
wenn ihm etwa eine Ausfühnung mit dem Papſte gelungen 
wäre, und in welches Verhältniß, wenn ihm diefe Ausſoͤhnung 
nicht gelänge ? Jedes Zalled hielten fie die Wahl eined neuen 
Papftes für nothwendig. Bei diefem Entfhluß aber war Feine 
Zeit zu verlieren; denn was heute noch leicht war, das konnte 
durch offenes Wirken und heimliches Weben morgen unmöglich 
fein. Ihre Wahl fiel auf den Bifchof von Lüttich. Heinrich 
jeboch lehnte die hohe Würde ab. Hierauf wurde ber Gardinal 
Biſchof Guido von Crema erwählet. Guido nahm die Würde 
an, und nun trug ber Bifchof von Lüttich Fein Bedenken, dem 
neuen Papfte, vier Tage nad) Victor's Tode, die Weihe zu 
ertheilen [17]. Alles aber gefchah gleichfam im Geheimen und 
ohne irgend eine Rüdficht auf bie beftehenden Gefehe ber 
Kirche [18]. Uebrigend wurde dem neuen Papfte der Name: 
Paſchal der Dritte, beigeleget. | 

Die erfte Nachricht von dem Tode des Papſtes Victor ers 
füllte die chriftliche Welt, fo wie fie vordrang, mit freudiger 
Hoffnung. Denn diefe Nachricht erzeugte überall den Glaus 
ben, daß nunmehr die Einheit in der Kirche, die jeder Vers 
ftändige für nothwendig hielt, die allen Gläubigen ein Be 
bürfniß des Herzens war, ‚wieder hergeftellet werden würde. 
Nur der Papft Alerander, der noch in Frankreich war und in 
Sens lebte, ward durch dieſelbe erfchüttert; er beweinte den 
Tod eined Gegners, welcher, obgleich zum Heile der ‘Kirche, 
vor ihm zu Grunde gegangen war, und verwieß feinen Cardi⸗ 
nälen mit Heftigkeit den Ausbruch ihrer Freude [19]. Die 
andere Nachricht hingegen von der Winkel: Wahl eines neuen 
Gegen ⸗Papſtes, durch Geiftliche, ohne Beruf, mit Verlegung 
aller Sagungen der Kirche, mußte nothwendig uͤberall großes 
Auffehen erregen, und die Herzen arfüllen mit flarfen Leidens 
fhaften. Außer ben Geiftlichen, welche, mit den Männern, 











Des Kaiſers Verlegenheit. a 


Nunmehr aber, was blieb ihm anders uͤbrig, als bie Hoffe 
nung auf ein neued Heer aus Zeutfchland, welches er wahr: 
ſcheinlich ſchon längft von den Fürften zu erhalten geſtrebet 
hatte? Aber die Berichte, welche er ohne Zweifel-fortwährend 
aus Teutfchland erhielt, müffen von fo nieberfchlagendem Sn: 
halte geweſen fein, daß er auch dieſe Hoffnung nicht lange fefl- 
zuhalten vermochte. Denn Teutfchland wurde in diefem Jahre 
mit fo großen Unglüdsfällen und mit fo mannichfaltigen Wirr⸗ 
nifien angefüllet, daß von dem baltifchen Meere bis zu den 
Alpen nirgends an eine Heerfahrt nach Italien gedacht werben 
konnte. 
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Heinrich's des Löwen neue Heerfahrt gegen bie Staven. 
Neue Zeindfeligkeiten zwifchen Welfen und Waiblingern: beö . 
Kaiferd Ruͤckkehr nach Teutſchland. 


Des Hof⸗Tag von wärzburg. 
x 1164 — 1165, 





Anm Sechszehenten Februar's ein Tauſend ein hundert 
ſechszig und vier wurden die Kuͤſtenlaͤnder am teutſchen Meere, 
von der Elbe an bis uͤber Friesland hinaus, von einem uner⸗ 
meßlichen Ungluͤcke heimgeſuchet. Ein furchtbarer Sturmwind 
trieb die Fluthen des Meeres zu einer ſolchen Hoͤhe empor, daß 
ſie ſich, Deiche und Daͤmme verachtend, uͤber die Ufer ſtuͤrzten 
und weither das Land bedeckten. Ganze Eilaͤnde ſollen ver⸗ 
ſchlungen, viele Doͤrfer hinweg geriſſen worden ſein, viele Tau⸗ 
ſende von Menſchen und Thieren ihren Tod gefunden haben. 
Die Fluͤſſe wurden erweitert, die Geſtade unterwuͤhlt und ver⸗ 
aͤndert, neue Buſen wurden gebildet, und der alte Flevus er⸗ 
hielt eine ſolche Geſtalt, daß im Fortgange der Zeit ein neues 
Holland, abgeſondert von Friesland, entſtehen, und daß ſich 
in dieſem Holland, im Angeſichte des alten Flevus, eine Stadt 
wie Amſterdam erheben konnte, welche einſt durch Gewerbfleiß, 
Handel, Reichthum und den buͤrgerlichen Geiſt ihrer Bewoh⸗ 
nern glanzvoll vor der Welt da zu ſtehen beſtimmet war. 
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mern ‚ würde. er in biefem Augenblicke nicht für fih, ſondern 
für Andere, er würde fie für den König Waldemar gemacht 
haben; und biefen König konnte er fich Feinesweged zum Nach 
barn wuͤnſchen, und am Wenigften Tonnte er geneiget fein, 
demfelben die Küften und Infeln von Pommern zu überläffen. 
Nun hatte er zweitens mit Waldemar einige Zeit zufammen 
geftanden. Was zwifchen ihm und biefem Könige vorgegangen, 
ift unbekannt. Aber unverkennbar waren ihre Anfichten und, 
Beftrebungen wider einander geftoßen [19]. Waldemar Hatte 
für fi) Eroberungen gemacht. Er betrachtete fich, wenigftend 
in Pommern, ald den Herrn, und ben Herzog als feinen Bun⸗ 
desgenoſſen, der ihm vertragsmäßig Hlilfe leiſtete, fuͤr welche 
berfelbe feinen Lohn ſchon in dem Lande der Abobriten dahin 
habe. Ueberdieß machte Heinrich eine Erfahrung, welche ihm . 
bewieß, Daß es dem Könige Waldemar nicht ſchwer werden 
wuͤrde, die Herzen der Pommern zu gewinnen: denn mit dem 
Könige gingen fie bereitwillig Unterhandlungen und Verträge 
ein, während fie des Herzoges Namen nur mit Angft und Za⸗ 
gen nannten und geradezu erflärten, daß fie zu demfelben j 
nimmer Vertrauen zu faffen vermöchten [20]. Der ſtolze Her: 
308 mochte fi ch daher nicht nur von den Daͤnen gekraͤnket fuͤh⸗ 
len, ſondern er mochte wohl auch in Waldemar einen eben ſo 
gefaͤhrlichen, als laͤſtigen Nachbar erblicken, und deßwegen um 
fo weniger geneiget fein, denſelben zu foͤrdern in feinen Erobe: 
rungen. Drittens endlich Fam hinzu, daß um diefe Zeit im ſuͤd⸗ 
lichen Zeutfchlande Dinge vorgingen, welche, wenn fie auch den 
Herzog nicht unmittelbar betrafen, doch die Aufmerkſamkeit defz 
felben flark in Anfprud nahmen, zumal bei der Abwefenheit 
des Kaiferd. Deßmegen mußte er wohl wünfchen, den Bege⸗ 
benheiten näher zu fein und jedes Falles freie Hand zu ers 
halten, damit er nicht etwa im Lande der Zeutfchen weit - 
mehr verlöre, ald er im Lande ber Menden zu gewinnen im 
Stande war. 
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Stadt abzuhalten, einen Berg zu befefligen und alsdann weitere 
Vertheidigungs⸗Anſtalten zu treffen. Auf dem Berge ward aljos 
bald eine Burg erbauet, welche den Namen Rheined erhalten hat, 
und die Anftalten zur Abwehr wurden von ben geifllichen Herren 
mit folchem Eifer getroffen, daß ein Heer von hundert und 
fünf und zwanzig Taufend Mann zu Roß und zu Fuß, wie 
verfichert wird, ind Feld ziehen Eonntee Nunmehr beflimmten 
die Coͤlner den Fürften felbft einen Tag zur Schlacht. Die Fürs 
ften aber, als fie dieſe Vorkehrungen gemwahrten, hielten für gut, 
entweder gar nicht zu kommen, oder ohne Schwertftreich heim 
zu kehren. Das Heer ber Cölner blieb zwölf Zage im Felde, 
und zog alsdann wieder ab, hoch erfreuet Uber den unblutigen 
Sieg [22]. Ä | | 

Bon größerer Bedeutung hingegen an fich felbft und wichs 
tiger für den Herzog Heinrich war ein anderer Vorgang. - Der 
Pfalzgraf Hugo von Tübingen hatte wahrſcheinlich fehon im. 
Jahr eilf Hundert drei und fechözig einige ritterliche Straßens - 
Räuber ergriffen; er hatte Moringen, Die Burg derfelben, zers"- 
flöret; er hatte endlich von den Gefangenen Einige, welde, 
‚ feine Dienfl- Mannen waren, in Freiheit gefeßet, Andere hin⸗ 
gegen, Dienſt-Mannen ded Herzoged Welf, der ihn felbft als. 
feinen Vaſſallen betrachtete, hatte er an den Galgen hängen: ; 
laffen [23]. Das war unreht. Warum hätten die Kleinen. | 
nicht thun follen, was fich die Großen erlaubten Welf je⸗ 
doch forderte Genugthuung für die Hinrichtung feiner Dienſt⸗ 
Mannen. Der Pfalggraf verweigerte dieſelbe. Welf drohete; 
Hugo trotzte. Diefer Trog des Pfalzgrafen ging aber aus 
dem Umflande hervor, daß er an dem Herzoge Friedrich von: 
Schwaben, dem Sohne des Königes Konrad des Dritten, 
einen Rüdhalt zu finden gewiß war, Was den Herzog Fries = 


Ta 


Bote Dahl 


rich bewogen habe, fich deffelben anzunehmen, ift unbekannt 


Vielleicht war es bloßer Uebermuth; wahrfcheinlicher jedoch if, 
daß Friedrich, der -Waiblinger, feined Vaters eingedenk, noch 
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waren bie Bebeutendften die Bifchöfe von Augsburg, Speier, 
und Worms, ber Herzog Bertold von Zäringen, die Mark: 
grafen Bertold von Vohburg und Hermann von Baden, bie 
Grafen Albert von Habsburg und Heinrih von Zeringen, 
und endlich Konrad, der Schirmvoigt der Kirche von Conſtanz. 
Sie Alle, diefe Zürften und ihre übrigen Verbündeten, brach⸗ 
ten ein Heer von mehr als fünf Tauſend und zwei Hundert 
Reitern im Harnifch und Helm zufammen. Zu dem Pfalz 


grafen Hugo ſtellte ſich zu gleicher Zeit der Herzog Friedrich 


mit feinen Vaſſallen ‚und mit Allen, welche er zufammen zu 
bringen vermocht hatte. Unter feinen Freunden zeichneten fi 
befonderd die Grafen von Zollern aus durch ihren Eifer umd 
ihre Rüftung. Die waiblingifche Partei verließ fich nicht fos 
wohl auf ihre geringere Macht, als auch auf die Befeftigung 
ber Pfalz Tübingen. Sie befchloß in berfelben ihre Zeinde zu 
erwarten. Die welfifche Partei langte am fünften Septembers 
gegen Abend im Angefihte der Pfalz an, Durch den Nedar 


von derfelben gefondert. Der folgende Tag war ein Sonntag. - 


Die verfiändigften Männer auf beiden Seiten gingen mit bem 
Gedanken um, diefen Tag des Herrn zu Unterhandlungen am 
zuwenden, um eine Ausgleichung der Fehde herbei zu führen 
Am andern Morgen aber fprengten einige tollfühne Juͤnglinge 
aus Welf's Lager hinaus, und naheten ſich höhnend der Zefe 
Alſobald Andere aus Tübingen hervor, zu Abwehr und Kampf. 
Der entftandene Lärm, die hier oder dort bemerkte Noth 309 
immer Mehrere herbei von dieſer Seite und von jener, G 
kam zu einem furchtbaren und verworrenen Kampfe Der Vor 
theil des Geländes war auf der waiblingifchen Seite, weil bie 
Welfiſchen durch den Fluß hindurch) mußten, und von bemfeb. 
ben bald gefchredet, bald aufgehalten, immer verhindert wur 


ben, bei der Erfleigung des Uferd Ordnung und Stellung w i 


gewinnen. Alſo gefchah, Daß von den Welfifchen nicht nm 
neun Hundert Dann in die Gefangenfchaft ber Seinde geriethen, 
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einer Wallfahrt nad) Spanien, im Geheimen nad) Frankreich 
zu bem Papft Alerander begeben, um bemfelben, ald dem wah⸗ 
ven Oberhaupte der allgemeinen Kirche, feine Huldigung und 
Verehrung darzubringen, und ihm feine treue Ergebenheit zu 
verfihern. Alerander / hoch erfreuet über die Erfcheinung bies 
ſes Mannes, hatte ihn in aller Weiſe geehret [25], und fich 
mit ihm verftändiget über ihr gemeinfames Wirken für bie 
Kirche. Seitdem hatte der Erzbifchof in der That unaufhörs 
lich gearbeitet für den Papft und nicht ohne Erfolg. Als num 
aber, nach der Wahl des neuen Gegen: Papftes Pafchal des 
Dritten ein Abgeordneter defjelben nah Mainz kam, fo ließ 
Konrad denfelben nicht nur aus feinem Lande hinaus weifen, 
fondern er gerieth auch in einen folchen Zorn, daß er die Dros 
hung ausſprach, daß, wenn er, diefer Abgeorbnete bed fal 
fchen Papftes, jemals zuruͤck zu kommen wagte, ihm, wie je 
dem anderen Gefandten beffelben , bie Augen ausgeriffen wers 
den follten. | 

So in Mainz, in der erften Kirche des teutfchen Reiche, 
Don nicht geringerer Bedeutung aber ift vielleicht, was ˖ um 
diefelbe Zeit in Salzburg vorging. Hier flarb im Monate 
Sunius der ehrwürbige Erzbifchof Eberhard, welcher, obgleich 
er nicht zu bewegen gewefen war, den Papft Victor anzuer 
kennen, doch ftet3 die Achtung des Kaiferd und von derſelben 
auch noch in der letzten Zeit Beweiſe erhalten hatte [26]. An 
feine Statt wurde von der Geiftlichkeit und dem Volke ber 
Biſchof Konrad von Paffau einſtimmig zu dem Erzbisthum 
erwählet, ein Bruder des Herzoged Heinrich von Oeſterreich 
und des ehrwärdigen Otto, weiland Biſchofes von Freifingen, 
ein Stief-Oheim des Kaiſers; aber eben fo einftimmig wurde 
dem Gewählten zur Bedingung gemacht, daß er, wie fein Vors 
gänger, mit dem Papft Alerander ſtehen müßte [27]. Konrad 
ging diefe Bebingung um fo Tieber ein, da auch er Alerander 
ald den apoftolichen Bifchof betrachtete. Hierauf begab er fi 
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rungen zu bämpfen geftrebet hatte, in feiner alten Bedeutung, 
ja in einem noch größeren Umfange, wieber erneuert worben, 
und was er bisher gefonnen und gethan, wäre umfonft gewes 
fen, und was cr zu rächen und zu gründen ſich vorgefeßet 
hatte, das hätte, zu feiner Schmach und zu feinem Hohne, 
entweder gänzlich aufgegeben, oder wenigftend verfchoben wers 
ben müflen auf lange Zeit. Unter folchen Umfltänden nun 
Tonnte fich für den Kaifer kaum etwas Glüdlichered ereignen, 
ald die Niederlage des Welf und feiner. Verbündeten bei Tuͤ⸗ 
bingen. Der Ausgang dieſes Zreffend machte ihm möglich, 
nunmehr in Zeutfchland nicht ald das Haupt einer Partet, fons 
ben al3 dad Oberhaupt ded gefammten teutfchen Reiches, als 
ber König ber Zeutfchen, aufzutreten. Deßwegen durfte er 
wohl hoffen, fein altes Anfehen in aler Fülle wieder zu ge: 
winnen, von welchem bei feiner Ankunft in Zeutfchland vor 
zwei Sahren nur Weniged zu bemerken gewefen war, und von 
welchen, ohne dieſes Treffen, jet wohl noch weniger zu be= 
merken gewefen fein würde Denn die Welfen bedurften fets 
ner, und er Eonnte fih um fo unbedenklicher für ihre Sache 
entfcheiben, da das Recht auf ihrer Seite war, und da der Waib⸗ 
linger, fein Vetter, wohl einfehen mußte, daß er, troß feinem 
Siege, nicht zu beftehen vermöchte, wenn außer den Welfen‘ 
ſich auch der Kaifer wider ihn erklärte, und der Bruder des 
Kaiferd und alle Freunde, welche Friedrich noch in Zeutfchland 
haben mochte. Der Kaifer Eonnte ſich daher mit Zuverficht ſa⸗ 
gen, baß er die Sache des Waiblingers in feiner Hand habe; 
die Sache der Welfen hingegen warb gern in feine Hand ges 
Ieget. Denn kaum war die Nachricht von den Vorgängen 
bei Zübingen nach Stalien gekommen, fo- erfchien ber Herzog 
Welf, der Vater, vor dem Kaifer und forderte Genugthuung 
für fi, feinen Sohn und feine Bundeögenoffen. 

Alfobald feste der Kaifer den Städten in Lombarbien, bie 
nicht zu dem Verbündniffe von Verona gehörten, und von ihm 
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zur Unterwerfung gebracht waren, neue Statthalter vor, Voͤgte 
und andere Gewalten, ordnete an, was anzuorbnen war, fuchte 
Diejenigen, bie biöher in feiner Zreue geblieben, in dieſer Treue 
zu befefligen, drohete den Webrigen, und verfündigte Allen, 
Daß er nur Uber Die Alpen gehe, um ein neues Heer herbei zu 
führen, unter deſſen Waffen er zu lohnen und zu züchtigen 
wiffen werde. Noch im Monate September brach er auf; im 
Anfange des Monates October befand er fi) im Vaterlande. 
Der Herzog Welf feheinet ihn begleitet zu haben; wenigftens 
kam Welf um diefelbe Zeit aus Stalien zurüf [29]. Wahrs 
ſcheinlich Hat Friedrich den Herzog auch verfühnlich geflimmet, 
und mit ihm verabredet, daß fie den häßlichen Zwiſt auf die 
einfachſte Weife zu beendigen gemeinfchaftlich ftreben wollten. 
Der Herzog mag alddann auf feinen Sohn, der Kaifer auf 
feinen Vetter einzuwirken übernommen haben, Jedes Falles 
kam bald ein Friede zu Stande, zu Folge deſſen der Pfalz: 
graf Hugo die Gefangenen, die zu Tübingen in feiner Haft 
waren, in Freiheit fegen und den Welfen eine Genugthuung 
fuͤr feinen Uebermuth gewähren mußte. Und wenn nun aud) 

der jüngere Welf die Wunde, die ihm bei Tübingen gefchlagen. 
war, für und für im Herzen nährte, und wenn auc Friedrich, 
der Herzog von Schwaben, einen bitteren Grol darüber ems 
pfand, daß ihm die Früchte feined Sieges entriffen wurden: 
fo wurde doch bie Ruhe erhalten, und die Welt mußte geftehen, 
daß diefelbe durch Friedrich's Auftritt in Zeutfchland hergeftellet 
war. Auf diefe Weife erhielt er, wenn fo gefaget werden „darf, 
Grund und Boden im Vaterlande, und bie teutfchen Fuͤrſten 
fingen an, geifllihe und weltliche, den König und Kaifer zu 
erkennen. - Als er, wenige Wochen fpäter, im Monate Novems 
ber, einen öffentlichen Tag zu Bamberg hielt, da machten ihm 
viele Fürften den Hof, um feine Gunft zu erhalten oder zu ges 
winnen, und wohl auch, um wenigftens eine Ungnabe zu ver: 
meiden. Und auf diefem Tage warb ihm eine neue Gelegen⸗ 
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begleiten. Das aber war ihm laͤngſt klar geworden, daß ihm 
nicht gelingen werde, eine Herrſchaft uͤber Italien feſt zu be⸗ 
‚gründen, wenn ihm nicht zuvor gelungen wäre, den apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl in feine Gewalt zu bringen. Die Städte des Lan- 
des mochten fich immerhin verbünden: fie konnten durch Waffen 
und fchlaue Künfte getrennet und unterworfen werben; bie 
Kirche hingegen, welche in dem apoflolifchen Bifchof ihr Haupt 
und ihre Einheit hatte, war mit feinen Waffen nicht zu bezwingen, 
und um ihre Macht konnte fie nur dadurch betrogen werben, daß 
ein Mann, im Dienfte des Kaifers, auf den Stuhl des Apo— 
ſtels gefeget und von ber chriftlichen Welt als der wahre Nach⸗ 
folger deffelben anerkannt würde. Friedrich aber durfte wohl 
‚glauben, in feiner gegenwärtigen Stellung und bei dem Zus 
fiande der chriftlichen Welt würde es Fein unausführbares Werk 
für ‚ihn fein, den unbeugfamen Papft Alerander zu flürzen, 
und den Winkel⸗Papſt Pafchal, welchen er bisher begünftiget, 
fuͤr welchen ex ſich jedoch noch nicht Öffentlich und entfchieden 
erläret hatte, ald den allgemeinen Papft der allgemeinen Kirche 
aufrecht zu erhalten. Denn in Sranfreich mehrten fich nicht 
nur die Kebereien auf eine beforgliche Weife, ſondern diefe 
- Kegereien drangen auch in andere Länder ein, oder entſtanden 
in denſelben aus denſelben Urſachen. Zugleich fand ein großes 
gelehrtes und wiſſenſchaftliches Streben Statt, welches in den 
Schulen zu Paris einen Herd und reichliche Nahrung fand. 
Das Licht aber, welches durch Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit 
angezuͤndet wurde, wirkte ſehr verſchieden auf die Menſchen, 


u bie es erreichte: der Eine ward erleuchtet, der Andere geblendet; 


ber Eine zur Klarheit gebracht, der Andere zur Verwirrung; 
bier erzeugte es Gleichgültigkeit und dort mancherlei Zweifel, 
An den alten Wurzeln, mit welchen die fämmtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe ded Lebens in den Glauben der Menfchen und die Lehre 
ber Kirche verfchlungen gewefen, warb uͤberall gezerret, und 
die Bande, mit welchen die Kirche an ben apoflolifchen Stuhl 
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gefnüpfet war, fchienen überall Ioder zu werben. Was jeboch 
dem Kaifer mehr ald alled Uebrige in die Augen fallen mußte, 
und was. ihm wohl auch eine große Zuverficht geben mochte, 
war die feindfelige Stellung, in welche fidh der König Heinrich 
der Sweite von England zu der Kirche Überhaupt und zu bem 
Papſt Alerander im Befonderen hinein gebracht hatte, und 
aus welcher heraus zu kommen kaum noch möglich zu fein 
fhien. - I 

Dieſer Koͤnig naͤmlich war daruͤber auf das Hoͤchſte er⸗ 
grimmet, daß der Erzbiſchof Thomas von Canterbury, wie 
oben bemerket worden iſt, ſeine Unterſchrift der Conſtitutionen 
von Clarendon, welche er fuͤr das gedeihliche Beſtehen ſeines 
Reiches als nothwendig betrachtete, bereuet, daß er dieſelbe 
widerrufen hatte, und daß er von dem Papſt Alexander, indem 
derſelbe die Conſtitutionen ſelbſt verdammte, ſeiner Verpflich⸗ 
tung entbunden worden war. In ſeinem Grimme ſuchte der 
Koͤnig Rache an dem Manne zu nehmen, der ihm einſt Freund⸗ 
ſchaft und innige Ergebenheit, wie er glaubte, geheuchelt hatte, 
um auf den erzbifchöflichen Stuhl zu gelangen, und der ihn 
nun, ald er auf diefem Stuhle faß, boshafter Weiſe zu Frans 
Ten, zu ſchwaͤchen, zu vernichten trachtete. Deßwegen hatte 
er Fein Mittel verfchmähet, dem Erzbifchofe Verbruß zu machen, 
je ihn zu mißhandeln. Er hatte ihn wegen treulofer Verwals 
tung des Tanzler= Amtes, welched demfelben früher anvertrauet 
gewefen war, zur Nechenfchaft gezogen; er hatte ihn des erz⸗ 
bifchöflichen Stuhles verluftig und der Verrätherei an feinem 
König und an feinem Vaterlande ſchuldig erläretz er hatte 
die Verfolgungen gegen den verhaßten Priefter auf Alle aus⸗ 
gebehnet, welche durch die Bande des Bluted und der Freund⸗ 
fchaft mit demfelben zufammen hingen, oder welche aus Dank⸗ 
barkeit und Verehrung Theil an feinem Schidfale zu nehmen 
fhienen. Um dieſen Verfolgungen zu entgehen, hatte Zhomad 
endlich die Flucht ergriffen, und war, einem fcheuen Verbrecher 
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gleich, heimlich nach Frankreich gegangen. Hier hatte er nicht 
nur bei dert Papft Alerander, fondern auch bei dem frommen 
Könige Ludwig dem Siebenten eine fehr freundliche und ehren: 
volle Aufnahme gefunden. Aber eben Dadurch war Heinrich’s 
Leidenſchaft noch brennender geworben. Er hatte in wilder 
Weife gegen Alle gewüthet, welche der Anhänglichkeit an Tho⸗ 
mas, den Erzbifchof, verdächtig waren, und eine große Menge 
war zur Flucht genöthiget oder ins Elend gefloßen worden. 
Auch hatte er nicht nur an den Papft, fondern auch an Lud⸗ 
wig, ben König der Franzoſen, zuͤrnende, ja drohende Schrei⸗ 
ben erlafjen wegen der Aufnahme ded Erzbifchofes Thomas [30], 
auf welche, da fie Feinen Eingang gefunden, nur ein Krieg 
gegen Frankreich erfolgen zu Fönnen ſchien. Um fo weniger 
konnte Heinrich, wie es fchien, zuckiick treten; um fo gewiffer 
mußte er mit dem Papſt Alerander einen Kampf auf Leben 
und Tod beftehben. Und da die Hälfte von Frankreich, nach 
Lehens⸗Weiſe, dem Könige von England gehörte: fo durfte 
Ludwig, der König, kaum hoffen, daß er den Papft zu ſchuͤtzen 
im Stande fein würde, und am Wenigften, wenn der Kaifer 
und ber König von England ein Buͤndniß abfchlöffen und 
gemeine Sache machten. | 

Dem Kaifer Friedrich entgingen dieſe Verhältniffe nicht. 
Deßwegen ließ er, wahrfcheinlich gegen ben Frühling des Jah: 
res ein Zaufend ein Hundert und fünf und fechözig, den Erz⸗ 
bifhof Rainald von Coͤln, auf welchem fein Vertrauen feft 
fland, nad) England gehen mit einem glänzenden Gefolge, 
Der Vorwand zu dieſer Gefandtfchaft war der Antrag einer 
Vermaͤhlung von Friedrich's Sohne mit einer Tochter des Koͤ⸗ 
niged Heinrich; den Beweis aber, daß biefe Unterhandlung nur 
ein Vorwand war, liefert die Kindheit des Brautigamd wie 
ber Braut: Jener war wenige Monate alt, Diefe wenige 
Sahre. [31]. Rainald ſoll auch beauftraget gewefen fein, eine 
andere Vermählung in Vorſchlag zu bringen zwiſchen Heinrich . 
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nesweges von der Art und Weife, wie man zu biefeh Reſul⸗ 
taten gefommen iſt. Ein Bericht, welcher, wie ed heißet, an 
ben Papſt Alerander von einem Freunde deffelben erftattet wor: 
ben [35], enthält mehre Einzelnheiten, die den Gang der Vers 
handlungen bezeichnen. Einige derfelben find an fi glaubhaft, 
weil fie mit der Lage der Dinge und mit den Charakteren der 
Menfchen, die hier handelten oder fprachen, übereinftimmen; 
andere erregen gerechten Zweifel, und von noch anderen bärfte 
man wohl mit Zuverficht fagen, daß fie, wie fie angegeben 
werben, nicht vorgefommen fein Tönnen. Weberdieß aber ift 
der Derfaffer des Schreibens unbekannt. Er feheinet nit in 
der Verfammlung gegenwärtig gewefen zu fein, fondern feine 
Nachrichten aus Erzählungen von den Vorgängen gefammelt 
zu haben [36]. Jedes Falles ift fein Beſtreben gewefen, Alles 
in einem folchen Lichte zu zeigen, daß dem Papfte die ganze 
Derfammlung fo wenig als möglich unangenehm erfcheinen,. 
Daß fie ihm Feine feiner Hoffnungen trüben möchte Endlich 
findet fich auch bei einem Schriftfteller einige Aufklärung; auch 
von den Schriftftellern wird nur des Ausganges gedacht, umb 
Feinesweged der Verhandlung [37]. Das indeß möchte Teinen 
Zweifel leiden, daß den Zag von Würzburg Bein heiteres Licht 
erhellet, fondern Daß auf der Verſammlung ein duͤſterer Dunft: 
kreis gelegen habe; es möchte Feinen Zweifel leiden, daß Nies 
mand mit freier Seele und getroſtem Muthe gegenwärtig ges 
wefen fei, fondern daß fich Ale ohne Ausnahme von einer 
gewiſſen Befangenheit gedruckt gefühlet, daß Unmuth, Bitters 
feit, Trotz auf der einen Seite, Mißtrauen, Furcht und Schref: 
fen auf der anderen Seite geberrfchet, daß ed auch nicht an 
Heuchelet, Laurerei und Späherei gefehlet habe. Denn Mans 
chen mag es jetzt erfi Flar geworden fein, warum es eigents 
Yich galt, worauf e8 eigentlich abgefehen war. Aus der Ge: 
fammtheit der Ueberlieferungen indeß feheinet fi Folgendes zu 
ergeben. | 
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der folgenden Nacht heimlih aus Würzburg [40], und ging, 
Teutſchland verlaffend, nach Frankreich zu dem Papft Alerander, 
bei welchem er freundliche Aufnahme, bereiten Schuß, Ehren 
und Würden fand. Unter ben weltlichen Fuͤrſten, welche den 
Eid Teifteten, werden namentlich aufgeführet: der Herzog Hein⸗ 
rich der Löwe, der Markgraf Adelbert der Bär, der Pfalzgraf 
Konrad zu Rhein, des Kaiferd Bruder, und Ludwig der Lands 
graf von Thuͤringen. Nach den teutfchen Fürften ſchwuren auch 
die Gefandten des Könige Heinrich von England öffentlich 
einen Eid, daß er,. Diefer König, mit feinem ganzen Reiche 
treu zu. dem Kaifer ftehen wolle, daß er den Papſt Alerander 
verwerfe, und den Papft Pafchal, welchen der Kaifer aufrecht 
erhalte, gleichfalls aufrecht erhalten werde. Hierauf empfingen 
der Erzbeſchof von Coͤln und die uͤbrigen noch ungeweiheten 
Biſchoͤfe am folgenden Sonntage die Weihe: der Erſte jedoch 
nur ald Preöbyterz zum Erzbifchofe ift er fpäter in Coͤln ge- 
weihet worben [Al]. Der Kaifer aber erließ durch dad ganze 
Reich ben Befehl, daß Alle, welche, von ihrem Bifchof, ihrem 
. Borftcher oder ihrem, Lehens⸗ Herrn aufgefordert, den vorge⸗ 
ſchriebenen Eid zu ſchwoͤren ſich weigern wuͤrden, wenn fie 
Geiftliche wären, ihre kirchlichen Aemter und Würden, wenn 
Beltliche, . ihre Feudal⸗ Befigungen wie ihr Eigentum vers 
leren follten. 

So endigte ſi ſich der Tag von Wuͤrzburg. 
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felben vieleicht nicht ungern. Und wenn er, in dem Augens 
blide des Abzuges fein Auge noch ein Mal zuruͤck gewendet 
bat,- fo muß er auch noch den Ausbruch des Kampfes fächfis 
fher Fürften gegen feinen Vetter, den Herzog Heinrich den 
koͤwen, gefehen haben, eines Kampfes, welcher, in lang ver: 
haltenen Leidenfchaften wurzelnd, durch Lift und Raͤnke feine 
Reife und feine Richtung erhalten hatte 
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Des Kaiſers Friedrich vierte Heerfahrt nach Italien. 
Herſtellung der Stadt Mailand. 
Der Lombarden⸗Bund. | 
Flucht des Kaiferd aus Rom und aus Stalien. 
J. 1166 — 1168. | 


— — 





Einige Wochen vor ſeinem Abzuge nach Italien hatte der 
Kaiſer den Erzbiſchof Rainald von Coͤln vorausgeſendet nach 
dieſem Lande. Rainald wurde begleitet von dem neuen Erz⸗ 
bifchofe von Mainz, jenem Chriſtan oder Chriftian, welcher 
nach der Ermordung des Erzbifchofed Heinrich, durch des Kai⸗ 
ferd Bruder, den Pfalzgrafen Konrad und dur Ludwig den 
Landgrafen von Thüringen auf den Stuhl.von Mainz gebracht, 
damals jedoch von dem Kaifer verworfen, nunmehr aber nad) 
der Flucht des Wittelöbachers, des Erzbifchofed Konrad, von 
ihm, dem Kaifer, zum Erzbiöthume von Mainz erhoben wor⸗ 
den war. Friedrich hatte demfelben feine Gunft zugewendet, 
theild wohl, weil er feinen Bruder und den Lantgrafen Lud⸗ 
wig durch dieſe Wahl zu verfühnen oder defto fefter an ſich 
zu fnüpfen hoffte, theild gewiß, weil er in Chriftian einen 
Priefter nach feinem Herzen erkannt hatte. Denn Chriſtian war 
ein Mann von einem tüchtigen Geiſte befeelet, rührig, berebt 


\ 
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Würzburg dem Papft Alerander abgefhworen hatten, beglei⸗ 
teten ihn gleichfal8 mit ihren Lehen-Leuten. Ueberdieß mögen 
aus allen Theilen des füdlichen und weftlichen Zeutfchlands Gras 
fen mit einem Eriegerifchen Gefolge der Fahrt beigewohnt haben, 
und wohl auch) aus allen teutfchen Ländern mancher einzelne kuͤhne 
Ritter, welcher Abenteuer ſuchend oder nicht verfchmähend, fein 
Gluͤck zu machen wünfchte [2]. Der jüngere Welf aber folgte 
dem Kaifer fpäter mit feiner bereiten Macht. Vielleicht hat 
auch der alte Herzog Welf feinen Sohn auf diefem Zuge bes 
gleitet, jedoch Feined Falles ald Führer oder Krieger, ſondern 
als frommer Pilgrim. Denn der Herzog Welf hatte vom An⸗ 
fang an den Papſt Alerander ald das rechtmäßige Oberhaupt 
der Kirche angefehen [3]; er mag fich dieſem Papft in ſeinem⸗ 
Innern um fo entfchiedener zugewendet haben, je gewaltfamer 
die Mittel waren, mit welchen man bdemfelben die Gemüther 
abmendig zu machen ſuchte. Jetzt aber, ald er die gräßliche 
Zerftörung des Erzbisthumes Salzburg erblidte, ald ‘er im 
nördlichen Zeutfchland ein großes Feuer aufgehen fah, und 
wohl erkannte, daß Friedrich bei feiner neuen Heerfahrt Alles 
aufbieten würde, den Papft felbft zu vernichten, jest warb ihm, 
in Erwägung feines Lebens, der Aufenthalt unter fo großer 
Verwirrung unerträglih. Deßwegen entfchloß er fich, feine Bes 
figungen allzumal feinem Sohne zu übergeben, und für das 
Heil feiner Seele nad) dem Grabe des Herrn zu gehen. Er 
nahm feinen Weg durch Italien, vielleiht um in Rom felbfl 
den Segen des heiligen Vaters zu empfangen [4]. 

Das kaiſerliche Heer "ging zuerſt nach Trident. Don hier 
aus verfolgte es nicht die Straße durch das Etſch-Thal, weil 
die Veronefen alle Eng: Wege in ihrer Gewalt und wohl vers 
wahret hatten. Es war unmöglich durchzubrechen. Alfo wandte 
{ih der Kaifer zur Rechten und ging weftlih am Garda: See 
neiter, dur dad Thal Samonica, den Fluß Oglio hinab, auf 
Bredcia zu. Auf diefem Wege fcheinet er Widerfland gefun: 
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Erzbifchof Rainald, weldhen man in die Burg einzufperren 
vergefien zu haben fcheinet, aus derfelben hervor, ohne Zwei: 
fel begleitet von Rinaldo und feinen Mannen, wohl auch von 
den Männern von Zusculum ald Bogenfhügen [20], und 
flürzte fi .in den Rüden der Römer. Diefer plögliche Anfall 
verfehlte feine Wirkung nicht. Die Römer verloren Halt und 
Befinnung, und warfen fi in die Flucht. Sie wurden bis 
vor die Thore ihrer Stadt verfolget und erlitten einen großen 
Berluft. 
| Es ift nicht zu leugnen: die beiden Erzbifchöfe verftanben 
fi) auf den Krieg. Sie haben zwar nicht ald Priefter, aber 
als Heerführer einen ſchoͤnen Ruhm verdienet; auf die teutfchen 
Maffen ift durch fie ein neuer und herrlicher Glanz gebracht 
worden. Aber der Sieg iſt auch auf eine ſolche Weife vers 
größert, daß er kaum noch gefchäget werben kann. Geit der 
Schlacht von Cannd follen die Römer Feine ſolche Niederlage 
erlitten haben; nur fehr Wenige der Römer follen dem Tod 
oder der Gefangenfchaft entgangen fein; Faum ein Dritttheil 
fol fi) gerettet haben; fünfzehen Zaufend Mann haben fie 
verloren. Die verftändigfte Angabe möchte fein, Daß zwei 
Zaufend gefallen und drei Zaufend in Gefangenfchaft gerathen 
fein. Es werden indeß auch nur fiebenzehen Hundert an 
Zodten und Gefangenen angegeben [21]. 

In des Kaiferd Lager vor Ankona erregte die Botfchaft 
von einem foldhen Siege große Freude; aber fie veranlaßte 
ben Kaifer nicht, nah Nom zu ziehen. Deßwegen hatten auch 
die Sieger keinen anderen Vortheil von der Niederlage der 
Roͤmer, ald daß ihnen verftattet war, die Gegend um bie 
ewige Stadt ringäher zu durchziehen, auszuplündern und zu 
verwüften. Selbſt der Eaiferliche Papft Pafchal, der fich von 
Lucca nach Viterbo begeben hatte, vermochte Nichts über Fried⸗ 
rih. Seine dringendften Vorftellungen, daß er doch endlich 
nah Rom ziehen und ihn auf den Stuhl des Apofteld fegen 
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möchte, blieben ohne Erfolg; fein Zuruf: „die gelbe Saat erwarte 
den Schnitten, die reife Traube begehre den Leſer,“ fand keinen 
Eingang. Wahrfcheinlich erwartete Friedrich, die Folgen der 
Schlacht von Tusculum würden fich noch weiter entwideln, Rais 
nald's Künfte wuͤrden ſich auch fürder bewähren, und endlich 
würde Nom, gebeuget, verzaget, zerriffen, fich ihm freiwillig uns 
terwerfen, und freiwillig und einig den Papſt Alerander verfloßen, 
umihn und feinen Papſt zu empfangen. Bald aber lief eine ans 
dere Nachricht ein, die feinen Entſchluß umftieß: ein ficilianifche® 
Heer richte heran und richtete feinen Marfch auf Rom. Alſobald 
traf Friedrich ein Abkommen mif Ankona: er ließ fich eine Summe 
Geldes zahlen und hob die Belagerung auf. Und fogleich trat 
er den Marfch an. Er eilte dergeftalt, daß alles Fußvolk weit 
zuruͤckk blieb, und daß nur die Reiterei zu folgen vermochte. 
In der That hatte er nicht zu ſaͤumen; das feindliche ‚Heer 
wor fchon in der Nähe von Rom, und wuͤrde wahrfcheinlich 
die Stadt vor ihm erreichet: haben, wenn fich daffelbe, auf 
Friedrich's Derharren vor Ankona vertrauend, nicht bei ber 
Belagerung einiger Burgen gufgehalten hätte, welche man im 
Rüden zu laſſen Bedenken trug. Ploͤtzlich erſcholl bei den Nor: 
mannen der Ruf von dem Anzuge des Kaifers.. Der Schreden 
fügte hinzu: er fei in der Nähe mit feinem ganzen großen 
Heere. Diefe Bothfhaft warf unter die Normannen, welche 
ber Römer keinesweges ficher waren, eine ſolche Beſtuͤrzung, 
daß fie alfobald den Rüdzug antraten, und auf demfelben 
Wege heim Eehrten, auf welchem fie herangezogen waren. Fried⸗ 
rich ließ fie verfolgen, weniger um ihnen Schaden zuzufügen, 
als um ihrer wirklichen Entfernung ficher zu werden. Inzwi⸗ 
fhen fammelten fich feine Krieger, von allen Seiten herbei 
gerufen, um ihn. Als fie fämmtlich vereiniget waren und 
geordnet, richtete er feinen Marfch auf Rom, und erfchien am 
Dier und zwanzigften des Julius vor der Stadt. 
Rom war nicht ohne Wehr: Anftalten. Alerander, der 
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Leichen ähnlicher als lebenden Menfchen, wandelten fie dahin, 
als fuchten fie nur ihr Grab und vermöchten ed nicht zu 
finden. 

Als der Katfer, von Lucca aufbrechend, zu der kleinen 
Stadt Pontremoli, am Fuße des Apenninus, gelangte, fand 
er die Thore verfchloffen, und bie Einwohner verfagten ihm 
den Durchzug. Außer Stande, die Deffnung der Thore zu 
erzwingen, wurde feine Derlegenheit um fo größer, da ihm 
nicht unbekannt blieb, daß lombardiſche Feinde feiner im Ges 
birge harreten, um ihn zu überfallen und zu vernichten, Ins 
deß ward er auch aus biefer Noth gerettet, wenn er gleich Alles 
aufgeben mußte, was er noch an Gepäd und Geräthe bei fi ich 
hatte. Der Markgraf Obizo Malaſpina fuͤhrte ihn gegen das 
Meer hin, nach ſeinem eigenen Gebiete, auf Schleichwegen 
und durch enge, verborgene Thaͤler, in welchen Niemand den 
gewaltigen Kaiſer Friedrich erwarten konnte, mit Vorſicht von 
einem ſicheren Orte zum anderen, immer die Richtung aͤndernd, 
damit auch das Geruͤcht irre geleitet wuͤrde, weiter und weiter. 
Endlich gelangte er zu der Stadt Pavia, die in ſeiner Treue 
geblieben war. Am Zwoͤlften September's traf er ein. j 

Kaum aber hatte er, in: Pavia angefommen, das Gefühl 
der Sicherheit wieber gewonnen, fo zeigte er ſich Denfelben, der 
er gewefen war vor der unglüdlichen Fahrt. Er trat ber 
Melt gegenüber, als hätte fi) Nichts verändert, als hätte auch 
die Welt Nichtd erfahren von den Ereigniffen ber legten Mos 
nate. Schon nad) wenigen Tagen fprach er, in Gegenwart 
einiger Sürften und ‚Herren, fo wie der Abgeordneten der we 
nigen Städte, die noch nicht gewaget hatten, in den Bund 

gegen ihn einzufreten, den Handſchuh zur Erde werfend, vie 
Acht aus über alle verbündeten Städte Lombardiens. Lodi 
und Gremona wurden von diefer Acht ausgenommen, unter 
dem Vorwande, daß fie gezwungen worden feien, ſcheinbar 
von der alten Treue abzugehen [32], in ber That aber wohl 
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gung.der Lombarden, die ihn aus Italien hinaus trieben, be 
getragen haben ſollte. Als er in Sufa eingezogen war; ve 
fehloffen bie Bürger die Thore der Stadt, nahmen bie Wo 
fen, und verlangten, daß ihnen alle Geiſſeln, bie Friedri 
noch bei ſich hatte, ‚auögeliefert werben ſollten; fie wuͤrde 
erklärten fie, nicht dulden, daß auch nur ein einziger, italifi 
redender Menſch über die Alyen geführet würde. Und ba 
Kaifer fich nicht zu der Auslieferung verftehen wollte, fo I 
möchtigten fie fich der Geiffeln mit Gewalt [37]. Durch d 
fen Vorgang aber mögen die Gemüther fo aufgereget wort 
fein, daß Friedrich beforget wurde, die Bürger möchten | 
feinem Abzuge widerfegen, und fich feiner tobt ober leben! 
zu bemächtigen fuchen. Diefe Furcht feheinet feine ſtarke & 
muͤrbe gemacht zu haben. Denn er verließ mit dem klei 
Gefolge, dad noch um ihn war, ohne Zweifel auch von fei 
Gemahlin begleitet, gegen die Erwartung der Bürger t 
Sufa, in der Stille der Nacht die Stadt, und entlam ol 
weitere Beldftigung über die Alpen nach Burgund [38]. 4 
Hohn und der Spott Staliend aber ging hinter ihm ber. 
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Aufitand der fächfifchen Fürften gegen Heinrich den Löwen. 
Des Kaiferd und des Herzoged Beftrebungen sur 
Dergrößerung ihrer Macht. 


Friedrich's Anſehen im Reich und große Erwerbungen. 


Fortdauernde Feindſchaft deſſelben gegen 
Alexander III. 


J. 1166 — 1174. 


Die Ankunft des Kaiſers Friedrich in Italien hatte dieſes 
Land bis in den tiefſten Grund hinein erſchuͤttert, und das 
Edelſte aufgereget, das in der menſchlichen Bruſt wohnet, und 
das Unedelſte; die Entfernung des Kaiſers aus Teutſchland 
hatte in dieſem Lande viele Leidenſchaften entfeſſelt, welche in 
ſeiner Gegenwart, weniger aus Scheu als aus Berechnung, 
zuruͤckgehalten waren. Wir vermoͤgen aber die Vorgaͤnge in 
Teutſchland, waͤhrend der achtzehen oder zwanzig Monate, welche 
der Kaiſer von Neuem abweſend geweſen war, nicht zu uͤber⸗ 
ſehen. Es fehlet an Nachrichten. Auch haben die Streitig⸗ 
keiten, Haͤndel und Kriege, welche in Teutſchland Statt fanden, 
bei weitem nicht ſo viel Belehrendes und Ergreifendes, als die 
Ereigniſſe in Italien, deren gedacht worden iſt. In Italien galt 
es um die hoͤchſten Guͤter des Lebens; es galt um die Frei⸗ 
heit der Kirche und des Landes: der Kirche, von der weltlichen 
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fegte er bem jungen Sohne des Grafen Adolf den Oheim befe 
felben, den Grafen Heinrich von Drlamünde, einen kraftvollen, 
kriegskundigen Mann, zum Vormunde, und dieſe Vorſicht be⸗ 
waͤhrte ſich. Die beiden Biſchoͤfe hielten fuͤr noͤthig, Anfangs 
ihre feindſelige Geſinnung durch Unthaͤtigkeit und andere Kuͤnſte 
zu verbergen, zuletzt aber, als Verheimlichung und Ablaͤugnen 
nicht laͤnger moͤglich war, Beide, zuerſt Konrad, alsdann Hart⸗ 
wich, zu entfliehen, um bei dem Erzbiſchof Wichmann von 
Magdeburg und unter den Waffen Ihrer Bundesgenoſſen Schut 
und Sicherheit zu fuchen. Seine‘ eigene Macht hielt Heinrich 

zufammen ‚ und ſtellte fi kuͤhn mitten in feine Feinde hinein, 
das Geſicht nach derfelben Gegend gerichtet, wohin fein eher⸗ 
ner Löwe in Braunfchweig den geöffneten Rachen gerichtet hatte. 
Mas in feinen Seiten vorging, achtete er gering, und ließ in 
die Hände feiner Feinde fallen, was er, ohne feine ganz 
Sache zu gefährden, nicht zu fchligen vermochte. So ſah er 
es wohl Feinesweges mit Gleichgültigkeit an, aber er ſuchte es 


nicht zu verhindern, daß der Graf. Chriftian von Didenburg 


mit feinen Genoſſen fih der Stadt Bremen bemädhtigte, und 
des ganzen Landes ringsher; fo befümmerte er ſich darum 
nicht, daß der Landgraf Ludwig von Thüringen, vereiniget _ 
mit Denen, welche ihn zu unterflügen beflimmet waren, feine 
Burg Haldesleben belagerte, und diefelbe mit Künften zu bekaͤm⸗ 
pfen fuchte, welche die Krieg: Weife diefer Zeit zuläffig machte. 
Durch dieſes Verfahren brachte er die Anfchläge feiner Feinde 
wider ihn in Verwirrung. Als er gegen die vereinte Macht 
des Markgrafen Adelbert und des Erzbifchofes Wichmann vor 
drang, vermieden dieſe Fürften Die Schlacht, die er anbot. 
Ohne Zweifel gaben fie das Land Preis und zogen fi in die 
feſte Stadt Magdeburg, zum Xheile wohl aud) über die Elbe 
zuruͤck; denn Heinrich vermwüftete das Land weithin big zu den 
Zhoren von Magdeburg, ohne daß. es ihm „möglich gewefen 
- wäre, feinen Beinden „im offenen Kampfe einen bebeutenden 
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handen, dadurch vergrößert fein mochte, daß Konrad dem letz⸗ 
ten Zuge des Kaiferd nad Stalien nicht beigewohnet hatte, 
oder vielmehr, daß er fich zu fpdt entfchloffen hatte, und deß⸗ 
wegen von dem erzürmten Kaifer zuruͤck gewiefen worben 
war. [9]; aber Konrad hatte eine zu geringe Macht, als daß 
er dem Kaifer hätte gefährlich werden Fönnenz auch war er 
nicht der Mann, der ed hätte wagen dürfen, gegen benfelben 
hervor zu treten. Aus dem welfifchen Haufe war Niemand mehr 
vorhanden, als der alte Herzog Welf, Heinrich’3 des Löwen 
und Friedrich's des Kaiſers Oheim. Diefer aber, nur durch 
die VBerhältniffe auf einige Zeit zu einem bedeutenden Mann 
gemacht, hatte ſchon laͤngſt Feine Freude. mehr gehabt an irdi⸗ 
feher Größe und Macht, und am Wenigften an dem Streben 
und Ringen nad) Herrſchaft und Gewalt. Er hatte fchon fruͤ⸗ 
her den Waffen entſaget, und in religioͤſen Genuͤſſen Entſchaͤ⸗ 
digung geſuchet. Bei ſeiner Ruͤckkehr von dem heiligen Grabe 
war er uͤber Rom gegangen; und der Graͤuel der Verwuͤſtung, 
der hier am Heiligen wie am Gemeinen durch das kaiſerliche 
Heer veruͤbet worden war, hatte ihm Entſetzen und Abſcheu 
eingefloͤßet. Nunmehr beugte ihn der Schmerz uͤber den Tod 
ſeines einzigen Sohnes nieder. Als er dieſen Schmerz uͤber⸗ 
wunden Hatte, blieb ihm nur der Wunſch, den Reſt feiner 
Tage behaglich, vergnüglich und in der Zülle jedes finnlichen 
Genuffes hinzubringen , deffen er noch fähig. war. Bon ihm 
war Nicht3 für den Kaifer zu fürchten, Nichts für die Feinde 
des Kaiferd zu hoffen. Dagegen hatte der Kaifer durch den 
Tod feines Vetters, des Herzoged Friedrich von Schwaben, 
gewöhnlich von Rothenburg genannt, ungemein Vieles gewon⸗ 
nen. Durch diefen Zod war ihm das. ganze Erbe Konrad’s 
bed Dritten zugefallenz; neben dem Herzogthum in Schwa⸗ 
ben und Franken die fammtlichen Befißungen des Hohenftaus 
fenfchen Haufes in beiden Ländern; und Friedrich wußte wohl, 
was er durch dieſe Erſchaſt erhalten Dei Sie gab ihm 
kuden t. G. XI, 
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ein Umſtand mag dem Herzoge zu Gute gekommen fein. Hein: 
rich nämlich vermählte fi zum anderen Male mit Mathilde, 
der Tochter des Königed von England, Heinrich’3 des Zweiten. 
Es war alſo moͤglich, ja es ſchien natuͤrlich, daß er fortan an 
dieſem König einen ſtarken Bundes-Genoſſen erhalten würde, 
Nun hatte ſich zwar Friedrich in den Hoffnungen, welche er 
früher auf Heinrich's des Zweiten Freumdfchaft gebauet, ſchwer 
getaͤuſchet, und die Verhaͤltniſſe, in welchen ſich dieſer Koͤnig 
befand, waren auch ſo verwickelt, daß er mit ſeinen eigenen 
Angelegenheiten genug zu thun zu haben ſchien; aber deßr b 
gen, daß Heinrich’s Freundfchaft nicht die erwarteten Vortheile 
gewähret hatte, war die Feindfchaft deſſelben noch nicht. zu 
— zumal da der eine — ſeines SE in Eng: 




















fehnell verfehlungen hatten. Jedes Falles ift gewiß: ber mi 
fer, feinem früheren Verfahren getreu, entfchied auf einem neu 
Hoftage, welchen er ſechs Wochen fpäter zu Würzburg. 
den Forderungen des Herzoges Heinrich gemäß, fo daß be — 
weder an feinen Beſitzungen noch an feinen Rechten den ge 
eingften Berluft erlitt [12]. Eben befwegen aber warb audi 
feindfelige Gefinnung der fächfifhen Fürften gegen ben Herzog 
nur unterdrüdiet und keinesweges ausgetilget. Sie ſchwiegen 
aber fie vergaßen nicht, daß Heinrich ihnen die Beſitzunge 
sum Theil abgebrungen und abgerungen hatte, und daß feine 
Rechte zum Theil Anmaßungen waren, welche auch t n | 
fer verbrießlich fein mußten, weil fie ihm oder dem Dee 9 Rad 
theil brachten. Wenn daher auch zwifchen Geier ad de 
ſaͤchſiſchen Fürften nicht etwa im Geheimen ein Einverfi u dniß — 
Statt gefunden hat, ſo iſt doch zu vermuthen, daß fe 
feitig Hoffnungen zu einander fort geheget haben, die unter 
anderen Umftänden wohl in Erfüllung gehen. — | 
Mit welchen Gefühlen die fähfirgen Sn J | 
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n haben mögen, feheinet aus dem Bes 
chmen des G af in Webefinb von Dafenburg hervor zu geben. 
Die En He Ra, von Jugend auf zu Räubereien und 
ich —— bereit, ſtolz auf die Feſtigkeit ſeiner 
ne ‚und t über das feige Stillſchweigen, mit wels 
3- Genoffen nachgegeben und fich dem 2 
n übe hatten, verwarf den Frieden, ber 
x vermittelt oder vorgefchrieben war. Er febte 
in fort auf eigene Fauft, für eigene Rechnung. 
ende Gluͤck, den Frebler gefangen zu nehmen. 
mgenfeaft befchwor Wedekind den Frieden des 
| h dem Herzoge Treue und Gehorfam, Kaum 

er e fin Bee wieber erhalten, fo brach er von 
er eg gegen den Herzog jeglichen Unfug, 
Geinrich fah fich genöthiget, Dafenburg 
l * Unbaͤndigen unſchaͤdlich zu machen. Sie 
| ber fi — befeſtiget, dieſe Burg, ſo guͤnſtig gelegen, 
Er —* Lebensmitteln verſehen, daß fie allen Kriegs⸗ 
N und daß auch die Abfchneidung aller Zus 
8 blieb. Endlich ließ der Herzog durch Bergs 
vom Harze [13] den Felſen untergraben. Diefe Berg» 
Bi Be den Brunnen, aus welchem bie Befasung 
; das Waffer bezog. Der Brunnen wurde verftopfetz 
er mit den Seinigen genöthiget, ledig⸗ 
Beer bezwungen, fich felbit und die Burg, nebſt 
: enthielt, dem Herzoge zu überliefern [14]. 
ri bielten den Frieden, Der Erzbifchof 
zu feinem Sitze zurüd gekehret, aber gebroches 
Gerzens. Bald von einer Krankheit ergriffen, farb er 
h wenigen Zagen, der Letzte aus dem alten Geſchlechte der 
| on Stade, Don diefem Augenblid an durfte Heine 
er hoffen, im unbefteittenen Beſitze der Graf⸗ 
en Bifchof Konrad von Luͤbeck erhielt 
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— und nicht minder gewaltſam 
geltend gemacht überall; das Volk 
— und mr 
iffel wurden hinweg geführet [16]. Nunz 
m Sei der Löwe den Frieden erhalten 
Fuͤrſten, verlangte derfelbe von dem 

£ den vertragsmäßigen Antpeil von den Geif- 
Bau un dem Bins, nämlich die Hälfte, Wal: 
geneiget, einen Vertrag zu erfuͤllen, 
Seite mit aufrichtiger Seele abgeſchloſſen 
h's Ermahnungen und Drohungen fruch⸗ 
— Herzog in ben Slaven allzu⸗ 
m Geift ber Seerduberei wieber auf gegen bie Daͤ— 
ef * zu baͤndigen geweſen war und ſich lange 
heit geſehnet hatte. Und kaum war das Wort 
‚de ftürzten ſich die Slaven, ihre Raubſchiffe 
3, mit wilder Begierde auf das Meer, wie hun⸗ 
I in die Ebene, in welcyer fie Beute 
Be Dinifben Salfienmche, fe, I. bep See 
nem; ‚auf den bänifchen Infeln wurde 
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rich vor der wilden Kühnheit der Slaven in 
g, daß fie an feinen Widerfiand dachten, ſon⸗ 
ten fie weder Waffen noch Fauſte gehabt, wehrlos 
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und zugleich biefe Macht feinem Haufe für die Zukunft ges 
fichert babe. Uebrigens wurde dem Kaifer noch ein. fünfter 
Sohn geboren, welcher den Namen Philipp erhielt. Diefem 
wurde Nichtd zugetheilet [31], fei ed, weil der Vater Nichts 
mehr zu vergeben hatte, oder fei ed, daß er das Kind wirklich, 
wie verfichert worden ift, zum geifllichen Stande beftimmt hatte. 
Denn aber das Lebte angenommen werben dürfte, fo wäre 
allerdingd die Vermuthung wohl nicht zu Fühn, daß der Ge 
‚ danke, Philipp koͤnnte wohl ein Mal zu dem apoftolifchen 
Stuhle gelangen, durch Friedrich’ Seele gegangen fein möge. 
Indem man abes den Kaifer Friedrich auf diefe glückliche 
Meife eine Reihe von Jahren hindurch für die Größe feines 
Haufes befchäftiget fiehet, fraget man umfonft nach feiner Wirk⸗ 
famteit für eine beffere Geflaltung der inneren Verhältniffe des 
Reiches oder für die Förderung und Pflege des Geiftes. Karl 
der Große war durch feine Veranftaltung, von Fegerifchen Geifl- 
lichen zwar, aber von Geiftlichen, welche er als Acht und recht 
mäßig anerkannte, unter die Heiligen verfeßet; man findet 
indeß nicht, daß er dem großen Beifpiele ded neuen Heiligen 
in ben ebelften Beſtrebungen nachgeeifert hätte. Für die Ent 
widelung ber vaterländifchen Gefeßgebung, des einheimifchen 
Gerichts: Wefens, der herfömmlichen Verwaltung ift Nichts ges 
fhehen, das angeführet zu werden verdienen möchte; Nichts " 
zur Berünftigung des Aderbaued und des Gewerb- Fleißed im 
teutfchen Volke, Friedrich iff in alle Wege den hemmenden ' 
und lähmenden Grundfägen des Feudalismus gefolget. Der 
unteren Menfchen = Klaffen hat er fich nicht angenommen ; der 
Unglädlichften, der Leibeigenen hat er fich nicht erbarmet. Neue 
Städte hat er nicht gegründet; die Freiheiten der beftehenden 
nicht erweitert. Für Wiffenfchaften und Künfte ift kaum eb 
was Gebdeihliched von ihm gethan worden; und wenn er hie 
oder dort Klöfter in feine befondere Obhut genommen, fo if 
doch kaum zu fagen, ob Diefes gefchehen fei, weil in ben 
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Dloͤſtern Schulen beftanden, welche zum Theile ſegensreich wirk⸗ 
"en, ober ob ed gefchehen fei wegen weltlicher Verhältniffe. 
Zwar leidet es feinen Zweifel: der Geift ift erſtarket auch, in 
Dieſen Tagen, und feine Entwidelung iſt weiter gekommen, 
ber Friedrich hat ihm nicht die Bahn geebnet, fondern er ift 
Fortgeſchritten, allen Hinderniffen zum Troͤtze, durch ſeine eigene 
Kraft, durch die- Nahrung, welche er aus der Pflege früherer 
Zeiten zog, durch die gewaltige Aufregung, welche die Kreuz: 
Züge hervorgebracht, welche die Kirchen: Spaltung unterhalten 
batte und noch fortwährend unterhielt. Denn Friedrich hatte, 
bei Allem was er that und unternahm, fletö Italien im Auge. 
Es mag ungewiß bleiben,. ob er an Gründungen gedacht hat, 
‚oder an Zerflörungen ; ob an Verfühnung oder an Rache: je: 
; bed Tales ift gewiß, feine Seele war in Stalien. Bei aller 
feiner Zhätigfeit in Teutſchland flanden ihm das teutfche Reich 
und das teutfche Volk niemald rein vor Augen. Und in ber 
That: wenn Friedrich auch, was hinter ihm lag, zu vergeffen, 
und wenn er, was jetzt, während feiner Anmefenheit in Teutſch⸗ 

land, in Lombardien geſchah, als eine nothwendige Folge feiner 
Flucht aus Stalien anzufehen, und deßwegen unbeachtet zu 
laſſen vermocht hätte: fo würde ihn ſchon die Stellung, in 
welcher er, ber roͤmiſche Kaifer, fi zu dem römifchen Bifchof 
Alerander dem Dritten befand, zu einer neuen Heerfahrt über 
die Alpen genöthiget haben. 

Friedrich naͤmlich mochte mit einem deſto groͤßeren Haſſe 
gegen den Papſt Alexander nach Teutſchland zuruͤck gekommen 
ſein, je mehr er Urſache hatte, denſelben als den eigentlichen 
Urheber ſeines Mißgeſchickes anzuſehen. In Teutſchland mag 
er indeß keine große Veranlaſſung gefunden haben, ſeinen Zorn 
gegen Alexander's Anhänger auszulaſſen; denn ein Jeder er 
trug, was zu ertragen war, und verbarg feinen Schmerz ober 
feinen Zorn in feiner Bruſt. Selbft im Erzbisthume Salzburg 
hatte der Gräuel ber Verwüflung um die Mitte des vorigen 
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Jahres, eilf Hundert fechözig umd fieben, durch die Vermitte—— 
lung der Bifchöfe von Bamberg und Paffau aufgehoͤret, un D 
der ebele Erzbifchof Konrad hatte ſeit Diefer Zeit in feinen 
Zufluchtäorte, dem Klofter Abmont, nachdem er den Bann > 
fluch gegen feine Feinde gelöfet, wenn Eeine heitere, doch en e 
ununterbrochene Ruhe genoffen, Und auch der Kaifer flörte die — 
Ruhe nicht bei feiner Zuruͤckkunft. Nun aber gefchah, dag Konra 
am Acht und zwanzigften Septemberd vom Leben fchied [32]. AT — 
fobald ermählte die Geiftlichkeit, die Leyenleute und das Volk vorm 
Salzburg einen neuen Erzbifchof in demfelben Geift und Sin = 
in welchem einft Konrad gewählet worden war. Ihre Wahl fie A 
auf den Diaconus Adelbert, einen Süngling, von welchem fie we— 
gen-feiner Jugend und wegen feiner Verwandtſchaft eine gluͤckliche 
Wirkſamkeit erwarten mochten: denn Adelbert war ein Sohn beat 
Könige von Böhmen, ein Schwefter- Sohn des hingefchie—— 
denen Erzbifchofes, und alfo ein Vetter ded Kaiferd, Die 
Wahl gab Friedrich die erfte Veranlafjung, fich öffentlich aus 
zufprechen. Der neue Erzbifchof wurde von ihm zu dem Hof⸗ 
tage in Bamberg berufen, auf welchem fein ältefter Sohn 
Heinrich ald König nad) ihm anerfannt wurde. Da aber Ade: — 
bert, obgleich in Begleitung feines Vaters, zu Bamberg mit — 
dem erzbifchöflihen Gewand erfchien, ‚welches der Papft Alexran⸗ — 
ber ihm gefenbet hatte, fo bewilligte der Kaifer ihm Fein Ge — 
hör, fondern wieß ihn von feinem Hofe hinweg [33]. 
Und wahr ift: der Kaifer Fonnte in Bamberg nicht mehr 
anders handeln; daß er aber nicht mehr anders handeln Tonnte, 
“erregte allgemeine Klage, Wenige Tage nämlich vor dem Tode 
des Erzbifchofed Konrad war auch der unglüdliche Gegen: 
Papft Pafhal zu Rom, auf dem Vatican, wohin er noch ein 
Mal durd den Erzbifhof Chriftian zuruͤck geführet worben, 
geftorben. An feiner Stelle war von Paſchal's Anhängern, 
der vormalige Abt Johann von Struma zum Papſt erwählet 
worden, und Sohann hatte die Wahl angenommen, obwohl 
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ftolifchen Stuhl. Alexander aber hatte mit dankbarer Anerken⸗ 
nung der guten Gefinnung des Kaiferd die entfcheidende Ant: 
wort gegeben: er koͤnne und dürfe in eine fo große und ver: 
wicelte Sache nicht. eingehen; ihm gebühre nur Urheber und 
Mächter des Friedens zu fein. Und von dem Gelde des Kai⸗ 
ferö hatte er nicht dad Geringfte angenommen [35]. Ein fol: 


588 Verfahren fehien den Weg zur Ausfühnung bahnen zu 


müffen. Dennoch hatte Sriederich auf dem Tage zu Bämberg 
Abgeorönete des neuen Gegen:Papfles Calirt empfangen, welche 
ihm ohne Zweifel von dem Erzbifchofe Chriftian zugeführet 
waren, und welche ſich Cardinaͤle nannten, wie wirkliche apo⸗ 
ftotifche Legaten [36]. Damit hatte er diefen Mann ald ben 
apoftolifchen Bifhof anerkannt, und den Papft Alerander von 
Neuem verworfen. Und nun lag e& in der Natur der Dinge, 
daß er den Erzbifchof Abelbert, mit Alexander's Palium ge 


ſchmuͤcket, nicht annehmen konnte. 


Bald nah dem Tage von Bamberg fchidte Friedrich 


zwar, und ohne Zweifel nach einer Uebereinkunft mit den Le 


*. 


gaten des Gegen=Papftes Galirt, eine Gefandtfchaft nach Ita 
lien an den Papft Alerander, welcher ſich um biefe Zeit in 
Benevento aufhielt. An der Spitze diefer Gefandtfchaft ftand 
der Bifchof Eberhard von Bamberg. Diefelbe hatte den Auf: 
trag, mit dem Papft um ‚Eintracht und Frieden zu unterhans 
deln; aber fie hatte auch den Auftrag, diefe Unterhandlungen 
nur im Geheimen, mit dem Papft allein, zu pflegen. Alexan⸗ 
der fchöpfte daher fogleich Verdacht. Er fah in diefer Sen: 
dung nur eine neue Arglift, und glaubte, daß der Kaifer Fer 
nen anderen Zweck hätte, als die Lombarden mißtrauifch gegen 
ihn zu machen und von ihm loszureiffen. Deßwegen befchloß 
er alfobald zuvor zu fommen. Denn er wußte wohl, daß, 
wenn bie Sache der Lombarden bisher durch feine Einwirkung 


- gediehen war, auch feine Sache mit ihnen flehen werbe und 


fallen muͤſſe. Auch hatten die Lombarden ihm ihre Dankbar⸗ 
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ſich dem heiligen Vater, kuͤßte ihm Die Süße und fprach zu 
ihm mit der ganzen Ehrerbietung, welche dem Oberhaupte ber 
Kirche gebührte: denn auch er fah in dem Papſt Alerander den 
wahren apoftolifchen Bifchof [42]. Hierauf bat er um eine 
geheime Unterredbung. Sie wurde, mit Zuftimmung der Vers 
ſammlung, unter der Bedingung bewilliget, daß der Papſt, 
was er vernehmen wuͤrde, der Verſammlung ſollte mittheilen 
duͤrfen, bevor er eine Antwort ertheilte. Der Biſchof trug 
alsddann vor: der Kaifer wolle Alles anerkennen und aufrecht 
erhalten, was Alerander als Papft angeordnet habe; aber üuͤber 
bie Anerfennung des Papſtes felbft und über den Gehorfam 
des Kaiferd gegen diefen Papft ſprach er nur in allgemeinen 
und zweideutigen Ausdruͤcken, und äußerte, als der Papft ihn 
zu einer unumwundenen Erklärung drängte, daß er nicht was 
gen dürfe, andere Worte zu gebrauchen, als ihm vorgefchrieben 
wären [43]. Alfobald erftattete der Papft der Verfammlung 
Bericht von den Eröffnungen des Bifchofes. Hierauf ertheilte 
er Demfelben vor dieſer Verfammlung, nachdem er ihn wegen 
Der Uebernahme eines folchen Auftrages hart getadelt hatte, 
folgenden Beſcheid: „wir find bereit, den Kaifer vor allen 
Fuͤrſten der Welt zu ehren, zu lieben und ſeine Gerechtigkeit 
unverletzet zu bewahren; zuvor aber muß er ſeine Mutter, die 
heilige roͤmiſche Kirche, die ihn zu dem Gipfel des Reiches ers 
hoben hat, lieben und ihre Freiheit ficher flellen.» Mit diefen 
Worten entließ er die Gefandtfchaft. Und die Welt billigte 
das Mißtrauen des Papfles gegen den Kaiſer. Denn in ders 
felben Zeit, in welcher diefe Gefandtfchaft in Italien war, 308 
Sriedrich mit einer ſtarken Kriegsmacht gegen den Erzbifchof 
von Salzburg zu Felde, und drohete mit den. höchften Verwuͤ⸗ 
flungen, wenn irgend Jemand ſich ihm zu widerfegen wagen 
würde. Der junge Erzbifchof Adelbert, eingefchüchtert Durch 
diefe Drohungen, eingefchüchtert zugleich durch die Warnungen 
und Ermahnungen einiger Fuͤrſten, befonders feines Oheimes, 
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den Tag des Unheiles fürchtend, gab nach; er Leiflete Vers 
zicht auf das Bisthum und auf alle Regalien, und uͤberließ — 
‚Beides der Wilkühr des Kaifers [44]. Friedrich aber, ſtolz — 
auf diefen Ausgang und auf feine übrigen Erfolge in Teutſch—— 
land, gerieth, als er die Botfchaft von dem Ausgange feine — 
Berhandlungen mit dem Papft Alexander erhielt, in neun— 
Zorn. Auf einem Öffentlichen Tage, nach dem Pfingftfefte pi 
Jahres ein Tauſend ein Hundert ‘und fiebenzig zu Fulda ge= 
halten, erklärte er laut und beflimmt, daß Roland (Alexander 
der Dritte) von ihm niemals ald der apoflolifche Bifchof aner= 
Eannt werben follte und anerkannt werben würde [45]. Was 
anderd blieb ihm daher übrig, ald eine neue Heerfahrt nach 
Stalien zur Vernichtung des Papftes, zur Züchtigung der Lom— 
baren? Und in ber That war fortan fein ganzes Dichtere 
und Trachten nur auf diefe Heerfahrt gerichtet. 
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| Heinrich's des Löwen Wallfahrt nach dem heilis 
gen Lande. 


Der Kaifer in Sachſen und wiber bie Polen. 


Borbereitung zu der Heerfahrt nad Italien unb 
Antritt derfelben. 


3. 1172 — 1174. 


Fe mehr dem Kaifer Friedrich die neue Heerfahrt nach Stas 
lien am Herzen lag, deſto verdrießlicher, deſto peinlicher war 
ihm ohne Zweifel die lange Berfchiebung berfelben, zu welcher 
er ſich genöthiget fah. Da er das Unternehmen ald nothwens 
Dig betrachtete, mußte er eine raſche Ausführung wohl auch für 
nothwendig halten. Allerdings ift möglich und felbft wahr⸗ 
fheinlich, daß er durch die Verzögerung, wenn nicht gewann, 
Doch auch nicht verlor. In der erften Zeit bed Erfolges, des 
Sieged, der Befreiung von graufamer Bedruͤckung war, nad) 
der Natur menfchlicher Dinge, die Begeifterung am Größten 
unter den Lombarben. Bor derfelben erbleichten bie Erinnes 
rungen an frühere Verhältniffe und an die mannichfaltigen Leis 
den, die man fich gegenfeitig zugefliget hatte; vor berfelben 
verftummten auch die Eiferfucht und ber Neid; die entgegens 
gefeßten Intereſſen wurden vergeffen. In dieſer Begeifterung 
würben fich alle verbündeten Lombarben wie ein einiger Mann 
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gegen eine neue Gefahr erhoben haben. Aber im Ablaufe der 
Tage, der Monde, der Jahre gingen nothwendig Veraͤnderun⸗ 
gen vor. So wie dad Jammer⸗-Geſchrei über erduldete Miß- 
handlungen verhallte, traten auch die Mißhandlungen felbft 
zuruͤck; in ber Freude über Gründungen und SHerftellungen 
wurde nicht daran gedacht, daB man über Trümmern fland, 
und daß die üppigen Zluren mit Blute gebünget waren. Man 
fing an, nad) MenfchensWeife, die Zukunft zu berechnen und 


die Intereffen der einzelnen Städte, und diefe Berechnung rief 


die Vergangenheit hervor mit ihren Beſtrebungen, Reibungen 
und Seindfeligkeiten wider einander. Selbſt die Bemühungen 
der Lombarden, ihren Bund in einen fefteren Rahmen zu brins 


gen, unb bie erften Zormen beffelben, welche die Noth erzen⸗ 


get hatte, Durch verſtaͤndige Berathungen und weife Befchlüffe 


-eingreifender und nachhaltiger zu machen, mußten jede Stabt 


auf die Erwägung ihrer befonderen Stellung und ihrer eigens 
thümlichen Vorteile zurüd führen. So wie aber der Ges 
danfe hier oder dort entflanden war, daß Niemand fich ſelbſt 
des Ganzen wegen vergeſſen duͤrfe, mochte der Bund aller⸗ 


dings noch eine groͤßere Ausdehnung erhalten, ‚die Grundſaͤtze, 


zu "welchen man ſich bekannte, mochten fehärfer, bie Einrich⸗ 


ngen, welche man verabredete, verbeſſert werden: an innerer 


Einheit und Staͤrke aber, welche nur aus dem Geiſte und aus 


der Geſimmung hervor: gehet, konnte er nicht gewinnen; demn 


bie Umſtaͤnde, unter welchen der Bund entſtanden, hatten es 


mit ſich gebracht, daß die Bundes Gewalt wie die Bundes⸗ 
Madht Vet den einzelnen Städten blieb, und daß deswegen die 


Ausfuͤhrung gemeinſamer Beſchluͤſſe immer abhängig wat: son 
dem guten Willen der einzelnen Städte, Ueberdieß fanden fich 
im $ortgange der Zeit immer mehr Gelegenheiten zu Einflüfke 


‚ rungen, Einträgen, Raͤnken und geheimen Umtrieben jeglicher 
Art, um unter den Lombarden gegenſeitig Mißtrauen zu erre⸗ 


gen und Zwietracht. Pavia hielt ja noch fortwaͤhrend an der 
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So wenig aber auch die Auffchiebung der neuen ‚Heer: 
fahrt für Friedrich's Sache, nach diefen Bemerkungen, nach⸗ 
theilig werben zu koͤnnen ſchien, fo ſah doch er felbft die Dinge 
onderd an. - Ihm drang der Jubel Lombardiend über feine 
Schmach zerreiffend in die Seele. Mailand, ein Name, der 
ihm verhaffet war, erhob fich nicht etwa aus feinen Trümmern, 
nein, es hob fich über ber Fahlen Stätte jeden Tag mächtiger 
empor, von welder Friedrich's Zorn dad alte Mailand vertilget 
hatte; es verfprach, größer und fchöner, feſter und prächtiger, 
als je zuvor,. von Neuem die Königin unter den Städten Lom⸗ 
barbiend, zu werben. Aleffandria wurde immer mehr bevölkert 
und befefliget ; und fo wie der Name diefer neuen Stadt von 
einem argen Troße ber Lombarben zeugte, fo fchien jeder Menſch, 
ber innerhalb des Grabens derfelben feinen Herb erbaugte, ein 
Zeuge des Sieged ber Lombarden uͤber den Kaifer, jeder Hetd 
felbft ein Denkmal der Schmach beffelben zu fein. Der ganze 
Bund der Lombarden fing mehr und mehr an, eine entfchies 
bene Sprache gegen den Kaifer zu führen, vor welchem bie 
Mitglieder defjelben Zheild, im Staube liegend, um Gnade ge 
fiehet, Theils durch Gehorſam und erheuchelte Treue die kaiſer⸗ 
liche Gunft zu erlangen gefuchet hatten ; und die Einrichtungen, 
welche dem Bunde gegeben wurden, fehienen ja wohl dafür zu 
zeugen, daß es ernftlich mit Diefer Sprache gemeinet war. End» 
Lich iſt nicht zu laͤugnen: wenn auch die Lombarden aus ber 
Verzögerung der: Faiferlichen Ankunft in Stalien vielleicht we 
niger Vortheil zogen, als für fie aus berfelben hervor zu gehen 
fhien, fo gewann doch der Papſt Alerander mit jedem Tage - 


ein größeres Anfehen in ber chriftlichen Welt, und eben de 
wegen mußte ber Sturz deſſelben immer fchwieriger ' werben. 
Dad Beifpiel des Königes Heinrich von England, auf welchen 


Friedrich früher große Hoffnungen geftellet hatte, zeigte auf: 
das Klarſte, welche unermeßliche Gewalt in Aierander’8 Händen 
war [2]. | Ä 


\ 
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ternahm ein Werk, von welchem er, nach den religioſen An⸗ 
ſichten dieſer Zeit, nicht zuruck geholten werben durfte, zu. wel⸗ 
chem er vielmehr Börberung und Begünftigung finden mußte 
bei Jedermann, eine Reife nämlich nach dem heiligen Lande, 
zu dem Grabe des Erlöfer8 und Heilanded der Welt. | 
Wahr ift, Heinrich der Löwe mag wohl ein aufrichtiges 
und ſehnſuchtsvolles Verlangen gefühlet haben nach dem hei⸗ 
ligen Grabe. Er lebte in dem Glauben ſeiner Zeit, ein from⸗ 
mer und andaͤchtiger Mann. Wenn er ſich ſeiner fruͤhen Ver⸗ 
waiſung erinnerte, der Gefahren ſeiner Kindheit und Jugend, 
und alsdann auf das ſah, was er geworden, was ihm gelun⸗ 
gen war: ſo mochte er wohl ein brennendes Beduͤrfniß empfin⸗ 
den, Gott und dem Sohne Goͤttes, durch Faͤhrlichkeiten und 
Aufopferungen hindurch, an den heiligſten Orten der Erde ſeinen 
heißeſten Dan darzubringen für ſolche Gnade und ſolche Wohl 
that. Wenn er alsdann weiter an fein Leben dachte, am bie 
. Härten und Graufamkeiten, deren er ſich in Leidenfchaft und 
Verblendung ſchuldig gemacht hatte, fo mochte er wohl auch 
beſorget werden fuͤr das Heil ſeiner Seele, und nach einer red⸗ 
lichen Buͤßung ſeiner Suͤnden ſchmachten. Dieſes Verlangen 
mochte er um ſo tiefer und lebendiger empfinden, je geringer 
ohne Zweifel ſein Vertrauen zu dem Worte der Vergebung 
war, welches von Prieſtern ausgeſprochen wurde, die unter dem 
Fluche des apoſtoliſchen Biſchofes ſtanden. Vielleicht iſt daſſelbe 
noch durch den Umſtand verſtaͤrket worden, daß der Aelteſte 
ſeiner Feinde kurz zuvor vom Leben geſchieden war, ohne die 
Loͤſung des Fluches, der auf fie getroffen hatte, von der Kirche 
erwirket zu haben, der Markgraf Adelbert der Baͤr, welcher 
einſt feine Hand nad) dem Herzogthum in Sachſen ausgeſtredct 
und die Luft nach diefer hohen Würde niemals verloren hatte[8]. 
Ohnehin waren zu den alten Aufregungen des Geiſtes, welde 
bie Seelen ber Menfchen empfänglic machten fir religiofe 
Einwirkungen, noch neue hinzu gefommen, die. eines tiefen 
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die Verhaͤltniſſe in der letzten Zeit, wie wiederholt angemerket 
worden iſt, ſehr feindſelig geworden. Deßwegen gaben die 
Freunde des Kaiſers vor: der Biſchof ſei nur darum abge⸗ 


ſendet worden, um bei dem kaiſerlichen Hofe in Konſtantinopel 


eine groͤßere Foͤrderung und Erleichterung der Fahrt des Her⸗ 
zoges durch das griechiſche Reich auszuwirken [12]. Aber auch 
dieſes Vorgeben vermochte wohl nicht vielen Glauben zu fin= 
den ; Theild fchien der Herzog Feines Fürfprechers zu beduͤrfen, 
Theils fchien der Kaiſer Friedrich nicht der rechte Fürfprecher bei 
dem Kaiſer Manuel zu fein. Daher Fam ber Herzog, es 
kamen die Freunde des Herzoged ohne Zweifel auf die Ber: 
muthung, daß der Bifchof, unter Dem Vorwand einer Gefandt: 
haft, dem Herzog ald Beobachter beigegeben fein möchte, 
damit der Kaifer von dem, Fortgange der Pilgerfahrt, von dem 
Thun und Treiben des Herzoges, und im Befondern von den 


" Unterhandlungen gehörig und vollftändig unterrichtet werben 


koͤnnte, welche Heinrich vielleicht in Konftantinopel zu verfuchen 
vorhätte. Und. diefe Vermuthung war allerdings, bei der Stel- 
lung des Herzoges zu dem Kaifer, nicht ohne Grund. Auch 
fcheinet nicht Dagegen zu zeugen, daß der Kaifer unmittelbar nach 
Heinrich's Abzug in Batern erfchien, in Salzburg, in Paffau, 
überall, gleichfam als ob er den Eindrud, den Heinrich's Auf: 
enthalt in Baiern zu fo frommem Zweck auf die Gemüther, 
der Menfchen gemacht haben mochte, auszulöfchen, und die 


Ordnung zu flören gewünfchet hätte, zu welcher bie großen 


Herren des Landes vielleicht durch des Herzoges Wort gebracht 
waren. Jedes Falles verfuhr der Kaifer in Baiern nach den⸗ 
felben Grundfägen, nad welchen ser früher gehandelt hattez 
und die Härte, mit welchen er den jungen Erzbifchof Adelbert 
von Salzburg von feinem Hofe zuräd wies, als derfelbe fich 
ihm an dem Orte feines erzbifchöflichen Sites nahete, um feine 
Gnade wieder zu gewinnen, biefe Härte mußte wohl eine alls 
gemeine Einfchüchterung zur Folge haben [13]. 
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lichen Anfinnen gänzlich zu entgehen Jedes Falles -fcheinet 
Das Verfahren bed Kaiſers dafür zu zeugen, daß ber lange 
Aufſchub nicht von ihm ausgegangen fet, fondern von den Für: 
fen, wenn nicht gegen feine Erwartung, doch gegen feinen 
Willen und feinen Wunfc, 

‚ Friedrich nämlich war von feinen Anhängern und Freun⸗ 
den in Stalien ſchon längft dringend angegangen, daß er von 
Neuem mit einem Heer über die Alpen kommen möchte, weil 
zu befürchten wäre, daß der Bund der Lombarden bald Alles 
verfchlingen würde, Wohl erfennend, wie nothwendig es fei, 
biefe Getreuen zu ermuntern und zu beflärfen, wie nothwens 
Dig auch, auf die Städte, welche bisher noch geſchwanket hat= 
ten, ob fie dem Bunde beitreten follten, einzumirkgn, bamit 
fie den Beitritt nicht wagten, wie nothwendig endlich, uͤberall 
zu weben und zu wirren, zu loden und zu ſchrecken, auszu⸗ 
gleichen und zu erbittern, hatte er ſchon im Herbſte des vori⸗ 
gen Jahres den Erzbifhof Chriſtian von Mainz mit großen 
Vollmachten nach Stalien gefendet. Chriftian erfreuete fi) um 
dieſe Zeit vor allen Webrigen der Gunft und des Vertrauens 
des Kaiſers. Und in der That verdiente Chriftian diefe Gunft 
und dieſes Vertrauen vor allen Uebrigen[16]. Deßwegen aber 
Darf auch wohl mit Zuverficht behauptet werden: ber Kaifer 
babe einen folchen Mann gewiß nicht nach Italien gefendet, 
um ihn aufzureiben im langen Ringen und Kämpfen; er habe 
benfelben vielmehr nur hinüber gefendet, um ihm bald zu fol- 


gen, nur ald Vorläufer und Verkuͤndiger feiner eigenen Anz 


kunft. Denn leicht war das Werk nicht, daß Ehriftian über: 
nahm. , Er Eonnte Feine Macht Über die Alpen führen, kaum 
ein geringes Gefolge. Nur durch Schnelligkeit und durd Ver: 
meidung jegliches Auffehens durfte er, bei genauer Bekannt⸗ 
Schaft mit dem Lande, den Waffen der Lombarden zu entgehen 
hoffen. Weiter durfte er auf Nichts vertrauen, als auf die 
Kuͤnſte, deren er Meifter war. Aber felbft dem Spiele dieſer 
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"zen, nach dem Tode Bernhard's, ded legten Grafen von Ploͤtzke 
verliehen war, an ſich; die Soͤhne Adelbert’3 des Bären abe 
legten einen fo ſtarken Wiverfpruch ein, daß ed zum Kampfı 
zwifchen ihm, dem Kaifer, und diefen Brüdern gekommen fein 
würde, wenn nicht andere fächfifche Fürften vermittelnd einge: 
treten wären [22]. Jedes Falles möchte gewiß fein: es ent- 
fland Verdacht bei den Anhängern des Herzoged wegen be 
Abfichten des Kaiſers; und Heinrich der Löwe hatte bei feiner 
Ruͤckkehr aus dem heiligen Lande wohl Feine Gründe, dieſen 
Verdacht abzuweiſen ober nur in Zweifel zu fellen. 

Er aber, Heinrich der Löwe, langte im Anfange des fol⸗ 
genden Jahres wohl behalten wieder ah im Vaterlande, jedoch 
nicht von Allen begleitet, .in deren Begleitung er auögezogen 
war: denn Mehre, und unter ihnen der Biſchof Konrad vom 
Luͤbeck, hatten ihren Zod gefunden. Auf der Reife hatte ber 

Herzog Peine Gelegenheit zu Priegerifchen Thaten gegen die Uns 
gläubigen gehabt und vielleicht auch nicht gefuchet; er Tehrte 
aber ein Anderer zurüd, ald er gegangen war, großen Faͤhr⸗ 
lichkeiten Faum entronnen, durch den langen Verkehr mit bem 
frommen und gelehrten Abte Heinrich und dem Bifchofe Kons 
rad in. feinen religiofen Gefühlen gereiniget, in feinen kirch⸗ 
lichen Anfichten geläutert und befeftiget, bereichert mit großen. 
Erfahrungen und mit neuen Kenntniffen ausgeftattet uͤber Laͤn⸗ 
der und Voͤlker, über Sitten und Weifen. Zu der Zeit feiner 
Ankunft befand fich der Kaifer Friedrich in Augsburg. Hein⸗ 
rich's Herz mochte ihn Feineöweges zu dem Manne hinziehen, 
welchen er nunmehr ald ben Verwuͤſter Italiens, ald den Vers 
flörer der Kicche, als einen perfänlichen Feind betrachtet zu has 
ben fcheinet, welcher ihm nicht ‚nur das Erbe feines Ohei⸗ 
med entriffen, fondern auch Entwürfe auf feinen Unter 
gang gebauet hatte. Aber er hielt es den Verhaͤltniſſen, er 
bielt es dem Anftande fir angemeffen, nicht an dem Kalfer 
vorüber zu geben. Er begab fich nach Augsburg. Und bies 


Des Kaiferd Fahrt nach Stalin. 803 


Afobald nach diefer Abfegung erwählten die anwefenden Suf: 
fragan= Bifchöfe des Erzbisthumes Salzburg, und nur der Bi: 
ſchof von Freiſingen fehlte, den Propft Heinrich von. Berch⸗ 
toldögaden, einen tüchtigen, frommen, Eenntnißreichen, bei Geift- 
lichen und Laien bisher fehr. beliebten Mann, zum Erzbifchofe. 
Die weltlichen Vaffallen flimmten bei, und Heinrich nahm die 
Wahl an, Alfo wurde der neue Erzbifchof fogleich eingeſetzet; 
der Kaifer ertheilte ihm auf eine fehr feierliche Weife durch 
Ueberreichung eines Scepterd die Beleihung mit allen Regalien 
der Salzburgifchen Kirche, und die Vaffallen diefer Kirche ba= 
ten den neuen Erzbifchof mit großer Ehrerbietung um die Erz 
neuerung oder die Beltätigung ihrer Lehen, erhielten bie Er⸗ 
füllung der Bitte und leifteten dem Erzbifchof in Gegenwart 
des Kaiferd den Eid ald getreue Dienſt-Mannen, Heinrich der 
Löwe von Allen der Erſte. Und fo mochte Friedrich wohl - 
glauben, daß er die heillofe Sache beendiget und die Ruhe 
und die Ordnung hergefiellet habe, Aber er vergaß, daß nicht 
jedes Feuer ausgelöfchet ift, welches Feine Flammen empor wirs 
fet; ex vergaß, daß der Erzbifchof Adelbert noch Yebte und 
mit feinem Schmerz und mit dem Gefühl erduldeter Mißhand⸗ 
lungen von dannen zog; er vergaß auch, daß Adelbert noch | 
nicht allein fand, daß einige Pralaten öffentlich mit ihm hin⸗ 
weg gingen, daß Mancher, bier. ein Geiftlicher und dort ein 
Laie, feine Sache als die gerechte anfah, und daß endlich der 
Papſt Alerander mit der ganzen Macht der Kirche an Abel: 
- bert’3 Seite war. 

Jedes Falles hielt Friedrich dafuͤr, daß er nunmehr die 
Fahrt nach Italien nicht laͤnger verſchieben duͤrfe. In der That 
zog er im Monate September durch Burgund, um von ders 
felben Seite wieder ald Eroberer in dad Land einzudringen, 
auf welcher er daſſelbe vor fieben Jahren als Flüchtling ver- 
laffen hatte, auf daß die leuten Zeugen feined früheren Uns 
gluͤckes nunmehr die erften Zeugen feiner Siege werben möchten. 





Zweites Capitel. 





Die Belagerung von Ankona durch Chriſtian von Mainz und 
die Venetianer. 
Der Kaifer zum fünften Malin Italien: bie Be 
lagerung von Aleſſandria. ver 
Baffen- Stillſtand zwifchen dem Kaifer und den ombarlei 
‚I. 1174 — 11. ann 
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Inzwiſchen ſah fich der Erzbiſchof Chriſtian von * 


in Italien wohl keinesweges vergeſſen, aber verlaſſen. 


Schwierigkeiten, welche ſich, vom Herbſte des Jahres ee 


dert fiebenzig und zwei an, wider ihn erhoben hatten, weit die 
erwartete Ankunft des Kaifers nicht erfolget war, wirrten ſich 
immer wunderlicher in einander. Er hatte das ganze ſolgende 
Jahr hindurch wider diefelben zu ringen und zu ſtreiten. Und 
immer blieb er fich gleich. Des Augenblides wahrnehnten, 
jede Gelegenheit an ber Stirn faffend, unbedenklich in der 
Wahl der Mittel, verftand er es, fich ſtets zu halten und mes 
fiend zu heben. Ein fchlaues Spiel mit den. Leidenfchaften 
ber Menfchen, bald verföhnend, bald aufreizend, machten ihn 
bier angenehm und ‚dort ; verwegene Entfcheidungen, wie mit 
einem zweifchneidigen Schwert ertheilet, umgaben ihn mit 
Schrecken; wegen feiner Kriegstunde und feiner Kuͤhnheit wur: 
den ihm bie tapferften Männer geneiget. So gelang ihm, wenn 
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hoͤchſtens war es mit leeren Worten gefchehen, und nie hatten 
Die abendländifchen Kaifer irgend eine Gewalt in ihr ausgeübet. 
Vielmehr ward Anfona in Conftantinopel ald dem griechifchen 
Kaifer unterthban betrachtet; und Ankona ließ die Sache gern 
ungewiß. Denn die Herrfchaft ded Griechen war, feitbem er 
das übrige Stalien gänzlich) verloren hatte, Feine Herrfchaft 
mehr; fondern zwifchen dem Katfer und Ankona befland nur 
eine fehr freundfchaftliche Verbindung, welche der Stadt zur 
Hülfe gereichte und zu mannichfaltiger Förderung: denn ed lag 
den Kaifern fehr am Herzen, fich den Hafen und die Stabt 
offen zu erhalten und dadurch gleichfam im Beſitze der Zhüre 
des Haufes zu bleiben. Ankona war daher mehr eine freie 
Gemeinde, in dem Schuß und der Gunft eines fremden Mos 
narchen flehend, ald eine unterthänige Stadt. Sie hatte wohl 
kaum jemald ber zwanzig Zaufend Einwohner gehabt, und 
vermochte, wegen des Mangels an Raum, fich nicht bedeutend 
audzubehnen. Eben deßwegen Eonnte fie auch Niemandem ges 
fahrlich werden, weder in der Nähe noch in der Ferne. Aber 
die Bürger der Stabt waren durch ihren Handel, befonderß 
mit dem griechifchen Reiche, zu großer Wohlhabenheit gekom⸗ 
men, und erfreueten fich des ungeftörten Genuffes der Früchte 
ihrer Anftrengungen. Eben dadurch aber hatten fie den Neid 
aller Staliäner erreget, die mit ihren Verhältniffen bekannt 
waren, und aus dem Neide war nad) und nad) ein wunderlicher 
Haß hervor gegangen. Selbft die Normannen blidten verbrieß- 
ich auf Ankona, weil ihr alter Feind, der griechifche Kaifer, 
von der Stadt aus mit Raͤnken und mit Friegerifcher Macht 
wider fie wirken konnte. Den größten Unwillen wider An⸗ 
kona hegten indeß die Venetianer. Venedig, auf ihre Größe, 
auf ihre wachfende Macht flolz, und vol kuͤhnes Vertrauens 
auf ihr Gluͤck, fürchtete in Ankona keinesweges eine Neben: 
buhlerin; aber fie verlangte Dad Meer zu beherfchen, Anfona’s 
ſchoͤner Hafen war ihr ein Stachel in der Bruft, und ber 
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treibung ber Teutſchen aus Italien mitzuwirken, fobalb num 
erſt Ankona erobert worden. Chriſtian aber freuete fidh, gewi 
der neuen Verbindung; denn biefelbe ſchien nicht nur die Cum 
oberung der Stadt Ankona zu verbürgen, welche Eroberunmm 
fein und feine Herrn Anfehen vermehren mußte, fondern F 
ſchien auch Mißtrauen gegen Venedig in den Lombarben errige; 
und den Bund derfelben überhaupt durch neue Mißhelligkeiten 
fhwächen zu müffen. Und die beiden Neuverbündeten bewiefen 
gleiche. Thaͤtigkeit. Als am Erſten April’3 der Erzbiſchof fich 
mit Heered- Macht der Stadt Ankona nahete, um fie zu Lande 
einzufchließen, erfchien auch eine venetianifche Flotte von. wies 
zig Schiffen, legte fi) vor dem Hafen und in ber- Mündung 
des Hafens vor Anker, und verhinderte jeglichen Verkehr I | 
° Bürger mit dem Meer Über das Meer. | 
Der Augenblid war gut gemwähle. In Anfona herrſcie 
tiefer Friede. Niemand hatte an einen Angriff gedacht, am 
Wenigſten an eine Belagerung von der See⸗Seite her. Bel 
ber Waffen fähigen Männer waren abweſend, auf dem Men 
verfireuet oder durch fremde Länder in Handels = Gefchäftn. 
Die Vorräthe waren aufgezehret im Ablaufe des Winters, und 
neue einzuthun hatte Niemand vermocht oder verfuchet. Nur 
für den gewöhnlichen Bedarf bei täglicher Zufuhr war geforget 
Ueberhaupt war Nichts vorbereitet, was erfordert wird, wenn 
eine Belagerung erbugget, wenn einem flarfen Feinde nachhal⸗ 
-tiger Widerftand geleiftet werden fol. Deßwegen erfchraten bie 
Einwohner von Ankona faft fehr, ald fie fich plöglich zu Land 
und Meer eingefchloffen fahen. Sie erfchrafen im Beſonderen 
vor der Zlotte Venedig's, und bei dem Anblide des größten 
Schiffes diefer Zeit, welches, „die ganze Welt» genannt, fih 
wie ein Verberben drohended Ungeheuer in die Mitte des da 
fend legte. Der Gedanke jedoch an Freiheit und Ehre, bie 
Erinnerung zugleih an die abweienden Väter, Brüder und 
Freunde, endlich ein heiliger Zorn über das unnatürliche Buͤnd⸗ 
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An Statt nad) Pavia zu ziehen, dad noch immer feſt fland in 
feiner Treue, und von Pavia aus in dad Land hinein zu drohen, 
in welchem fich ber Sig und Herd des Bundes befand, führte 
er, feiner Leidenfchaft folgend, das frifche Heer gegen die neue 
Stadt Aleſſandria. Es ift allerdings in menfchlicher Weife be 
greiflih, daß der Hohnz Name diefer Stadt dem Ohre des 
Kaiferd ein gräßlicher Mißlaut, daß fie felbft ein fcharfer Stachel 
in feiner Seite war, und daß er deßwegen eine heiße Luft em⸗ 
pfunden habe, fie zu vertilgen von der Erde. Auch ift mög: 
lich, daß er die Zerflörung Aleffandria’s nicht eben für ein 
ſchweres Werk gehalten, weil die Befeftigungsd: Arbeiten noch 
keinesweges vollendet waren, und weil fein Heer flarf und 
ſiegend einher ſchritt. Durch die Eroberung und Zerftörung 
der Stadt Aleffandria mochte er Üüberdieß wohl auch das Bun _ 
deö= Zeichen der lombardiſchen Städte zu vernichten, und felbfl 

das Band zn zerreiffen hoffen, welches diefe Städte mit dem 
Dapfte vereinigte. Aber er vergaß, daß die Stadt nicht von 
Bürgern bewohnet wurde, welche auf dem gefellfhaftlichen Les 
ben früherer Gefchlechter flanden, nicht von Bürgern, welce 
fih im Befiß eines ererbten oder erworbenen Eigenthumes bes 
fanden, von lauter Dingen umgeben, die theuere Erinnerungen 
aufriefen oder fchöne Gefühle erregten, von den Wohnungen 
und den Gräbern ihrer Vaͤſer, von der Stelle ihrer Geburt 
und ihrer Wiege, von den Altären des Herrn, deren Verluft, 
deren Befudelung odekVerletzung ſie fuͤrchteten; ſondern daß 
ſie nur bewohnet wurde von verwegenen Menſchen, welche, uͤber 
das Ungluͤck der Zeit erbittert, und dieſes Ungluͤck in ſich tra⸗ 
gend, ſich verſammelt hatten an dieſem Orte der Gefahr, ber 
keine Vergangenheit hatte, um bemfelben einen Namen zu 
machen und ſich felbft eine Zufunft zu bereiten. Er vergaß 
aber auch, daß die Gegend, in welcher diefe Menſchen fich zu 
vertheibigen hatten, häufigen Ueberſchwemmungen ausgefeßer 
war, daß die Regen: Zeit des Sahres, dag felbfi der Winter 
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deutet worden if. Drei Gefangene nämlich wurden vor den 
Kaifer geführet. Friedrich befahl, denfelben die Augen auszu— 
reiffen. Zwei erbuldeten diefe Qual. An den Dritten, einerz 
jüngeren Mann, richtete ber Kaifer die Frage, warum er ſich 
gegen das Reich empöret hätte? Der Gefangene antwortetez 
„Nicht gegen Dich, o Kaifer, und nicht gegen da8 Reich habe 
ich geftritten, fondern ich habe den Befehlen meined Herrn ge= 
borchet, der fih in der Stadt befindet, und habe bemfelbers 
mit Treue gedienet. Hätte mein Herr mit Dir gegen feine 
Mitbürger zu flreiten beliebet, fo würde ich ihm mit derſelben 
Treue gebienet haben. Und wenn Du mir auch die Augen 
ausreiſſen läffeft, fo werde ich ihm abermal3 dienen, ſoviel ich 
vermag.» Eine folche Treue, welche allerdings vom vollendes 
ten Knechtöfinne, von blindem Gehorfam und willenlofer Uns 
terwürfigfeit nicht weit entfernt war, gefiel dem Kaiſer. Er 
ließ dem jungen Manne feine Augen, gab ihm die Freiheit, 
und verftattete ihm, die beiden Unglüdlichen, die geblendet was 
ren, nach der Stadt zurüd zu führen [7]. 

In folher wüften” und verderblichen Weiſe waren vier 
Monate verlaufen. In diefer Zeit war von den verbündeten 
Stedten Lombardiend Nichts gefchehen. Nun ift es Doch eine 
fittliche Unmöglichkeit, daß fie fih um das Schickſal Aleffan: 
dria's, ihrer Bundes- Stadt, gar nicht befiimmert, oder daß . 
fie mit Gleihgültigkeit auf den Kampf gefehen haben, welche 
fih um Aeffandria erhoben hatte Vielmehr fühlet man fid) 
zu der Vermuthung gedrungen, daß fie in Webereinftimmung 
nit den Einwohnern von Aleffandria gehandelt, daß fie, ſtetb 
aufmerkfam auf den Stand der Dinge, Waffen und Gezeug 
fortwährend in Bereitfchaft gehalten haben, um auf den erſten 
Nothruf zu Hülfe zu eilen.. Die Städte hatten weder Soͤld⸗ 
ner noch Dienfi-Mannen; ihre Mittel beflanden in dem Ber: 
mögen, ihre Stärke in der Fauſt ihrer Bürger. Daher fuchten 
fie nicht tollkuͤhn Gefahren auf, fondern fchonten, Gefahren aus⸗ 
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Stadt Pavia zu begeben, daß aber die Lombarden, vor dem 
Zuge des Kaiferd unterrichtet, ihm zum Kampfe bereit entge= 
gen getreten feien, und ihn, ba fie weit ftärfer waren, gend= 
thiget haben, Halt zu machen und bei der Villa Guiguella 
fein Lager aufzuſchlagen. Niemand wird leugnen: die teutſchem 
Nachrichten haben eben Feine große Wahrfcheinlichkeit für fi, 
die italiänifchen hingegen flimmen mit ber Lage der Dinge gar 
wohl überein. Dennoch darf das Unentfchiedene ohne Nach⸗ 
theil unentfchieben bleiben. Denn es ift gewiß, daß die Schlacht, 
die unvermeidlich zu fein ſchien, vermieden warb, und daß 
* beide Theile mit einander in Unterhandlung traten. Nun # 
abermals nicht übereinflimmend angegeben, wie es zu biefer. 
Unterbandlung gekommen, wer ben erſten Schritt gethem- 
Hier aber werben bie teutfchen Nachrichten bi8 zur Abge 
ſchmacktheit verwegen. Nach benfelben kam, Mittwoch’s: no 
dem Oſter⸗Feſte, das ganze furchtbare Heer ber Lomberden 
die entblößten Schwerter über den Naden tragend, zu bem far: 
ger des Kaiferd, warf fi zur Erde und flehete um Mitch 
und. Erbarmen : Einige füßten den Mantel, Andere die Fiße, 
wieder Andere das Zelt des Kaiſers, und ſchwuren ihm Trere 
fuͤr die Zukunft. Dagegen geben die italiänifchen Ueberliet 
rungen zu verſtehen, daß der Kaiſer ſich zuerſt zum Frieden 
geneiget. bewiefen habe; aber es gefchiehet, wie mit mehr 
Wahrheit, fo in einer Weife, welche des Kaiferd Ehre und 
. Würde keinesweges verleget. Männer vom Abel, fagen fie, bie. 
‚eine gemäßigte Gefinnung hegten und Feiner Partei verbächtig 
waren, traten. vermittelnd ein. Sie begaben fich, fchon am 
Montage nach dem Oſter⸗-Feſte, zuerft zu dem Kaifer, melde 
fih in Guiguela befand, und redeten zu bemfelben - Wortz 
des Friedens und der Verſoͤhnung. Der Kaiſer gab die 
klaͤrung: „Mit Vorbehalt der Rechte des Kaiſerthumes bin ich 
bereit, den Zwiſt durch gute Maͤnner von beiden Theilen ſchiedẽ⸗ 
richterlich entſcheiden zu laſſen.“ Mit dieſer Erklärung bega⸗ 


yi 
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ben fi die Männer der Verföhnung in das Lager- der Lombar⸗ 
den, und redeten auch hier Worte des Friedens. Die Lom: 
barden nahmen die Erklärung mit einer gleichlautenden Gegen: 
Erklärung an: „Mit Vorbehalt der Freiheit der römifchen 


Kirche und unferer eigenen, find auch wir bereit, den Spruh 


eines ſolchen Schied3 » Gerichtes anzunehmen» [15]. 

Und wer vermöchte diefe Angabe in ihrer Allgemeinheit 
zu bezweifeln Die vermittelnden Männer waren ohne Zwei: 
fel Lombarden, welche, ber Stimme und dem Stoße ber Zeit 
gehorchend, mit dem lombardiſchen Heer ausgezogen waren, 
welche aber, früherer Zage eingedenf, in ihrer Seele zu dem 
Kaifer hielten, weniger vielleicht zu der Perfon diefes Kaifers 
als zu dem Throne defjelben. Sie. begaben ſich, wie es fcheinet, 
zu bem Kaifer, keinesweges von den Lombarden beauftraget, 
aber doch auch nicht ohne Vorwiffen derfelben, vielleicht eine 
ganz andere Abficht vorgebend, ald fie wirklich verfolgten. 
Sie mochten dem Kaifer. die ganze Gefahr vorftellen, in welcher 
er fich befand, Der Kaifer, um diefer Gefahr zu entgehen, 
nahm Feinen Anſtand, die Erklärung audzufprechen, durch welche 
er Nichts aufgab, weil ja eben in Frage blieb, worin denn 
das Recht des Kaiſerthumes beftände. Die Lombarden hinges 
gen gingen gewiß gern ein. Allerdings durften fie fich wohl 
den Sieg verfprechen, wenn es zu einer Schlacht kam; aber 
dieſe Schlacht würden, wie vorauszufehen war, Friedrich und 
die Teutſchen mit der Hartnädigkeit der Verzweiflung kaͤmpfen. 
Deßwegen hatten fie, die Lombarden, einen harten Verluſt zw. 
fürchten. Sa, der Sieg felbit Eonnte ihnen, da menfchliche 
Dinge von Zufälligkeiten und Mißverftändniffen abhängig find, 
"Niemand verbürgen. Durch eine Unterhandlung dagegen konn⸗ 
ten fie nicht verlieren, fondern nur gewinnen. Ihr Vorbehalt 
war fo umfaffend, daß fie in der That eben fo wenig eine 
Verpflichtung übernahmen, als der Kaifer, und folglich alle Um⸗ 
flände, wie fie waren aber eintreten mochten, zu ihrem Vor⸗ 
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Theile des Heered, welches in Italien blieb, nach Pavia, 
getreuen Stadt. Zu gleicher Zeit traten auch die Lombaı 
ihren Rüdmarfch an, um fich in Piacenza, wo fie fich verein 
hatten, wieder zu trennen. Diefer Marfch aber brachte fi 


‚ ben erſten Riß in die Bedingungen des Waffen Stillftan 


Das ruͤckkehrende Heer nämlich fließ unterwegs auf Die Mc 


ſchaft von Eremorfa, die jegt erſt im Anzuge war. Diefe | 
“ monefen,. von ihren Confulen aufgehalten, zogen in dem gi 


Glauüben einher, daß fie zu der verabredeten Zeit bei dem X 
deö = Heer eintreffen würden, und erfuhren nun von ihren & 
deö= Genoffen, unter Wig und Spott, unter Hohn und 
lächter, daß ſchon Alles beendiget ſei. Alfo gingen fie 


Beſchaͤmung und Verdruß auf demfelben Wege heim, 
. welchem fie gefommen waren. Und als fie, in Cremona aı 


Yanget, die Schmach verfündigten, welche durch die Conſi 
auf fie und die Stadt ‚gebracht war, entfland ein Aufruhi 
der Stadt gegen diefe Männer der Treuloſigkeit. Die Eoı 
Ien, in deren Hand der Kaifer- und die Lombarden bie I 
Enffcheidung ihres Zwiſtes geleget hatten, fahen fich zur FU 
genöthigetz ihre Häufer, ihre Paläfte wurden geplündert : 


dem Boden gleich gemacht; andere Männer wurden zu € 


fulen erwählet an ihre Statt. 
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Des Kaiſers Unterhandlung mit den Lombarden und mit dem 
Papſte zu Pavia. | 
Ankunft eined. neuen Heeres aus Zeutfchland in Italien. 


Angebliche Zuſammenkunft Heinrich's des Loͤwen 
mit dem Kaiſer. 


J. 1175 — 117. 





Inzwiſchen hatten die Verhandlungen ber drei Bevollmaͤch⸗ 


tigten welche det Kaiſer ernannt hatte, und der drei Bevoll⸗ 


maͤchtigten, welche von den Lombarden erwaͤhlet waren, zu Pas 
via ihren Anfang genommen. Sn diefer Stadt verweilte auch) 
der Kaifer. Die neuen Confulen von Gremona mögen verz 
tragsmaͤßig gleichfalls herbei gezogen fein. Won dem Gange 

der Verhandlungen aber werben wir im Einzelnen durch bie 


Ueberliefungen aus diefer Zeit nicht unterrichtet, und gewiß würs 


den fie auch, wern wir unterrichtet wären, weder Theilnahme 
nod Belehrung gewähren. Sie waren von beiden Theilen 
nicht mit verföhnlichen Abfichten, fondern mit feindfeliger Ges 
finnung eingegangen, und wurden deßwegen dPfichtlich verzoͤ⸗ 
gert und verwirret, Anfangs vielleicht von dem Kaifer allein, 
fpäter wohl auch don den Lombarben. | 

Der Kaifer nämlich) war noch immer feft entfchloffen, auf 


den roncaliſchen Beſchluͤſſen zu beharren und. Fein Haar breit 
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von. bdenfelben abzumeichen. . Nur nothgebrungen nur in dem 
Bewußtfein feiner augenblidlichen Schwäche, nur um ber 
Schmach einer abermaligen Flucht aus Italien zu entgehen, 
hatte er fich in Verkehr und Unterhandlungen mit den Lom⸗ 
barden eingelaffen. Wie hätte er aufrichtiged Herzens ſich zu 
Verträgen verftehen Eönnen mit Empoͤrern, mit Menfchen, bie 
er als Unfreie betrachtete, deren rechtmäßiger Herr und Gebie- 
ter er zu fein glaubte Cr konnte vielmehr Feine andere Ab- 
fiht haben, als die Lombarden hinzuhalten, um Zeit zu ge 
winnen, um fie einzufchläfern, zu entzweien, zu gewinnen und 
eine neue Macht aus Zeutfchland heran zu ziehen, mit welcher 
er fie endlich zu züchtigen und zu unterwerfen vermöchte Alles 
diefed ift in menfchlicher Weiſe begreiflich, wie e3 denn auch 
wohl bei dem Zuftande der Dinge und bei Friedrich's Anfich- 
ten von denfelben zu verzeihen fein möchte. 

Weniger begreiflich ift dad Verfahren der Lombarden. Es 
it faft unmöglich, daß fie Vertrauen zu dem Kaifer gehabt; 
es ift faft eben fo unmöglich, daß fie die abfichtliche Verzoͤge⸗ 
rung der Unterhandlungen nicht bald gemerfet haben. Nun 
kann doch auch Niemand bezweifeln, daß fie den Kaifer zu 
vernichten vermocht hätten, wenn fie ihre gefammte Macht vor 
Pavia hätten vereinigen, und diefe Stadt mit allen Künften 
des Krieges hätten angreifen wollen. Und fie wenden ihre 
Waffen nicht wider Pavia, und machen nicht ein Mal einen 
ernftlichen Verſuch, den Kaifer gänzlich zu befiegen. Das, was 
fie von dem Kaifer verlangten, fprachen fie allerdings ohne 
Ruͤckhalt aus. Es war das Gegentheil von dem, was er felbft 
erftrebte; es war die Aufhebung der roncalifchen Befchlüffe, und 
die HerfteliMig des Zuflandes der Dinge, welcher unter den 
Heinrichen Statt gefunden hatte, fo daß fie zwar die Hoheit 
des Kaifers anerkennen, daß fie aber durch diefe Anerkennung 
an ihrem felbfiftändigen Leben Richts verlieren, und nicht zu 
Dienfien und nicht zu Steuern verpflichtet fein wollten, bie 


\ 


fein, wenn er ſchon jest die Hand! auegeftredet hätte, um — 
wie dort fortzuftoßen, fo bier zurüd zu halten. Und be 
Fortgang der Gefchichte feheinet für biefe Vermuthung za 
zeugen. 0 

Wie ſich aber auch dieſe Dinge verhalten mögen: es li - 
det Feinen Zweifel, daß ber Kaifer, als er Faum in Pari— 
angekommen war, vielleicht zuerft Durch die ruͤckkehrenden Scha— 
ven, Zufchriften an die Fuͤrſten Zeutfchlands erließ, in welche 
er biefelben auffordert, mit neuen Kriegern nach Stalin zum 
fommen, um feine und des Reiches Ehre zu retten und zum 
rächen an ben verwegenen und meuterifchen Lombarden, un 
daß er nicht aufgehöret hat, dieſe Aufforderung mit imma 
größerer Eindringlichkeit zu wiederholen [1]. Nun iſt aller 
dings ungewiß, ob den Lombarden diefe Beftrebungen bekannt 
geworben find; es tft aber kaum zu glauben, daß ihnen Die: 
felben gänzlich ‚verborgen geblieben fein. Daher bleibet es 
immer auffallend, daß fie die Unterhandlungen nicht früher 
abgebrochen haben. Noch auffallender aber ift ein anderer, 
Vorgang. Der Erzbifchof Chriftian von Mainz nämlich hatte 
fi) nach der Aufhebung der Belagerung von Ankona, im 
Monat Detober des vorigen Sahres, fortwährend im mittle: 
ren Stalien aufgehalten, und fein früheres Treiben fortgefeßet. 
Er hatte ein neues Heer zufammen gebracht, und war mit 
demfelben gegen den Frühling diefes Sahres [2] in das Ge 
biet von Bologna eingedrungen. In bemfelben belagerte er 
die Burg Santo Caffano, und febte Diefe Belagerung auch 
noch fort während der Unterhandlungen zu Pavia. Bologna 
rief den Bund um Hülfe an. Aus mehreren Städten deö 
Bundes folgten bedeutende Scharen diefem Rufe [3]. Zwar 
trafen Diefelben zu ſpaͤt ein: denn die Beſatzung der Bing 
hatte vor ihrer Ankunft, allerdings mit großem Verlufte, bie 
Belagerer zuruͤck gebranget und war nad) Bologna entkom⸗ 
men; auch war Chriftian felbft mit feinem Heer abgezogen. 
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Die Zeugniſſe aber dieſe Z—uſammenkunft. 345 


Kräfte fchon ſehr aufgerieben. waren, Sachſens Fürften an 
einen Orkt berief, der, Bartenfirfe genannt, am Eingange dur 


‚Alpen lieget, und fie bat, daß fie feinen Angelegenheiten auf: 


helfen möchten. Ale anderen verfprachen Hülfe mit Bereit: 
willigkeit; ber Herzog aber, obgleich er fich bei früheren Un: 
ternehmungen dem Kaifer getreu bewiefen hatte, ſchlug diefes 
Mat feine Hülfe durchaus ab, weil er-fchon mit den Lombar: 
ben eine Verſchwoͤruug gegen ben Kaifer eingegangen wat [26;. 
Der Kaifer aber flehete ihn an mit folcher Demuth, daß er 
fi ihm fogar zu Süßen warf; der Herzog jedoch Fümmerte 


fi fo wenig um ihn, daß er ihn weder aufhob, noch feine 


Bitte im Geringften bewilligte. Diefer Vorgang erregte den 
Haß des Kaiferd gegen den Herzog; ob mit Recht oder mit 
Unrecht, mag ber Lefer entfcheiden.“ Diefe Nachricht aber [27] 
wird um Nichtd begreiflicher werden, wenn man ſich auch ent: 
ſchließen Fönnte, die von dem Kaifer belagerte. Stadt Aleffan- 
dria zu nennen, an Statt Mailand,, wie fie in derfelben ge: 
nannt wird. Denn Bartenkirke ift doch wohl das heutige 
Partenkirch. Dieſes aber lieget bekanntlich im füdlichen Baiern, 
unfern der Gränze Tyrols, an dem Wege von Augsburg nad) 
snöbrud, Nun aber ift ed nicht nur fehr unwahrſcheinlich, 
fondern es ift wahrhaft unmöglich, daß der Kaifer Friedrich 
von feiner legten Ankunft in Stalien an bis zu dem Einruͤcken 
des neuen Heeres, welches der Erzbifchof Philipp von Coͤln 
ihm zuführte, die nöthige Zeit und die fichere Gelegenheit. ges 
funden habe, Italien zu verlaffen, über die Alpen zu gehen, bie 
Fürften aus Sachſen an die Alpen zu rufen, und bier, in Par: 
tenkirch, mit denfelben vergebliche Unterhandlungen zu pflegen. 


Am Ausführlichften ift Arnold von Lübel [28], aber 


bewegen nicht eben zuverläffiger. „Um biefe Beit, faget er 
ganz unbeflimmt, war der Kaifer in Italien mit allzuvielen 
Schlachten befchäftiget. Denn die Lombarden hatten fich eins 
muͤthig wider ihn empöret, und dad gemeine Wefen war in 
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jenen Gegenden in ber größten Zerruͤttung. Daher verließ 
der Kaifer, wegen bed Ausganges ber Kriege ſchwer geängfliget, 
jenes Land, und Fam über die Alpen in teutfche Länder [29]. 
Er berief Fürften, febte denfelben die Verwirrung bed Reiches 
aus einander und forderte fie zu einem Kriegszuge nach Italien 
auf, um die Empörer zu unterbrüden. Auch den Herzog Hein: 
rich verfuchte er inftänbigft zu diefem Werke zu bewegen. Ohne 
feine Gegenwart, fagte er, koͤnne er gegen die Lombarden nicht 
beftehen. Heinrich Dagegen gab vor, daß er burch viele krie⸗ 
gerifche Arbeiten und Strapazen hinfällig geworden fei, wie em 
Greis [30]. Er verficherte, daß er der Eaiferlihen Majeftät 
mit Gold, Silber und anderen Dingen zur Ausruͤſtung eines 
Heered bereit fein würde; der Kaifer aber ‚möchte zu Gnaben 
halten : er felbft könne nicht fommen. Hierauf fagte der Kaifer: 
„Der Gott des Himmels hat Dich groß gemacht unter den 
Sürften; er hat Dich an Reichthum und Ehren üuͤber Alle erhos 
ben ; die ganze Stärfe des Reiches ruhet auf Dir; es ift billig, 
daß Du bei biefer Angelegenheit hervortretefl, um Aller Hand 
zu flärken, auf daß das gemeine Wefen, welches binzufinfen 
beginnet, durch Dich befeftiget werde, auf welchem es biehe 
vorzüglich geftanden zu haben nicht zweifelt [30]. Erinnere 
Dich, daß wir Deinem Willen niemald Etwas verfaget haben, 
und daß ‚wir immer bereit gewefen find zur Vergrößerung 
Deiner Ehre. Deinen Feinden find wir immer feind gewefen, 
und haben Niemandem verftattet, fich gegen Dich zu erheben. 
Wir wollen des Eides der Treue, welchen Du dem Reiche ge: 
ſchworen haft, nicht gedenken; aber erinnern wollen wir Did 
an unfere Verwandtſchaft. Dadurch bift Du vor Allen ver: 
bunden, in der gegenwärtigen Noth und, ald Deinem Vetter, 
Herrn und Freunde, mit aller Treue beizuftehen. Uebrigens 
barfit Du Dich unferes Wohlwollens in jeglicher Hinficht ver: 
fichert halten.» Da der Herzog fich noch immer weigerte, und 
ſich zwar zu jedem Gehorfam bereit erklärte, aber abſchlug, in 
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wird, uͤber Heinrich herein brach, fah er fich genöthiget, vor 
dem Kaifer ein Knie zu beugen. Diefe. Demüthigung bed 
ftolgen Helden gab der deutelnden Medfeligkeit des Gerichtes 
vielleicht Veranlaffung, den alten Sag, -baß ihm mit bem 
Maße gemeflen werben, mit welchem ex ſelbſt gemeſſen hatte, 
in Anwendung zu bringen. Nun befand fi Heinrich zu bers 
felbigen Zeit in Baiern, ald das Heer unter Philipp von Coͤln 
und dem Grafen von Flandern durch biefed Land nach Italien 
309 [34]; es fcheinet fogar zwifchen ihm und biefem Heere, 
welches fich aus Born gegen ihn, oder aus Uebermuth, mancherlei 
Unfug erlauben mochte, zu feindlichen Auftritten gefommp. zu 
fein [35]. Und diefe Abwefenbeit des Herzoged aus Sachſen 
 verfchaffte alsdann, in fpäteren Zagen, dem Gerüchte von feine 
Unterredung mit dem Kaifer um fo leichter Glauben unter den 
Sachſen. 

Uebrigens bleibet Alles dem Urtheil eines geben auhein⸗ 
geſtellet. In der That fehlet es den Nachrichten von dem Auf⸗ 
tritte zwiſchen Heinrich uhb dem Kaifer nicht an Mehrheit 
Denn das, was zwiſchen beiden Zürften feit einer Reihe von 

Zahren vorgelommen und yerhandelt worden, ift in denſelben 
zufammen gefaffet, und feinem Sinn und Weſen nach zu einem 

farbenreichen Bilde geſtaltet worden [36]. | 
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wenn er mit dem neuen Heere heranzöge [2). Er ſcheinet alſo 
wirklich die Abſicht gehabt zu haben, das teutſche Heer, Mai— 
land vorüber, nach Pavia zu führen, und hier alle feine Kräfte 
zu vereinigen. In der That trat er umverweilet ben Marſch 
in tiefer Richtung an: die Macht von Como begleitete ihn 
Die Mailänder aber, entweder mit der Abficht des Kaiſers be= 
Fannt, oder diefelbe vermuthend, auch ohne Zweifel über bie 
Stärke, oder vielmehr über die Schwäche des teutfchen Heeres 
unterrichtet, glaubten nicht fäumen zu duͤrfen. Für ihre Stabt 
freilich hatten fie Nichts zu beforgen, aber ihr Gebiet war der 
Gefahr einer neuen Verwüflung ausgefebet. Auch mochten fir 
einen Sieg über ein ‚Heer, welche durch die Strapazen ber 
Alpen=Fabrt exfchöpfet fein mußte, wohl wenigſtens nicht für 
eine Unmöglichkeit halten. Alſo befchlofen fie, dem Kaiſer 
mit ihren ganzen Macht zu Roß und zu Fuß entgegen zu 
gehen. Ihre Bundes Genoffen, die ſchon in-Mailand ange . 
fommen waren, theilten ihre Meinung und ihren Entfchluf. 
Sie zogen aus, und lagerten fich bei Legnano, zwifchen bem 
.Zeffino und der Dlona. Der Kaifer nahm feinen Weg übe ' 
Gairate, wofelbft er fein letztes Lager hatte [3]. Am Morgen 
des Neun und zwanzigfien Mai's [4] ſchickten die Mailänder 
fieben hundert Mann zu Roß vorwärts, aus ihrem Lager gegen 
Como hinauf, um ben Zeind auszufundfchaften, ob er fid 
nahe, und auf welchem Wege, Kaum aber hatten ſich dieſe 
Kundſchafter einige Zaufend Schritte von dem Lager entferne 
fo erblidten fie die Vorhut des Faiferlichen Heeres, drei hunber 
Reiſige, und wurden von benfelben erblicet. Alſobald griffen 
beide Theile zu den Waffen: die Lombarden, weil fie ihre 
Leberlegenheit fahenz die Zeutfchen, weil fie wußten, baß ber 
Kaifer mit dem ganzen Heer in der Nähe war. Bald erfchtn 
auch diefed Heer. Und nun warfen fich die Lombarden in die 
Flucht nach dem Lager hin. Die Zeutfchen folgten. Mähren 
das ganze Lager ber Lombarden fich unter die Waffen flellte 
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Befonderen fehlte es ben Zeutfchen an Fuß⸗Volk, die Manns 
Schaft ausgenommen, die Como geliefert hatte. Deßwegen 
übernahmen auch bie Zeutfchen nicht gern bie Schlacht, und 
nur Friedrich beftand auf diefelbe. Er mag zur Rechtfertigung 
feined Verlangend, wie verfichert wird [9], gefaget haben, daß 
es der kaiſerlichen Majeflät unmwürbig fet, den Feinden audzus 
weichen; mehr aber hat ihn wohl dad Bewußtfein getrieben, 
daß, was heute nicht gelänge, nach acht Tagen noch viel wer 
niger gelingen würde. Auch mag ihn ber Gebanfe an feine 
Gemahlin und an feine Kinder, die ſich in Pavia befanden [10], 
beunruhiget haben: denn ber fehönfte Zug in Friedrich’8 Leben 
ift feine Liebe und Treue zu feiner Gemahlin, die felten von 
feiner Seite kam. Dennoch gelang der erfle Angriff vollkom⸗ 
men; ber größte Theil der Iombardifchen Reiterei (und von 
der Reiterei hing nach den Begriffen diefer Zeit die Entfcheis 
dung des Kampfes ab) gerieth in eine verwirrte Flucht, Die 
fi) weit gegen die Stadt Mailand hin erflredte [11. Das 
Fuß-⸗Volk aber, das in der Flucht Feine Rettung finden konnte, 
von DVerzweifelung ergriffen, drängte fi) um die Stanbarte 
der Stadt, den Carroccio, zu, einer dichten Maffe zufammen, 
erhob die Schilde zu einem Dache, ftellte feine Lanzen nach 
allen Seiten aus, und ‚erwartete, wie dem Tode geweihet, den 
Feind [12]. Als nun die Reifigen des Kaiferd, von der Ver 
folgung der Zlüchtigen fi zurüd gegen dieſes Fuß = Volk 
wandten, wagten fie nicht ober vermochten nicht, mit ihren 
ermatteten Pferden in ben furchtbaren Sgel [13] einzubrechen. 
Einzelne Verfuche mit den Lanzen bewirkten Feine Unordnung, 
Teine Zrennung. Alſo hielt fi der Kampf. Inzwiſchen ka⸗ 
men bie Zliehenden zur Befinnung [14]. Sie wandten um, 
flelten fi, ordneten fi) und drangen von Neuem vor gegen 
ihren Zeind. Bei ihrer Annäherung flürmte auch das Fuß⸗ 
Bolt ein, das bisher mit fo glüdlichem Erfolge das Heilig: 
thum der Stadt und ſich felbft vertheibiget hatte. Und un 
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Man kann zugeben, daß die Schlacht von Legnano an 
und fir ſich, obgleich ein großes Ungluͤck für Tauſende, bed 
in den Verhaͤltniſſen von Völkern und Staaten eben kein gre: 
ßes Ereigniß war. Bei der Lage ber Dinge aber, bie frühe 
dargeftellet worden ift, Eonnte fie unmöglid ohne große Folgen 
bleiben. Und fie hat große Folgen gehabt, dieſe Schlacht. Die- 
Lombarden zwar haben den Gewinn zu ziehen verfäumet, wel⸗ 
chen ihnen der Sieg gewähren zu koͤnnen fchien, ber Kaiſer 
aber wurde durch feine Niederlage in eine ganz andere Ride 
tung geworfen, die Verhältniffe ber chriftlichen Welt geftalteten 
fi) anders, und Zeutfchland wurde durch Beides in einen Ie 
fland hinein gebracht, ih welchen es felbft ben Gedanken zu 
faffen außer Stande war, ein einiges Volk zu werben. une 
einem flarfen und mächtigen Reiche. 

Die. Sieger von Legnano nämlich nahmen, als ſe m | 
Land bis zu ben Alpen frei fahen von den Fremden, allerdings 
den Weg nach Pavia, und ſchlugen ihr Lager auf unter den 
Mauern dieſer Stadt. Im dieſem Lager verweilten fie, that 
los, wie es ſcheinet, einige Zeit hindurch; alsdann zogen fe 
ab, ein Jeder in feine Heimath [16]. Die Urſachen zu di⸗ 
ſem Verfahren findet man nicht angegeben in ben Weberliefe 
rungen aus biefer Zeitz einige berfelben jedoch drängen ſich aus 
diefem Schweigen felbft fo laut hervor, daß bie wunderliche 
Erfcheinung keinesweges unbegreiflich bleibet. Der Bug ned | 
Pavia nämlich war ohne Zweifel in der Hoffnung unternoms - 
men, daß die Macht aller Städte des Bundes fich vor dieſer 
Stadt vereinigen follte, um endlich ben Kaifer und feine legt 
Anhänger gänzlich zu Aberwinben. Aber Bein Zuzug traf ein 
Die Scharen, welche ſchon auf dem Marſche nach Mailand ge 
wefen waren, müflen Halt gemacht, fie muͤſſen, eigenmaͤchtig 
oder auf ben Befehl ihrer Städte, umgefehret fein. De 
* Bund der Lombarden war, wie wieberholet angemertet wers 
den ift, ein loderer Verein; nicht alle Genoſſen waren von 
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daß fie bald weiter gingen, und den Sieg der Mailänder vers 
Feinerten und befpöttelten. Was denn gewonnen worden, 
fragten fie; der Kaiſer lebe, Fein teutfcher Fürft fei gefangen; 
‘man ſei nicht von der Stelle gefommen [18]. Unter folchen 
Umftänden aber blieb den Maildndern felbft Nichts übrig, 
als das Lager vor Pavia aufzuheben und gleichfalls heimzus 
kehren. Es lag vor Augen, der Geift der Einigkeit und ber 
Kraft Eonnte in den fämmtlichen Bundes Genoffen nur von 
Neuem erwecket werben durch eine neue Gefahr, die Alle bes 
drohete. Solch’ eine Gefahr aber trat nicht wieder ein. 

Der Kaifer nämlich Bam nunmehr zu der Erkenntniß, daß 
er das Ziel nicht erreichen würde, welches der Zraum feiner 
Jugend, die Leuchte feiner fchönften Sahre gewefen war; zu 
der Erkenntniß felbft, daß ihm auf dem Wege, auf welchem er 
bisher vorgebrungen war, nur Unglüd und Verderben erwar⸗ 
tete. Wohl ‚hatte er noch eine Eleine Macht; denn zu ber 
Mannfchaft, die in Pavia zurüd geblieben, fand fich noch 
Mancher ein, welcher durch Zufall dem Tode bei Legnano ents 
gangen war. Aber diefe Mannfchaft war Fein Heer, und ber 
alte Geift war entwichen. Mit derfelben durfte er Nichts was 
gen; der lombarbifche Löwe, der wieder einzufchlafen fchien, 
möchte furchtbar erwacht fein. Alſo faßte er den Entſchluß, 
weil er feinen anderen Ausweg zu entdecken vermochte, fich dem 
Manne zu nahen, den er früher in aller Weiſe verfolge, den 
er ſtets laut, Öffentlich und eiblich verworfen, zu deſſen Vers 
werfung er die meiften Fürften ZeutfchlandS durch einen feiers 
lichen Eid verpflichtet hatte, dem Papft Alerander dem Dritten, 
und ihn als das vechtmäßige apoflolifche Oberhaupt der Einen 
und allgemeinen Kirche, fo wie die Rechte Diefer Kirche, die er 
biöher beftritten, anzuerkennen. Durch Alerander aber hoffte 
er ohne Zweifel den Bund der Lombarden aufzulöfen, und bie 
Städte, wenn auch nicht zu der Unterwerfung unter die ron 
califchen Befchlüffe, doch zu irgend einer Ausgleihung zu brin> 
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gen, welche ben Schein ber Ehre retten koͤnnte. Und die Uns 
terhandlungen, welche im vorigen Jahre mit dem Papfte Statt 
gefunden hatten, mochten ihm wohl die Gewißheit geben, baß 
eine Zuruͤckweiſung feiner Anträge nicht zu befürchten war. Von 
dem Gegen=Papfte Calixt aber, der zu Viterbo lebte, war gar 
Feine Rede. Friedrich ließ ihn gänzlich unbeachtet; der uns 
glückliche Mann war abgenußet und verbrauchet. Seine Feinde 
höhnten mit argem Uebermuthe feinen Sammer und feinen 
Schmerz [19]. Ä J 
Der Kaiſer naͤmlich ſandte die Erzbiſchoͤfe Chriſtian von 
Mainz und Wichmann von Magdeburg, nebſt dem Biſchofe 
Peter von Worms und einigen weltlichen Herren, mit gehoͤri⸗ 
ger Vollmacht verſehen, nach Anagni zu dem Papſte [20]. 
Schon der Umſtand, daß er dieſe Maͤnner, und im Beſondern 
den Erzbiſchof Chriſtian, ſeinen Canzler, welcher dem Wittels⸗ 
bacher Konrad, der ſich zu dem Papſte geflüchtet hatte, auf 
dem erſten geifllihen Stuhl in Zeutfchland gefolget war, zu 
feinem Gefandten an den Papſt auszumählen wagte, ſchon Dies 
fer Umftand fcheinet dafür zu zeugen, daß im vorigen Jahr 
über die Hauptfache zwifchen Friedrich und Alerander zu Pas 
via Verabredungen getroffen fein müffen. In der That trug 
der Papft nicht das mindefte Bedenken, die Eaiferlichen Ges. 
fandten anzunehmen. Und als er diefelben, von feinen Geifl 
lichen und von vielen Männern vom Abel umgeben, feierlich 
empfing, kuͤndigte der Erzbifchof Chriftian ihren Auftrag mit 
ben Worten an: „jenes Wort der Eintracht und des Friedens, 
welches die Botfchafter des Papftes vor einem Sahre mündlich 
mit dem Kaifer verhandelt hätten, nunmehr in Erfüllung zu 
bringen.» Hierauf ſprach er im Namen des Kaiferd den als 
ten päpftlichen Grundfag als eine unbezweifelte Wahrheit aus, 
daß, nach Gottes Willen, die Welt von der priefterlichen Würde 
und der Eüniglihen Macht regieret werben folle, und erkannte 
an, daß von Beiver Eintracht der Triebe umd bie Ruhe ber 
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Welt abhange. Gegen folche Bekenntniſſe hatte der. Papft fi 
nen Einwand. Er bezeugte laut feine große Freude und dankt— 
Gott. Und ald er dad Verlangen dußerte, daß auch der Koͤnica 
von Sieilien und der griechifche Kaifer in den Frieden einge 
fchloffen werden möchten, gaben bie Faiferlichen Abgeorbneteume 
auch gern ihre Zuſtimmung zu diefem Verlangen. Die weite : 
ren Verhandlungen aber wurden, auf bad Begehren diefer Abge= 
orbneten, im Geheimen betrieben, damit Niemand, dem Friede 
abhold, ſich flörend einmifchen möge. Die Gegenflände aber, 
bie zur Sprache gebracht werben mußten, waren mannichfac 
und verfchlungen. Ueber die Grundfäge war man wohl einig; 
während des langen Streited jedoch war dad ganze gefellihaft 
liche Leben auf das Zieffte erfchüttert und Kirchliches und Welb 
liches war faft unauflöslic in einander gewirret worden. Dad 
Schlimmfte mochte fein, weil ed dad Verdrießlichfte war, daß 
jo viele bedeutende Männer, welche entweder dem Kaifer ade 
bem Papfte nahe flanden, daB fo viele große Gefchlechter, weil 
fie gewonnen oder verloren hatten, bei dem Abkommen bethei: 
liget waren. Bon der einen Seite machten die Bannflüde 
bed Papſtes ein großes Hinderniß, nicht weil Alerander diefe: 
ben aufrecht erhalten, fondern weil er fie als Ausgleichungs: 
Mittel gebrauchen wollte und gebrauchen mußte; von ber an: 
beren Seite entfland eine große Schwierigkeit dadurch, daß ber 
Kaifer fo viele Präalaten von ihren Sigen vertrieben hatte, web 
chen ihre Herftellung nicht wohl verfaget werden fonnte, und 
daß Diejenigen, welche an die Stelle derfelben gefeget waren, 
entweder bleiben, ober eine billige Entfehadigung erhalten muß 
ten: Jenes verlangte der Papſt, Diefes der Kaiſer. Auch dab 
Land der Marfgräfin Mathildis mag große Schwierigkeiten er: 
veget haben. Der Papft hielt die Gelegenheit für günflig, 
diefe reiche Erbichaft, welche dem heiligen Stuhle fo lange ver: 
kuͤmmert war, an denfelben zurüd zu bringen; und der Kat 
fer, wenn er auch, als er ſich das Land von dem alten Well 
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die Lombarden, wenn der gemeine Ausdruck verftattet if, mehr 
und mehr hinter das Licht zu führen, und daß Nichts unders 
fuchet geblieben ift, diefelben zu Ioden, zu entzweien und wehr⸗ 
108 zu machen. Und diefe Berfuche gelangen vortrefflih. Ein 
einiger Vorgang, der in dieſer Hinficht merkwürdig ift, mag 
zum Zeugniß über die Zuftände Lombardiend dienen, über bie 
Stimmung der Menfchen und die Stellung der Parteien. Die 
beiden Städte Eremona und Tortona machten mit dem Kaifer 
einen befonderen Frieden, unbefümmert um den Bund und bie 
Genoſſen ded Bundes. Cremona, früher ftandhaft in der Treue 
bed Kaiferd, Tpäter eifrig für den lombardiſchen Bund, hatte in 
der legten Zeit auf beiden Seiten gehinket. Die geringeren 
Menfchen bewahrten in ſich einen freien, vaterländifchen oder 
bundesgenöffifchen Sinn, die Reichen und Vornehmen hingegen, 
alte Herren und Vafallen, hatten ihre Gefinnung für den Kais 
fer, wie erzählet worben ift, auf eine auffallende Weife wohl 
bewähret. Ueber Zortona ift jedes Urtheil ſchwer. Die Heine 
Stadt hatte früher durch einen großen Entfchluß, durch That 
und Aufopferung den Lombarden und der Welt ein ruhmmürs 
diges Beifpiel gegeben. Sie war zwei Male den Flammen 
und ber wildeften Zerflörung Preis gegeben, und zwei Male 
war fie über ihrer Afche wieder empor geftiegen. Wer möchte 
ed wagen, ein hartes, ja nur ein mißbilligended Wort audzus 
fprechen gegen eine foldhe Stadt? Wie aber auch die Dinge 
gewefen und gekommen fein mögen: Cremona und Zortona 
unterwarfen fich dem Kaifer, und erhielten für dieſe frühe 
Machgiebigkeit von dem Kaifer das Recht, fich ihre Confulen 
felbft zu wählen, fo wie das Recht der Theilnahme an allen 
Bortheilen, welche den übrigen Städten bewilliget werben moͤch⸗ 
ten. Die Lombarden waren höchft aufgebracht Uber dieſe Ab: 
fonderung. Sie nannten befonderd die Cremonefen gemeine 
Derräther. Und der Papft flimmte ein in den Unwillen ber 
Lombarben [21]. Man findet indeg nicht, daß die Verhältnifle 
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zwiſchen ihm und dem Kaiſer im Mindeſten getruͤbet worden 
waͤren. | 

Inzwifchen war das Jahr abgelaufen, und das neue Jahr, 
ein Zaufend ein hundert fiebenzig und fieben, war begonnen... 
Im Anfange deſſelben verließ der Papſt Anagni, und begab 
fich über Benevento an die Küfte des adriatifchen Meeres nach 
Vaſto. Dafelbft erwarteten ihn eilf Galeeren, .von dem Koͤ⸗ 
nige von Sicilien gefendet. Die Zuſammenkunft mit dem 
Kaifer follte, der Verabredung zu Zolge, in Bologna: Statt 
finden. Dahin begaben fich die Cardinaͤle, welche den Papft 
begleiteten, größtes Theiles, weil fie bad Meer feheueten, zu 
Lande, Er felbft aber, der heilige Vater, begab fich, ald alles 
Gepaͤck, die weißen Pferde und jeglicher Bedarf zu Schiffe 
gebracht waren, am Neunten des Monates März an Bord, 
nicht eben beunruhiget durch die neue Nachricht von bem Abs 
falle Cremona's und Zortona’d. Ein heftiger Sturm warf bie 
Flotte an die dalmatifche Kuͤſte. Nach manchen Zährlichkeiten 
lief er endlich am Vier und zwanzigflen bed Märzed im Hafen 
von Venedig ein. In diefer Stadt jugendlicher Schönheit 
und Kraft ward ihm die höchfle Feier zu Theil Überall; er 
vergalt diefelben mit religiofen Erbauungen, welche er ben 
fronnmen Gemüthern zu. bereiten wußte. Bald aber trafen 
Abgeordnete von dem Kaifer ein, der fich zu Cefena befand: 
.. ee wünfche, daß ihre Zufammenfunft nicht in Bologna Statt 
finden möge, weil fein Canzler, der Erzbifhof Chriſtian, ben 
Bürgern diefer Stadt, die er befämpfet hätte, zu verhaffet 
wäre; ber Papft möge daher einen anderen Ort beflimmen, 
etwa Ravenna oder Venedig. Diefer Antrag überrafchte ben 
Papſt; er mochte benfelben mit den Nachrichten über Cre⸗ 
mona und Zortona in Verbindung feßen. Alſo gab er zur 
Antwort : von dem Kaifer, ihm felbft und den Lombarden fei 
Bologna ald VBerfammlungs » Ort beliebet worden; ohne ges 
meinfame Zuftimmung Tönne Feine Veränderung getroffen wers 
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ben. Er erließ jedoch alſobald Zufchriften an die ſaͤmmtlichen 
hoben Beiftlichen Lombarbiend und an die Gewalten ber Stäbte, 
ig welchen er Nachricht von dem Antrage des Kaiferd gab, und 
fie einlud, fi in Ferrara einzufinden, wohin er felbft fid) be= 
geben wuͤrde, um fich mit ihnen über Die Sache zu verfbänbigen. 
Der Papſt begab fi) mit allen feinen Galeeren und'mit feinem 
ganzen Gefolge zu ber beflimmten Zeit, gegen Oftern, wirküch 
nach Ferrara: die Eingelabenen erfchienen in großer Zahl; in 
in größerer wohl noch uneingelabene Menfchen, Geiftliche und 
Weltliche; auch die Gefanbten des Königed von Sicilien ‚waren 
gegenwärtig, unter welchen der Erzbifchof Romuald von Ge 
lerno, der Sefchichtfchreiber, der bebeutendfte Mann war [22]. 
Der Papft eröffnete die große Verfammlung in ber Kirche 
des heiligen Georgius mit einer falbungsreichen Anrede, welche, 
obgleich an alle Anwefende gerichtet, zundchft für die lomber: 
difchen Bundes = Genoſſen beftimmt war. Er bezeugte fehte 
freubige Dankbarkeit gegen Gott, daß endlich, nad) fo urrgeheueren 
Verwuͤſtungen, Erfchütterungen, Umkehrungen und Gräueln 
jeglicher Art, der Stein, ben bie Bauleute verworfen hätten, 
endlich zum Edftein geworden. Er fah ed an als ein Wun- 
der des Herrn, ald ein offenbared Gotteö-Urtheil, daß ein alter, 
wehrlofer Priefler der teutfchen Wuth zu widerfiehen, und bie 
Macht des Kaiferd ohne Krieg zu befriegen vermocht habe [23]. 
Er erkannte aber auch an, daß die Lombarden wie eine Mauer 
für dad Haus Israel zu fliehen geflrebet, und für die Erhal⸗ 
tung ber Kirche und für die Freiheit Italiens. mannhaft zu 
fireiten gewußt hätten. Eben bewegen, fagte er, habe er ben 
Frieden, den ber Kaifer ihm angeboten, ohne fie nicht annehmen 
wollen. Gefährten feiner Drangfale, follten fie Genoffen feiner 
Freude fein, Und nur den Frieden würde.er annehmen, be 
ihren und bed Königed von Sicilien Beifall erhielte. Auf dieſe 
Anrede antworteten die Lombarden auf eine merfwürdige Weiſe: 
venn fie waren, wie der Gefchichtfchreiber hinzufeget, flark in 
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Drei Tage nach biefem Vorgang erfchienen fieben kaiſe — 
liche Bevollmächtigte in Ferrara, meiſt teutfche Biſchoͤfe, Chr az 
flian von Mainz an der Spige. Alfobald ernannte der Pap fi 
auch fieben Bevollmächtigte, und die Lombarden erwählten eberr 
fo viele. Diefe ein und zwanzig Männer traten mit Zuzie⸗ 
hung der Gefandten des Königed von Sicilien in Berathung 
über den Ort, an welchem wegen be3 Friedens unterhanbelt 
werben follte Die mißtrauifchen Lombarben beflanden auf 
Bologna, über welche Stadt man ja einig geworben fe. Chr 
flian von Mainz wollte von Bologna Nichtd hören. Er ſchlug 
Venedig vor. Den Lombarden waren die Venetianer verdaͤch⸗ 
tig; diefelben hätten, fagten fie, den Bund gebrochen, und 
gegen ihr Verfprechen mit dem Kaifer Unterhandlungen gepfle 
gen. Mehre Tage verliefen mit diefem Streit. Inzwiſchen 
erklärte fich auch der Papſt für Venedig, fer ed, Daß er wegen 
diefed Streited eine Abbrechung der Unterhandlung fuͤrchtete, 
oder fei es, daß er ſchon mit dem Kaifer einig war und fi 
demfelben gefällig beweifen wollte Endlich wurden auch bie 
Lombarden, durch die Gefandten des Königes von Sicilien zur 
Beiftimmung bewogen, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
der Herzog und dad Volk von Venedig ihnen.und Allen, welche 
zu der Unterhandlung kommen würden, vollfommene Sicher: 
heit verbürgen, und zugleich eidlich verfprechen follten, daß fie 
dem Kaifer nicht verflatten wollten, in die Stadt zu kommen 
ohne die Einwilligung ded Papſtes. Der Herzog und bad 
Volk von Venedig gaben das Verfprechen und leifteten ben 
Eid, Alfobald eilte der Erzbifchof Chriftian, Allen voraus, 
nach Venedig. Die Uebrigen folgten nah und nah. De 
Papſt feierte dad Oſter⸗Feſt in Ferrara, blieb noch einige Zage 
nach dieſem Zefte, ging hierauf zu Schiffe, und zog am Zehen: 
ten Mai's unter neuer und großer Feier, ja unter verfchwens 
deriſchen Seftlichkeiten, abermals in Venedig ein. 

Die Verhandlungen, welche nunmehr in der Gapelle des 
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barer Verlegenheit, unter Furcht und Hoffnung. - Dagegen 
fanden die Abgeordneten des Kaiferd und des Papſtes mit ber 
Zuverficht eined Kämpferd vor ihnen, ber ben Feind wanken 


fiehet. Chrifttan von Mainz machte die Rebe Künfte argliſtig 


geltend, in melchen er fich häufig eben fo gewandt. bewieſen 
hatte, als in den Waffen. Der heilige Vater bewahrte aͤußer⸗ 
lich feine Haltung; er wußte fein Hinten auf beiden Seiten 
gefchict unter dem weiten Mantel der Religion und der apoflos 
lifchen Würde zu verbergen. Die Gefandten bed Königed vom 
Sicilien endlich meinten ed, und fie allein, ehrlich und redlich 
mit dem Frieden; aber fie hatten eine untergeordnete Aufgabe. 
Ihres Königed Sache hing mit der Sache ber Kirche und des 
Papfted genau zufammen. Sie Eonnten dem Papfte niemals 
entgegen fein, und deßwegen nur vermittelnd eintreten, um hen 
Leidenfchaften zu mäßigen. 


Die Verhandlungen felbft brauchen nicht befprochen zw - 


werben. Die Reden und Gegen = Reben, die Gründe und 


Gegen: Gründe find nicht ohne Intereſſe; aber fie enthalten _ 


kaum etwas Neues. Im Wefentlichen verlangte Chriflian vom 
Mainz im Namen ded Kaiferd die Aufrechthaltung des Urtheis 
les, welches die Richter aus Bologna, wie er jene Rechts:Ge 


Icehrten nannte, im roncalifchen Lager auögefprochen hatten. 
Die Lombarden hingegen werwarfen diefe Forderung. Die, 


roncalifchen Beflimmungen, fagten fie, feien Fein vichterliches 
Urtheil gewefen, fordern willführliche Machtfprüche des Kab 
ſers [25]. Sie begehrten dagegen, was. fie immer begehrte 
hatten: fie wollten die Hoheit bed Kaiferd anerkennen und ihn 
als ihren König und Heren achten und ehren, aber in ihren 


eigenen Angelegenheiten wollten fie frei fein, behalten was ſe 


hatten, und nicht mehr leiften, als von ihnen felbft ober von 
ihren Vätern geleiftet worden war in früheren Tagen [26). 
Beide Theile beharrten auf ihren Forberungen, und wenn e& 


zu Beweiſen der gegenfeitigen Behauptungen Fam, fo hatten 


— — 


N 
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die Rombarden gewöhnlich daS Uebergewicht. Als der Papſt 
Alexander diefe Beharrlichkeit bemerkte, und die Beforgnif 
faßte, daß das ganze Friedend- Merk vereitelt werben möchte, 
‚trat er, offenbar nach einer voraus gegangenen Verftändigung 
mit dem Kaifer, mit einem neuen Vorfchlag auf; mit dem 
Vorſchlag einer Treuga, eines Waffen -Stilftandes, auf ſechs 
Jahre. Und diefe Zeit ſchien ja wohl hinzureichen, entweder 
alle Verhältnifje auf das Reiflichſte zu erwägen, oder auf das 
Kraufelte zu verwirren. Zugleich ‚machte er den teutfchen Ges 
fandten den Antrag, daß der Kaifer mit dem Könige von 
Sicilien, wenn Eein endlicher Friede zu Stande gebracht wer⸗ 
ben koͤnnte, auch eine Zreuga auf fünfzehen: Sabre wenigftens 
abfchliegen möchte, Die Lombarden feheinen in ihrer Verle⸗ 
genheit zu dem Vorſchlage gefchwiegen zu haben; der Erz» 
bifhof Chriftian aber erklärte, daß er nur bevollmächtiget fei, 
wegen eines Friedens zu unterhandeln, und daß er ber ben 
Dorfchlag einer Treuga Bericht an den Kaifer erflatten müfie. 
Friedrich befand fich zu Diefer Zeit in Pompofa, einem anmu⸗ 
thigen Orte zwifchen Venedig und Ravenna. Hier erfchien 
Chriftian vor ihm mit den Anträgen des Papfled, Friedrich 
fuhr ihn fcheinbar heftig an, und fihidte ihn und feine Be: - 
gleiter, wie im Zorne, mit der Erklärung an den Papſt zurüd, 
daß er zwar gern mit dem Papſt und der Kirche einen Fries 
den fchließen wolle, daß er ſich aber auf Zreugen mit dem 
Könige von Sicilien und mit den Lombarden. nicht einlaffen 
werde. . | | Ä 

Kaum jedoch war Chriftian mit feinen Gefährten nach 
Venedig zuruͤck gekehret, fo fandte der Kaifer mit wohlberechs 
neter Heimlichkeit andere Abgeordnete an den Papſt: er fei 
bereit in die beiden Zreugen, mit dem Könige von Sicilien und: 
mit den Lombarben, einzugehen, wenn ber Papft ihm, dem 
Kaifer, einen Wunfch erfüllen wolle; diefer Wunfch folle nicht 
dem Papfte, fondern zweien, von dem Papft ernannten, Gars 
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Dreißigften Januar's bed Jahres eilf Hundert acht und fieben: 
zig befand er fich in Pifa. Hierauf, vieleicht zu Schiffe, nach 
Genua, wo er mit feiner Gemahlin und feinem Sohne, dem 
jungen Könige Heinrich, zufammen traf. In diefer Stadt und 
Gegend ſcheinet er bis zum Frühlinge verweilet zu haben. 
Aber auch das getreue Pavia erhielt noch ein Mal die Ehre 
feines Beſuches. Es wird verfichert, der Herzog Bertold von 
Zäringen fei auf fein Verlangen mit einer ſtarken Eriegerifchen 
Mannſchaft nad Italien gelommen, um den Kaifer und bie 
Faiferliche Familie über die Alpen zu geleiten. Wo aber der 
Kaifer ſich mit dem Herzoge vereiniget haben mag, iſt unbe⸗ 
kannt. Sn Zurin befand er ſich noch am Achtzehenten des 
Junius. Weiter ging er wahrfcheinlich denfelben Weg, ben 
er gekommen. war, über Sufa und den Mont Genis nad 
Burgundien hinein [39]. In Arles, der alten Hauptftadt des 
burgundifchen Reiches, von welcher daſſelbe einft den Namen 
getragen hatte, ließ er fich am Dreißigften ded Julius Erönen. 
Am Fünfzehenten Auguſt's hielt er noch einen Hof⸗-Tag zu 
Befangon. Hierauf nach Zeutfchland. Im September an den 
Rhein und nach Speier [40]. Er war abermals vier Jah 
aus dem Vaterland entfernt gewefen. 


euden t. G. XI. | %- 


Fuͤnftes Gapitel. 





Heinrich's des Löwen Stellung zu dem Kaiſer. 
Heimliche Raͤnke und offene Angriffe auf den 
Herzog. 

Dreimalige Vorladung deſſelben vor einen Hof⸗ a 

% 1176 — 1180. | 
ww 
Der ed vermocht hat, bei der Betrachtung de unglues 
und der Schmach, welche in Italien über Friedrich, den Sf? 
fer, hinweg gingen, des Vaterlandes eingeben? zu bleiben, m® 
fich des Zuftandes.der Dinge in Teutſchland zu erinnern, dene 
wird unter den Auftritten zu Legnano, Pavia, Anagni md 
Venedig ohne Zweifel die dunkele Geftalt Heinrich's des boͤ⸗ 
wen, gleichfam im Hintergrunde, entgegen getreten fein ud 
manche Beforgniffe erreget haben. Denn daß auch er, ein ſo 
großer Fürft, durch dieſe Auftritte in eine ganz andere Sib⸗ 
lung hinein kommen, daß feine Sache eine ganz andere Br 
dung nehmen mußte, Das ift durch die Entwicelung des Br 
hältniffes dargethan worden, welches fich feit einer ut 
Reihe von Jahren herdurch zwifchen ihm und dem Solar | 
bildet hatte. 
Die Erwägung dieſes Verhältniffes ruft die Crinmen 
an Zaffilo auf, den letzten erblichen König oder Herzog. ® 
Baiern aus dem alten Stamme ber Agilolfinger [1]. 
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blickte, und Gero, ber fehismatifche Biſchof, fah fich genoͤthiget 
abzuziehen. Und Taum hatte Ulrich fich auf den bifchöflicen 
Stuhl gefeßet, fo fieß er ohne Verzug Alles um, was Gm 
gegründet, geordriet, gethar hatte: er. feste die Geiftlichen ab, 
die von Gero angeftellet waren; er ’fchloß die Kirchen, die Gero 
geweihet; er forderte auch bei Strafe des Banned die Lehen 
zurüd, die Gero ertheilet hatte. Und unter ben Lehen⸗Traͤ 
gern bes. Bisthumes Halberftadt befand fich der Herzog Kein: 
rich fl. | | 

Diefe Vorgänge waren ed, von welchen Heinrich Nah: 
richt vor Demmin erhielt. Ob er fogleich vermuthet hat, daß 
Ulrich nad einem großen, mit dem Kaifer verabredeten Plane 
handele, oder ob er im der Raſchheit deffelben nur den An. 
bruch de3 Zornes eined alten leidenfchaftlichen Prieſters gefehen 
habe, muß unausgemacht bleiben. Jedes Falles hielt er die 
Sache nicht für gering [5]. Denn er fuchte fich fogleich wi 
den Slaven abzufinden, und kehrte, als ihm dieß ohne Schwie: 
tigkeit gelungen war [6], über die Elbe zuri nad) Braun 
ſchweig. Inzwiſchen aber war der Bifchof ſchon weiter gefom: 
men in feinen Werke. Die geiftlihen Fürften in Sachſen 
lauerten noch; von den weltlichen aber hatten ſchon mehre für 
ihn Theil genommen, befonderd die alten Feinde des Herzoges 
im öftlihen Sachen, die Markgrafen von Brandenburg, von’ 
Meiffen und der Laufig mit ihren Brüdern oder Verwandten; 
‚und felbft der Landgraf von Zhüringen fehlte nicht. Mit der 
Unterflügung derfelben fing er an, eine neue Feſtung auf dem 
Hopelberge zu erbauen. Heinrich eilte hin mit Eriegerifhe - 
Mannfchaft, vertrieb, was er vorfand und zerftörte die fen 
errichteten Werke. Kaum aber war er abgezogen, fo wurde ie 
. vereitelte. Arbeit von Neuem begonnen, und die oft: fächfichen 
Fürften dedten diefelbe mit ihren Eriegerifchen Scharen. Hein: 
rich fandte von Neuem ein Heer, Diefe Heer aber, wehhe 
er ‚nicht ſelbſt angeführet zu haben fiheinet, wurde zurüd ge 
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dem Papft Alexander vortragen, und jenen Siegfrid, den 
Sohn des Markgrafen Adelbert ded Bären, welchen er, wie 
erzäblet worden ift, nach des Erzbifchofed Hartwig Tode, felbft 
. von dem erzbifchöflichen Stuhle zurüd gewiefen hatte, in Vor 
fehlag bringen. Der Papft, wohl wiffend, daß diefer Mann 
dem Kaifer angenehm fein würde, ging gern einz und Sie 
frid von Anhalt wurde bald nachher wirklich Erzbifchof von 
Bremen. Der Herzog hatte ſich ohne Zweifel für denfelben 
erfläret und verwendet, weil er, durch das freundliche Betrag 
von Siegfrid's Bruder, dem. Grafen Bernhard von Anhalt 
getäufchet, die Hoffnung gefaffet hatte, das anhaltinifche Haus 
zu gewinnen durch die Vermittelung bed Erzbifchofes Si 
frid [8]. Aber die Hoffnung betrog ihn. Siegfrid trug, we 
feine Brüder, die alte Feindfchaft ihres Vaters gegen Heinrich 
in fi), und mochte ihm nicht verzeihen., daß er ihn ſelbſt t 
zehen Jahren von dem Erzbisthum ausgefchloffen hatte. Gobeh 
er daher auf dem Stuhle von Bremen faß, trat er, wie feine 
Brüder, als ein hefliger Feind Heinrich's des Löwen hervorf9]. 
Mährend aber die Folgen der erwähnten Todes = Falk, 
welche ohne Zweifel einen tiefen Eindruck auf Heinrich's Gemüth 
gemacht haben, zumal da ungewöhnliche Erfcheinungen in der 
Natur ungewöhnliche Ereigniffe im Menfchens2eben zu verkuͤn⸗ 
digen fchienen, noch ungewiß waren, trat ein neuer bedenflicher 
Feind des Herzoged mit den Waffen in der Fauft auf die 
Bühne. Es war der Erzbifchof Philipp von Coͤln, welcher das 
legte teutfche Heer dem Kaifer nad) Italien zugeführet, das 
Unglüd von Legnano mit dem Kaifer beflanden, und bei dem 
felben als treuer Gefährte auögeharret hatte, bis nach dem 
Frieden von Venedig. Daher Eonnte Fein Zweifel fein, daß 
diefer Fürft der Kirche im Auftrag und nad) der Anweifung, 
wenigftens im Einverſtaͤndniſſe des Kaifers, fein Werk unter: 
nahm. Er felbft jedoch gab vor, nur feine eigene Sache ver: 
fechten, und Kraͤnkungen rächen zu wollen, welche er felbfl 
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niſſe leicht bezogen werben. Je gekraͤnkter aber ber Kaifer zu 
Sein ſchien, deflo weniger mögen die anwefenden Fürften ihren 
Ingrimm zurüd gehalten haben; und ihr Zorn zeigte fih ohne 
Zweifel um fo heftiger, je brennender bei Manchen die Bes 
gierde war, Theil zu nehmen an ber Beute, welche man dem 
‚Herzog abzuringen gedachte [19]. Endlich wurde dem Herzog 
ein neuer Tag zu Magdeburg auf das Feſt des heiligen Sos 
hannes des Täuferd angefaget, fo daß man Zeit behielt zu ans 
deren Zufammenfünften, Vorbereitungen und Bearbeitungen. 
Aber die Verwirrung wird fortan groß in der Gefchichte; die 
Folge der Begebenheiten ift aus den geringen, verwirrten und 
:widerfprechenden Weberlieferungen nicht zu entwideln, felbft die 
Zahl der Öffentlichen Zage, welche der Kaifer veranflaltet hat, 
ift nicht heraus zu bringen, weil mehre Verfammlungen geha!s 
:ten fein mögen, zu welchen nur die benachbarten Fürften ka⸗ 
men, und weil jeder Schriftfleller die Tage, die ihm befannt 
geworden waren, angegeben, und voraus gefeget zu haben ſchei⸗ 
net, daß Heinrich zu denfelben vorgeladen worden fei [20]. 
Durch Alles indeg, was von dem Kaifer und feinen An: 
haͤngern geſchah, ging derfelbe Geift hindurch, welcher ſich in 
den Vorgängen zu Speier und Wormd fo deutlich offenbas 
ret hatte. | | 
Snzwifchen fcheinet fih der Herzog Heinrich mit Ruͤſtun⸗ 
gen zum Fräftigen Widerſtande befchäftiget und fich helfende 
Freunde zu erwerben gefuchet zu haben. Um die oftfächfifchen 
Sürften, welche feine Stamm Güter zunaͤchſt bedroheten, abzus 
lenken und ihnen‘ zu zeigen, daß fie noch andere Feinde zu 
fürchten hätten, reizte er die Slaven an, die fich noch einiger 
Freiheit erfreueten, die Vommern und Luitizen [21], einen Ein- 
fall in die Länder derfelben zu unternehmen. Es gefchah. 
Die Beſitzungen des Erzbifchofes von Magdeburg auf der rech⸗ 
ten Seite der Elbe litten fhwer von dieſen Slaven; das Land deö 
Markgrafen Thiedrich von Landsberg, die Laufiß, wurde weits 
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Beide Heere waren glüdlich gegen ihre Feinde. Goslar freie 
lich Eonnte von Heinrich nicht erobert werden. Er zerftörte bie 
Schmel;hätten und andere Anftalten des Bergbaues, und fügte 
den Bürgern der Stadt großen Schaden zu; aber er hielt 
für nöthig, dad Unternehmen aufzugeben und nach Thüringen 
zu ziehen, ohne Zweifel, weil er vernommen hatte, daß fich 
hier ein Heer verfammele. Er Fam auf feinem Zuge nad 
Nordhauſen, und verbrannte diefe Eönigliche Stadt [11]. Mühl: 
haufen hatte daſſelbe Schidfal [12]. Bei Weißenfee [13] traten 
ihm der Landgraf Ludwig mit feinem Bruder Hermann, und 
Bernhard, der neue Herzog von Sachen, entgegen mit einet 
großen Menge. Es kam zu einer Schlacht. Sie wınde ges 
ſchlagen mit großer Erbitterung. Bald aber warfen fich die 
Thüringer in die Flucht. Heinrich verfolgte die Fliehenden; 
und der Landgraf Ludwig, fein Bruder Hermann und eine 
große Zahl ihrer Krieger geriethen in die Gefangenfchaft de3 
Herzoged. Der Herzog Bernhard hatte mit den Seinen Alles 
aufgeboten, den Kampf zu halten. Nachdem aber die Thürins 
ger geflohen waren, und feine Scharen gleichfalls den Rüden 
wandten, fah auch er fich genöthiget, zu folgen, und ſogleich 
feine neue Würde mit der Schmach einer Flucht zu befleden. 
Nach dem Sieg aber feheinet Heinrich zurück gefehret zu fein, 
um. die Gefangenen und die Beute nad) Braunfchweig in 
Sicherheit zu bringen. 

Inzwiſchen war das zweite Heer über die Wefer gegangen 
und weit in Weftfalen hinein. Bei Dsnabrüd hatte fich ein 
feindliches Heer gelagert [14], die Grafen Simon von Teden: 
burg, Hermann von Ravensberg, Heinrich von Arnsberg, Wir 
defind von Schwalenberg an der Spitze. Zwiſchen Beiden bie 
Schlacht. Die Weſtfalen erlitten eine furchtbare Niederlage. 
Der Fühne Muth, die unwiderftehliche Kraft der Holfteiner[15] 
gewann ihrem Grafen, dem jungen Adolf von Schauenburg, 
‚bie Ehre des Sieged. Viele Weftfalen fanden ihren Tod in 
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fagung vertrieben und eine neue hinein gelegt. Auch nahm 
Markrad, den Heinrich zum Verweſer in Holftein ernannt hatte, 
in ber Fefte feinen Sig. Und nun folgte die Unterwerfung 
bes Landes. ohne Verzug Nur GSigeberg wurde durch bie 
Entfchloffenheit der hochgefinnten Mechthilde gehalten, der Muts 
ter des jungen Grafen Adolf, welcher fich zur Flucht genöthis 
get gejehen hatte. Heinrich ließ Sigeberg durch den Grafen 
Bernard von Razeburg belagern. Aber Bernard war fo wenig 
im Stande, Mechthilden's Muth zu beugen, ald die Mauem 
ber Burg zu brechen. Nur der Mangel an Wafler in der 
Burg brachte diefelbe endlich vertragsmäßig in feinen Beſitz 
Mechthilde begab fich mit den Ihrigen nach Schauenburg, und 
Heinrich feßte einen Baiern, Lippold genannt, einen Hug 
und firengen Mann zum Befehlähaber der Burg. Auf folde 
Weiſe fchien Holftein gefichert zu fein. Aber der ganze Bots 
gang hatte dem Herzoge feine Freunde gewonnen, und in bem 
jungen Grafen Adolf hatte er einen neuen Feind erhalten, 
welcher für ihn in feinen Verhältniffen nicht gering zu abs 
ten war. 

Während diefer reigniffe im nördlichen Zeutfchlande, 
lange vor dem Falle der Fefte Eigeberg, hatte fich der Kaiſer 
felbft vom Rhein hinweg nach Baiern begeben, um in Negenöburg 
einen Hoftag zu halten, und auf demfelben über dieſes He 

zogthum zu verfügen, wie er in Gelnhaufen über dad Herzog 
thum Sachſen verfüget hatte Hier aber war das Gefchäft 
weit leichter. Denn ber Herzog Heinrich war nicht nur ab 
weiend aus dem Lande, fondern er war auch ziemlich fremd 
in demfelben, weil er es felten, und immer nur auf kurze Zat 
befuchet hatte. Sein Herz war ſtets geblieben, wo er die at 
Sugend verlebet und die erfte Treue gefunden hatte, in Sachſen. 
Deßwegen hatte er auch die Herzen der Baiern nicht gewonnen, 
und Faum zu gewirmen geftrebet. Er war dafelbft immer nut 
als Herzog erfchienen, als geftrenger ‚Here und Gebieter, und 
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wohl auch als harter Krieger, der an fich zu nehmen geneiget 
war, was er zu erreichen vermochte, fei es mit dem Worte, 
fei es mit dem Schwerte. Als Gründer hatte er ſich felten 
gezeiget, und noch feltener ald Pfleger : felbft die großen Schäße - 
an Reliquien, welche er felbft aus dem heiligen Lande mit fi 
gebracht hatte, und welche den frommen Menfchen diefer Zeit 
über Alles galten, wurden ausfchlieglich den Kirchen in Sachs 
fen zu Theil. Auch hatte er Feinen Verwandten in Baiern, 
ber ſich für ihn hätte erheben mögen. Sein Oheim, der Herzog 
Welf, hatte fich für einen fchnöden Süunden= Lohn von ihm, 
dem edelen Neffen, abgewendet ; fein -Stief> Bruder hingegen, 
der Herzog Leopold von Defterreich, ſtand dem Kaifer viel näher: 
ald ihm, und hätte ihm gewiß gern das ganze Herzogthum 
Baiern entzogen, wie ihm ja früber die fchöne Mark Defterreich 
wirklich entzogen war, Die Zeit mochte die Gefühle in Leopold 
wie in Heinrich gemildert haben: ein gegenfeitiges Vertrauen 
aber fand nicht Statt, und zu Aufopferungen war wohl Keis 
ner für den Anderen bereit. Weberdieß waren die Verhältniffe 
Baierns viel einfacher, als die Verhältniffe Sachſens. Es 
fehlte der große Anhang von Markgrafen und neu eroberten 
Ländern. Auch hatte die herzogliche Würde bier einen neuen 
Sinn erhalten. Kärnthen, urfprünglid zu Baiern gerechnet, 
war feit Sahrhunderten ein unabhängiges Herzogthum. Oeſter⸗ 
reich war, aus einer untergeordneten Markgraffchaft durch den 
Kaifer Friedrich felbft zu einem Herzogthum erhoben, der Abs 
bängigfeit von Baiern ledig. Seit diefer Zeit feheinet auch 
in Steier- Mark der herzoglihe Name in Gebrauch, gekommen 
zu fein. Iſtrien hingegen war, wie es fiheinet, eine Mark von 
Kaͤrnthen, und nicht von Baiern gewefen. Das Tyrol endlich, 
und die Länder auf der linken Seite der Donau dürften, auch 
wegen ihrer Lage, mehr dem Namen nah als in der Zhat 
‚und Wahrheit dem Herzoge von Baiern gehöret haben. 

Bon ber anderen Ei gab ed in Baiern auch nicht fo 
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viele große Herren, ald In Sachen, welche Anfprüche zu ma⸗ 
hen hatten, die Friedrich zu befriedigen ald nothwenbig ans 
fehen mußte. Ueber Alle ragte das Haus Wittelsbach hervor, 
ein Stamm bes alten Gefchlechtes Scheyern oder Schiren, veich 
begütert auf beiden Selten des Stromes, und ausgezeichnet 
durch hohe geiftliche und weltliche Würden. Das Haupt bies 
ſes Haufe war der Pfalzgraf Dtto der Xeltere, von beflen 
Kuͤhnheit und Aufopferung, von deffen Treue und Hingebung 
für den Kaiſer früher fo oft die Rede gewefen ifl. In be 
fpäteren Zeit if deſſelben wenig oder gar nicht gebacht worben. 
Den beiden letzten Fahrten des Kaiferd nach Stalien hatte er 
nicht beigewohnet. Ob er felbft durch die Anflvengungen, 
Strapazen und Entbehrungen fo ſtark gelitten, und feine Mit⸗ 
tel durch die Züge nach Stalien fo ſehr erfchöpfet hatte, daß 
ber Kaifer felbft für nothwendig gehalten, ihm fortan Ruhe 
und Erholung zu gewähren, oder ob ihm die Fahrten zumiber 
geworben, und er ſich benfelben auf dieſe Weife oder auf jene 
gu entziehen gefuchet habe, muß unentfchieben bleiben, Auf 
keine Ueberlieferung Läffet fich auch nur eine Vermuthung bauen. 
Dtto indeß war ein kluger Herr. Es ift daher nicht unwahr⸗ 
feinlih, daß auch er das Verkehrte, Verderbliche und Eu 
folglofe der Entwürfe und Beftrebungen des Kaiferd erfannt, 
und fich weiter mit denfelben zu befaffen verfchmähet habe. 
Auch mag fein Gewiffen verleget worden fein durch ben um 
beilvollen Kampf des Kaiferd gegen die Kirche, deſſen Cräud 
er in Italien gefehen hatte, deffen Gräuel ihm das Erzbisthum 
Salzburg auch im Vaterlande vor Augen flelltee Und folte 
denn das Schickſal feines Bruders, des Erzbifchofed Konteb, 
welcher den erften geiftlichen Sig in Zeutfchland aufgegeben, und 
fih durch die Flucht vor der Gewalt eined Kaiferd zu reiten, 
welcher die Kirche Iefu Chrifti mit frevelhafter Gewalt zu zer 
reiſſen verfuchte: follte dieſes Schikfal, nicht nur im Anfangs 
fondern auch im Fortgange, als bie Folgen der kaiſerlichen 
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Blick und gegen feine Zeinde: München ift im Zortgange bemm 
Zeit höher und höher geftiegen, und eine große, eine Bönig— 
liche Stadt geworden, und DVöringen ift geblieben, was es ge= 
wefen in früheren Zagen. Gegen den Schluß de Hof⸗Tages 
warb über das Herzogthum verfüget. Heinrich) wurbe beffels 
ben entfeßet. Was fich im Laufe der Zeit nach und nad als 
getrennet hatte, wurde, wie es ſcheinet, als abgetrennet recht 
lich anerfannt. Den Bifchöfen mag Achnliches, wie in Sachfen, 
zugeflanden worden fein. Die Erbfchaft des Herzoges Well, 
welche der Kaifer fi auf fo geſchickte Weiſe gefichert hatte, 
fcheinet auch durch Diefes und Jenes eine Vergrößerung erhal 
ten zu haben. Manches, erhielten auch die reichen Grundherren 
Grafen von Andechs, fo daß bdiefelben Fein Bedenken hegen 
Tonnten, ſich fortan, da der herzogliche Name fo gemöhnlid 
geworden war, Herzoge von Meran zu nennen: ein luftige 
Name, für welchen fih kaum ein Pfeiler finden möchte, um 
ihn mit Sicherheit feſtzuhaͤngen. Was nun endlich an Land 
und Leiten uͤbrig blieb, dad wurde dem Pfalzgrafen Otto von 
Wittelsbach mit dem Herzogthume Baiern verliehen; und Otte 
nahm die herzogliche Würde an, vielleicht in dem Gefühle, daß 
fie von Niemandem beffer behauptet werben würde ald von 
ihm, vieleicht auch in dem ftolzen Bewußtfein, daß es ihm, 
wenn Heinrich der Loͤwe diefe Winde ein Mal verlieren follte, 
am Allerwenigften angefonnen werden Eönne, fich unter einen 
Anderen zu ſtellen. Nun. gab es allerdingd in Baiern nod 
einige Grafen und freie Männer, welche fich weigerten, dem 
neuen Herzoge den Eid der Treue ald Dienft : Mannen zu 
ſchwoͤren, fei ed, daß ihnen dad ganze Verfahren gegen den Her 
309 Heinrich, gegen welchen in der That Niemand eine einzige 
Klage vorgebracht hatte, ald der Biſchof von Freifingen übe 
fein Verfahren bei Vöringen vor fieben und zwanzig Jahren, 
und der Kaifer felbft in allgemeinen Ausdrüden, als ungerecht 
und leidenſchaftlich erſchien, oder fei es, daß fie ſich eben ſo 
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trennen und auf feine Seite ftellen möchte. Aber aud der 
Kaifer fcheinet nicht geneiget gewefen zu fein, durch rafche That 
eine rafche Entfcheidung herbei zu führen. Durch den Wechſel 
des Gluͤckes belehret, mag er Vorficht für nothwenpig gehalten _ 
haben; denn der Herzog fand ja noch ungebrochen da. Aber 
er mochte auch noch Anderes bedenken. Je mehr er den Fuͤ— 
fien, die mit ihm waren, zumuthete, befto mehr hatte er gut 
zu machen. Eine Verzögerung bed Ausganges Fonnte auch fuͤr 
ihn keinen Verluft bringen. Je laͤnger die Leidenfchaft ber 
Fürften feiner bedurfte, defto laͤnger mochte er ihrer gewiß fein. 
Entgehen konnte der Herzog jest nicht mehr. Die ftarken 
Sehnen waren zerfchnitten, die ſchwachen mußten von felbf 
zerreiffen. Und warum follte er daS Loos des Herzoged gan 
aus feiner Hand hinweg geben? In der That fchien eime 
fehwere Demüthigung beffelben wichtiger, ja vortheilhafter zu 
fein, als eine gänzliche Vernichtung. Oder konnte dad Haus 
ber Hohenftaufen an Glanz und Herrlichkeit, nach menfchliche 
Einficht, mehr gewinnen, wenn ed fich einfam liber Dem Grabe 
des Geſchlechtes der Welfen erhob, ald wenn da8 Haus be 
Welfen, ein dunkeles, verfallened, armfeliges Gebäude, gegen 
über ftehen blieb, und die Hohenflaufen und die Welt fort 
während mahnte an die Größe und Macht des erflen waiblins 
gifchen Kaifers ? 

Gewiß ift: bei dem Eintritte des Kaiferd in Sachfen 1a 
men ihm alfobald Vaffallen entgegen, welche bisher lau und 
lauernd den Namen des Herzoges zu verleugnen noch nicht ges 
waget haften, um fich zu unterwerfen, und die Schlöffer und 
Burgen, welche fie vertheidigen follten, zu übergeben [22]. 
Hierauf hielt der Kaifer am Fünfzehenten Auguſt's einen ‚Hof 
Tag in der alten Pfalz Werle, deren in den Zeiten der fäd- 
fifchen Kaifer fo oft gedacht worden if. Dem Beſchluſſe die 
fed Zaged zu Folge wurde befannt gemacht, daß alle Anhaͤn⸗ 
ger bed Herzoges Heinrich, welche nicht vor dem Behenten Ro⸗ 
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hatte, ſo eilten die Herren und Vaſſallen von allen Seiten 
herbei, ſagten ſich los von dem Herzoge Heinrich, unterwarfen 
ſich ſelbſt, und boten ihm die Burgen und Schloͤſſer an. 
Deßwegen konnten nunmehr, da inzwiſchen der Winter heran 
nahete, auch die Fuͤrſten mit-ihren Scharen in ihre Laͤnder zus 
ru gehen. Denn fie Fonnten mit dem Kaifer gewiß fein, daß 
ber Sieg von felbft fortfchreiten, daß im nördlichen und öfl- 
lichen Sachfen diefelbe Erfcheinung eintreten würde, Die ſich im 
füdlichen und weftlichen gezeiget hatte. Ihre Künfte hatten 
fi ja bewähret; auch wurden, nach der Natur der Dinge, 
die Abgefallenen Prediger des Abfalles. Und in der That zeigte 
ſich bald, daß ſie ihre Wirkſamkeit nicht nur in die ſlaviſchen 
Laͤnder hinein, ſondern daß dieſelbe ſogar uͤber die Graͤnze des 
teutſchen Reiches hinaus zu treiben verſtanden hatten. 

Wie Heinrich der Löwe in diefe Vorgänge hinein gefchauet 
babe: wer möchte ed auszufprechen wagen * Es iſt ſchwer zu 
glauben, daß er nicht auf das Tieffte erfchüttert worben ſei 
durch diefen Abfall fo vieler Männer, die er gechret und ge 
achtet, auf deren Treue er gerechnet, die auch treu zu ihm ge 
flanden hatten in den Zagen feines Glüdes und feiner Größe. 
Ihm konnte diefer Abfall nur als freche Undankbarkeit, al 
fhandbarer Verrath erfcheinen. Wenn auch feine Seele ſtark 
genug gewefen fein mag, um felbft vor folchen Raͤnken, denen 
er Nichts einzufehen hatte, unverzaget zu bleiben, fo muß er 
doch wohl fein Schickſal geahnet, er muß den Ausgang vorher 
gefehen haben. Dielleicht ift Kraft genug in ihm gewefen, um 
äußerlich eine fürftliche Haltung zu bewahren, aber fein Her 
muß gezittert haben in feiner Bruft vor Schmerz, Zorn, Ver: 
achtung und bangen Borgefühlen. Und ihn traf Ungluͤck auf 
Ungluͤck. Sein Schwieger: Vater, der König Heinrich von 
England, hatte fi bemühet, den König von Frankreich und 
ben Grafen von Slandern zu einem Kriege gegen den Kaifer 
zu bewegen, um dem Gange ber Dinge in Zeutfchland eine 
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Habe nad) Gabebufch zu begeben [26]. Bald jedoch‘ erhob fin 
in des Herzoges mißtraujfcher Seele ein neuer Verdacht gegen 
- den ſchwer gefränkten Grafen. Deßwegen z0g er auch gegen 
Gadebuſch. Der Graf entfloh zu dem neuen Herzoge Batı= 
hard von Sachſen, und Gadebuſch wurde von Heinrich benz 
Löwen geplündert und zerſtoͤrt. Auf ſolche unglüdliche Weife 
wurbe der unglüdliche Herzog immer gewaltthätiger, aber auch 
gewiß immer verhaßter, weil immer gefürchteter. Und wohl 
mochten verfländige Männer in feinem Lande und außer feb 
nem Lande mehr und mehr erkennen, daß ihm, in biefer Stel 
lung und Stimmung, bie neuen Befefligungen, welche er zu 
Razeburg, Sigeberg und Plön anlegen ließ, Beinen dauernden 
Vortheil gewähren würden. 

nzwifchen hatte der Graf Bernhard von ber Lippe, web 
chem von dem Herzoge die Vertheidigung der Stabt Halbes⸗ 
leben anvertrauet war, bie Waffen: Ruhe in diefen Gegenden 
zu Briegerifchen Zügen benußet in das Gebiet des Erzbiſchofeb 
von Magdeburg hinein. Auf diefen Zügen wurden die oͤffenb 
lichen Kaffen hinweg genommen, Brandfchagungen erhoben, 
und auch wohl nicht felten geplündert und geraubet. Deßwe⸗ 
gen rief der Erzbifhof Wichmann die Fürften ringsher zu 
Hülfe auf gegen diefen Feind, und von Einigen derſelben u 
terftüget, erfchien er im Anfange des Monates Februar vor de 
Stadt. Aber die Belagerung berfelben hatte große Schwierig 
keiten. Haldesleben nämlich lag in einem moorigen Sumpft 
welcher die Anwendung von Belagerungd = Werkzeugen faft u⸗ 
möglich machte [27]. Der Graf Bernhard jedoch benugte, um 
noch größere Sicherheit zu gewinnen, die beiden Flüffe Ofrs 
und Bibra, die ſich hier vereinigten, den ‚Sumpf in eine 
See zu verwandeln, und Haldeöleben in eine Inſel. Dieſch 
Unternehmen aber gereichte ihm, an Statt zur Rettung, zum 
Verderben. Denn daffelbe brachte den Erzbifchof auf dem Ge 
banken, durch den vereinten Fluß einen Damm zu bauen, und 
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ordnungen in Augenfchein zu nehmen. Bei feinem Abgange 


nach der Elbe hin begleitete ihn, zur Bezeugung ihrer Ehre. 


furcht und Ergebenheit die Mannfchaft, welche die Beſatzung 
bildete, eine Strede Weges von der Stadt hinweg. Kaum 
aber hatte diefe Mannfchaft die Stadt verlaffen, fo verfchlofen 
die Anhänger des vertriebenen Grafen Bernhard bie Thore, 
warfen die wenigen Freunde des Herzoges, Die fich noch in der 
Stadt befanden, aus derfelben hinaus, und bemeifterten ſich 
der Feſte. Auf die Nachricht von diefem Vorgange Fehrte Hein: 


rich nach Razeburg zurüd, ward aber von Bernhard's Anhaͤw. 


gern wie ein Feind mit fchnöden Worten abgewiefen. Alfobald 
fandte er nach Sigeberg und Plön, dag die Befehlshaber bie 
fer Seften, Lippold und Markrad, eiligft mit Holfteinern heran 
ziehen. follten, um Razeburg wieder einzunehmen. he abe 
diefer Befehl einen Erfolg haben Fonnte, erhielt er bie Bob 


haft, der Kaifer fei an der Elbe. Deßmegen gab Heinrih | 
feine Abfiht auf, und zog ſich nach Ertheneburg. Seine Ge . 


treuen, welche ihm gefolget waren, oder welche er in Erthene⸗ 
burg vorfand, drangen in ihn, daß er hier ausharren und den 
Angriff des Kaiferd erwarten möchte. Der ungluͤckliche Herzog, 
diefem Verlangen nachgebend, blieb. Bald nahete fich ber 


Kaiſer. Sogleich brachen die muthigen Helden auf, welche Er: - 


theneburg zu vertheibigen verfprochen hatten, und eilten bem 
Kaifer entgegen, um fi zu unterwerfen, um Gnade zu er 


flehen. Der Herzog, von Allen verlafien, ohne Rath und Huͤlfe, 
legte, vielleicht mit eigener Hand, Feuer an uud ſetzte die Stadt 


in Flammen. Hierauf warf er ſich, allein oder von Wenigen, 
vielleicht nur von gemeinen Menſchen begleitet, in einen Kahn, 
und fuhr die Elbe hinab nad) Stade [30]. Yon dem Sci 
lein aus blidte er in den Brand von Ertheneburg hinein mit 
dem bitteren Hohnlachen einer ſchmerzzerriſſenen Seele uͤber die 
Treue der Getreuen [31]. 


Die Gemahlin des Herzoges befand ſich in Lüneburg 


_ in. 
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dieß mußte er eiblich verfprechen, ſich aus dem Reiche zu ents 
fernen, und innerhalb dreier Jahre nicht in baffelbe, ohne 
som Kaifer eingeladen zu fein, aus dem Elende zurüd zu 
Bıhren. Endlich fol auch der Kaifer, entweder vor Heinrichs 
Erfheinung auf dem Hof⸗Tage, oder nach der Entjcheidung, 
den verfammelten Fürften gefchworen haben, daß er, bei Ver: 
Luft feines Thrones, den Herzog Heinrich niemals, ohne ihre, 
der Sürften, Zuſtimmung berftellen wolle in feinen Würden und 
Ehren. Und warum hätten die Fürften nicht einen folden 
Eid verlangen mögen? warum hätte Friedrich denfelben nicht 
leiſten ſollen? Die Leidenfchaft iſt Angftlich im ungerechtn 
Gute, und beforget wegen der Zukunft. Jedes Falles war 
Die Forderung eben fo unnuͤtz ald die Gewährung. | 

Der: Herzog Heinrich aber begab fi) von Erfurt nad 
Liineburg zu feiner Gemahlin und zu feinen Kindern. Er er⸗ 
holte ſich, orbnete und traf jegliche Vorbereitung. Im Some 
mer des folgenden Jahres, eilf Hundert zwei und achtzig [41], 
geifete er mit den Seinigen, und nicht ohne ein Gefolge edeler 
Männer, welche ihm, zumal in Braunfchweig und Lüneburg, 
die Treue bewahret hatten, zundchft nad) der Normandie, zu 
feinem Schwieger »Bater, dem Könige Heinrich. von England. 
Und bier fand er einen ehrenvollen Schus am Fuße des Ihm 
nes, von welchem. herab, was er wohl nicht geahnet bat, feine 
Nachkommen einft noch fünf hundert Jahre, ein Reich behen⸗ 
ſchen follten, dad an Macht, Reichthum und Glanz alle Reihe 
der Erde übertrifft, deren die Gefchichte gebenket in alten Io 
gen und in neuen. 
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Zuſtand Sechſeng und des ganzen Reiches nach Bei d des 
Loͤwen Entfernung. 


Oer Friede von Conſtanz. on 


Geringes Anſehen des Kaiſers im Reiche; Hof⸗Tag zu Main. | 


3. 1182 — 1184. 


So ſahen ſich nunmehr Beide weit hinweg geworfen von 


der glänzenden Höhe ihrer Entwürfe und ihrer Macht, die Hel⸗ 
den dieſes Sahrhundertes, der Kaifer Friedrich der Rothbart und 
ber Herzog Heinrich der Lime. Man kann kaum umhin, zu 
geftehen, daß fie Beide ind Elend zu gehen genöthiget worden. 
Heinrich hatte ſich gezwungen gefehen, feinen erblichen Befig, 
das Land feiner Liebe und. feiner Pflege zu verlaffen, um in 
einem fremden Lande eine Zuflucht zu fuchen vor dem Kaiſer, 


der ihm einft fein Erbe feierlich zugeſprochen hatte vor: ben: 


Vaſſallen, die ihm zu dienen verpflichtet gewefen waren. 
Friedrich's Liebe war in einem anderen Lande geweſen; er hatte 


Stalien erfirebet, um daffelbe willEührlich zu beherrſchen. We⸗ 


gen dieſes Strebens hatte er Zeutfchland, fein Vaterland, zwar 
nicht aufgegeben, aber ſtets vernachläffigetz er war ein Fremd⸗ 
ling geworden im Vaterlande, ohne heimiſch zu werden in 
Italien; endlich war er aus Italien heraus geworfen in das 
Land, fuͤr welches er niemals ein Herz bewaͤhret hatte. Hein⸗ 


— 
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rich Sturz, in das füdliche Teutſchland begeben, und hielt fih 
bald am Rhein auf, bald in Franken, bald an der Donau 
In diefen Gegenden fcheinet er, mehr durch feine Gegenwart, 
als durch befondere Maßregeln, eine beffere Ordnung erhalten 
zu haben. Bon bier aus aber fah er ruhig in die Wirrniſſe 
hinein, welche Sachſen zerrütteten. Die Schwächeren unte- 
ließen nicht, zu ihm ihre Zuflucht zu nehmen, und er fehlte 
denfelben auch nicht mit Befehlen und Verordnungen; aber 
feine Befehle wurden nicht befolget, auf feine Verordnungen 
wurde felten gehöret. Und er ließ dieſe Nicht Achtung hins 
gehen. Wie er. früher den Herzog Heinrich nicht gehindert 
hatte in feinen Gründungen, fo hinderte er auch jegt die ſaͤch⸗ 
ſiſchen Zürften nicht in ihren Serflörungen; er trat nur alß 
Vermittler ein [7]. Auch an den neuen König ber Dänen, 
Kanut den Sechöten, flellte ex die Forderung, daß er ihm den 
Eid der Treue ald Vaſſall des teutfchen Reiches leiften folltez 
Kanut aber begriff nicht, warum er einen fremden Fürften ald 
feinen Herrn zu begrüßen hätte, deffen Macht, wie ihm fchien, 
nicht zu fürchten war. Und Friedrich gab zwar feinen Anſpruch 
nicht auf, aber er machte ihn auch nicht geltend. Ja, al 
Kanut, nachdem die flavifchen Fürften feine Hoheit anerkannt 
hatten, Fein Bedenken trug, fi den König der Dänen und 
Slaven zu nennen, fo ertrug er auch Diefes, und fcheine 
nicht ein Mal Widerfpruch erhoben zu haben [8]. Unter diefem 
Getreide indeß hatte er dad Che = Verlöbniß nicht vergefien, 
welches zwifchen ihm und Waldemar vor Lübel für feinen 
Sohn und Waldemar's Zochter abgefchloffen war. Er fhidte 
eine flattliche Gefandtfchaft an die Eider und ließ von Kanut 
die nunmehr acht = oder neunjährige Schwefter deffelben, nebſt 
der reichen Ausſtattung verlangen, welche Waldemar, fein Bes 
ter, verfprochen hätte. Dem Könige war dad Verlangen nicht 
angenehm; er erklärte, daß er in biefe Vermählung niemals 
einwilligen würde, wenn er fich nicht durch den Eid feine 
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fem Ende Fam, deſto mehr erhielt Lombardien ein Anfehen, 
weldye wohl geeignet war, in dem Kaifer alte Erinnerungen 
aufzurufen, ober neue Entwürfe in ihm zu erzeugen zur Un 
terwerfung des Landes. Der Bund war, wie wiederholt an⸗ 
gemerket ift, lediglich au8 ber Noth hervorgegangen, in welcher 
fih alle Lombarden entweder befanden, oder mit welcher ſich 
alle Lombarden bedrohet geſehen hatten. Vor dieſer Gefahr 
hatten die Leidenſchaften aus früheren Tagen ſich zuruͤckgezogen, 
und alle feindfeligen Erinnerungen hatten ſich aufgelöfer in ben 
Gedanken an Rettung und Eieg, Sobald aber bie Gefahr 


vorüber zu fein fehien, fchon vor dem Abſchluſſe des Friedens 
"von Venedig, waren die Bande locker geworben, welche den 


Bund zuſammen gehalten; und nach dem Abſchluſſe des drie⸗ 
dens, und nach der Entfernung des Kaiſers aus Italien ſcheinet 
der Bund mehr und mehr gaͤnzlich in Vergeſſenheit gerathen 
zu fein. Jede Stadt hatte ihr Leben für ſich in früherer Weile 
fortgefeßet oder wieder begonnen 5 die Mege aber hatten fih 
nicht felten gefreuzet. Daher hatte es auch nicht an Anftößen 
gefehlet und an Reibungen, nicht an Klagen und Gegen: Ka 
gen. Trotz auf ber einen Seite hatte Ingrimm erzeuget auf 
ber anderen. Und wenn noc je und je an den Bund gedacht 
ward, fo entfland dieſer Gedanfe nur aus der Furcht, daß 
Doch. der Kaifer nach dem Ablaufe der fechs Sahre zuruͤck keh⸗ 
ten, und fein Werd von Neuem beginnen koͤnne, wider den 
Einen fowohl als wider den Anderen, daß man ‚mithin de 
Huͤlfe bedürfen möchte bier wie dort. Unter folchen Umftänben 
fanden die Freunde und die geheimen Senden des Kaiferd ohne 
Zweifel vielfältige Gelegenheit, um für denfelben zu wirken, 
zu werben und zu weben, um zu entzweien, zu aͤngſtigen um 
zu gewinnen. Vielleicht arbeitete-auch der Papft Alerander it 
demſelben Sinne, wenn nicht jür den Kaifer, doch für feinen 
Sig und für fich felbfl. Etwas Beflimmtes wird uns nik 
überliefert. Alerander gebrauchte auf die rührigfte Weife di 


Ausgang bed Erzbiſchofes Chriftian. 451 


Gewalt, die er wieder gewonnen hatte, um Ordnung und Zucht 
in der Kirche herzuftellen, und den apoftolifchen Stuhl überall . 
auszubefjern, wo er in ben Stürmen ber Zeit ſchadhaft geworts 
ben fein mochte [11]. Don feinem Verkehre mit den Lombar⸗ 
den aber find wir nicht unterrichtet. Eben fo wenig wiffen 
wir von ben Berührungen des Kaiferd und der Lombarden. 
Haft feheinet ed, daß Friedrich vermieden habe, unmittelbar mit 
benfelben in Verkehr zu kommen, daß er dagegen zu zeigen 
gefuchet, er hege nunmehr eine ganz andere Sefinnung, ald 
zuvor. Ä Ä 

Unter den teutfchen Fürften war Feiner gewefen, welcher 
fuͤr die Sache des Kaiferd mehr Eifer, und für die Perfon des 
Kaiferd mehr Zreue und Ergebenheit bewiefen hatte, ald ber 
Erzbiſchof Chriftian von Mainz; Keinen war auch von dem 
Kaifer ein größeres Vertrauen gefchenfet worden, ald eben Diez 
fem Manne. Aber Niemand, den Kaifer felbft nicht audge- 
nommen, hatte auch einen fo grimmigen Haß aller Staliäner 
auf ſich geladen als Chriflian. Nach dem Waffen : Stilfftande 
von Venedig, ald ihm das Erzbitthbum Mainz von dem Papfte 
beftätiget worden, war er, ber Erzbifchof, ohne Zweifel mit 
Zuftimmung des Kaiferd in Italien geblieben, und hatte fich 
dem heiligen Vater angefchloffen. Er war mit demfelben nach 
Rom gezogen; ex hatte für venfelben die Waffen getragen 
und Alle befämpfet, von welchen dem heiligen Vater Anerken⸗ 
nung und Gehorfam verweigert worden war. Nun wurde biefer 
Mann, der Erzbifchof Ehriftian, im Jahre eilf Hundert neun 
und fiebenzig, von den Markgrafen von Montferrat in einem 
Treffen gefangen genommen und zwei Jahre lang in aͤußerſt 
fcharfer Haft gehalten [12]. Diefer Vorgang ift um fo auf 
fallender, da der Marfgraf zu den wenigen Vaſſallen in Sta 
lien gehörte, welche hartnädig für den Kaifer gefämpfet hatten. 
Und das Auffallende wird noch dadurch vermehret, dad Friedrich 
fich um feinen alten treuen Freund gar nicht. bekuͤmmert zu haben 
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ſcheinet. Es würde ihm ohne Zweifel nur ein Wort gekoflet 
haben, um bemfelben die Freiheit wieder zu verfchaffen.. Und 
diefed Wort ift nicht gefprochen worden, fo wie auch bei der 
Bertheilung der Länder Heinrich's des Löwen, bei welcher ber 
Erzbifchof Philipp von Coͤln, der freilich gegen ben Herzog 
mit wüfter Zeindfchaft gefämpfet hatte, einen fo reichen Lohn 
empfing, von dem Erzbifchofe Chriftian niemals die Rebe war. 
Wie nun ? Hatte ſich Chriftian vielleicht zu feft an den Papſt 
angefchloffen, und dadurch des Kaifers Eiferfucht erreget * Aber 
warum ließ denn ber heilige Vater ihn im Gefaͤngniſſe ſchmach⸗ 
ten? Oder wurde Chriftian geopfert, weil den Lombarben 
bewiefen werben follte, daß ihre Feinde nunmehr auch des 
Kaiferd Feinde wären [13] 2 Jedes Falles ift gewiß: der Erz⸗ 
bifchof Chriftian erhielt feine Freiheit erſt wieder, als der Papfl 
Alerander geftorben war [14]; und er genoß der neuen Zreis 
heit nicht lange Er hat fein Vaterland und feinen Kaifer 
nicht wieder gefehen, und vielleicht hat er auch Feine Sehnfucht 
gefühlet, weder nad) dem Einen noch nad) dem Anderen. Viel⸗ 
mehr griff er wieder zu den Waffen und befämpfte die Feinde 
des neuen Papftes in alter Weife, bis er endlich, ermattet und 
erichöpfet, im Jahr eilf Hundert drei und achtzig aus bem 
„Leben hinweg geriffen wurde [15]. Alerander nämlich, bee 
Papft, war ſchon am Dreißigften Auguft’3 des Sahres ein 
Zaufend ein hundert achtzig und eins geflorben. An feiner 
Statt war der Bifchof Hubald von Oſtia erwählet, deſſen fo 
oft gedacht worden ifl. Diefer neue Papft nahm den Namen 
Lucius des Dritten an. Er aber war ein Mann, welcher an 
Srömmigkeit, kirchlicher Gefinnung, Gelehrſamkeit und guter 
Sitte feinem großen Vorgänger keinesweges nachftand, welcher 
jedoch an Entfchloffenheit, an Seftigkeit, an Stärke des Cha 
racters weit hinter Demfelben zurück blieb. Den furchtbaren 
Kampf wider den Kaifer Friedrich würde er fihwerlich mit 
Gluͤck befanden haben, und gewiß nicht mit Dem Ruhme, ben 


* 
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Säle. Zortona hingegen, welches zwei Mal eine gänzlich 
Zerftörung erbuldet hatte, und Aleſſandria, dad in Friedrich's 
Haß am Tiefften zu ſtehen fürchtete, naheten fih dem Kaifer, 
um durch Unterwerfung'unter den Eaiferlichen Willen den Schuß 
zu finden, welchen fie von dem verfallenen Bunde der Lom⸗ 
barden noch weniger erwarten durften, als fie ihn zuvor ers 
balten hatten. Und der Kaifer nahm die beiden Städte huld⸗ 
vol auf. Er bewilligte ihnen größere Freiheiten, als fie jes 
mals gehoffet haben mochten, und verfprach ihnen feinen Schirm 
gegen alle ihre Feinde. Nur follte Aeffandria ihren verhaßten 
Namen aufgeben, und die Bürger follten die Stadt gleichfam 
von ber Hand des Kaiferd empfangen. Die Bürger der Stadt 
trugen Bein Bedenken, beide Forderungen zu erfüllen. So wie 
fie jegt nach dem Tode des Papſtes Alerander, um ihren Tais 
ferlichen Feind zu verfühnen, fih Gaäfarea nennen follte, fo 
Tonnte fie ja auch einft, nach) dem Tode des Kaifers, zu dem 
Namen ihrer Geburt und ihrer Liebe zurück kehren, und fid 
‚von Neuem Aleffandria nennen; in einem Auszug aus ber 
Stadt aber, um durch einen Eaiferlichen Send in diefelbe zu: 
tüd geführet und in den Beſitz der Stadt gefehet zu werben, 
fahen fie vielleicht mehr eine Luft als eine Laft, oder gaben 
doch gewiß einem folchen Zuge nicht die große Bedeutung, 
welche Derfelbe in den Augen des Kaiferd haben mochte [16]. 
Nach diefen Vorgängen aber durfte der Kaifer ja wohl 
den Slauben faflen, daß nach und nach alle Städte feinen 
Trieben fuchen würden. . Und in der That, wenn er von Neuem 
mit Heered Macht nach Italien gezogen wäre: war es nicht 
wahrfcheinlich, daß er nunmehr mit größerem Glüde den Kampf 
geführet haben möchte als zuvor? Er jedoch faßte einen fol 
hen Gedanken nicht. Des Krieges war er felbft wohl nicht 
muͤde; aber es fehlte ihm an ber nöthigen Macht. Mit Zu 
verficht "war der Ausgang nicht voraus zu fehen, und möglich 
blieb doch immer, daß der Kampf wieder zufammen fügen 
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die Sraffchaft ausübte, von dieſem Bifchofe, in den übrigen 
Städten hingegen von dem Kaifer empfangen. Endlich wurbe 
dem Kaifer in wichtigeren Nechtsfachen die lebte Entfcheidung 
vorbehalten; jedoch follte die Berufung nicht nach Zeutfchland 
gehen, fondern, wenn der Kaifer fich nicht in Italien befände, 
an den Bevollmächtigten, welchen der Kaifer in jeder Stadt 
oder in jedem Bisthume anzuftellen habe. 

So der Friede. Wie wenig Sicherheit derſelbe auch ges 
währen mochte, weil er, fobald es dem Kaifer einfiel, in allen 
Beflimmungen angegriffen werben Tonnte, fo groß war doc) 
die Freude der Lombarden Über den Abfchluß deffelben. Denn 
bie nächfle Gefahr war verſchwunden, und an das, was die 
Zukunft bringen mochte, wurde nicht gedacht. In Zeutfchland 


= 


verbreitete der Friede gleichfalls Freude, wenn auch vielleicht 


eine geringere, als in Stalien. Die Fürften und Herren, längft 
der unglüdlichen Züge über die Alpen müde, fahen eine Zeit 
ber Ruhe und der Erholung vor fich, welche fie nur mit Ju⸗ 
bei begrüßen Tonnten, und durch die Städte ging ohne Zweifel 
bie Hoffnung, daB auch an fie kommen würde, was bie Städte 
in Italien erreichet hatten. Jedes Falles war es ein großes 
Ereigniß, daß die Gewalt des Lehenthumes nicht nur vor der 
Macht bürgerlicher Freiheit zurück gewichen, fondern auch ge: 
noͤthiget worden war, dieſe Macht öffentlich und urkundlich an: 
zuerkennen. Wie auch die Zeit Iaufen mochte, ein ſolches Er⸗ 
eigniß mußte Zolgen haben, wohlthätige Folgen, welche zum 
Voraus zu berechnen Niemand im Stande war, Sa, man 
Fönnte vielleicht noch weiter gehen und behaupten, Die ganze 
- hriftliche Welt habe Zheil genommen an der Freude über ben 
Frieden von Conſtanz. Wenn der Krieg wider die Städte in 
Lombardien von Neuem begonnen worden, fp wäre auch bie 


Erneuerung der Gräuel und Graufamkeiten zu befürchten. ge: 


wefen, welche ben Efel und den Abfcheu der Welt erreget hat: 
ten; kaum ſchien es möglich, Daß. dieſer Krieg eine Beit lang 
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Herrlichkeit. Und zu einer folhen Darftellung ſchien die Stime 
mung der Gemüther in Zeutfchland, wegen des Friedend von 
Gonftanz, nicht nur wohl geeignet, fondern es bot fich dem 
Kaifer auch gleichfam von felbft eine fehöne Gelegenheit dar zur 
Beranftaltung eined Nationals Fefted, wie ed in diefer Zeit ſein 
konnte, in welcher nur die Fürften, Herren und. Vaffallen in 
Betracht Eamen. Seine beiden diteften Söhne, der König 
Heinrich und der Herzog Friedrich, waren in einem Alter, in 
welchem fie für mündig oder wehrhaft erkläret werden konn⸗ 
ten [21]; und gewiß war ed unter den gegenwärtigen Umftäns 
den ſchicklich und angemeffen, dieſe Wehrhaft-Machung, nad 
der Weiſe der Vaͤter, auf eine feſtliche und feierliche Art zu 
vollziehen. Und wenn Friedrich ſich unter den teutſchen Fuͤrſten 
in feſtlicher und feierlicher Weiſe der Welt gezeiget hatte, ſo 
ſchien auch ein friedlicher Beſuch in dem verſoͤhnten Italien um 
ſo willkommener ſein zu muͤſſen. | 
Kaum aber mochten folche Gedanken in bes Kaiferd Seele 
aufgefliegen fein, fo ging ein unglüdliches Ereigniß fo nahe 
über fein Haus hinweg, daß nur ein Zufall die Berftörung 
feiner neuen Entwürfe verhindert zu haben feheinet, ehe dieſel⸗ 
ben zur Reife gelanget waren. Nach dem Tode des Erzbi⸗ 
ſchofes Chriftian von Mainz nämlich, von welchem oben bie 
Rede geweſen ift, hatte der Erzbifchof Konrad von Salzburg, 
ber Wittelöbacher, das Erzbisthum Mainz wieder erhalten, auf 
- welches er zu Venedig, aus Liebe zum Frieden, zu Chriftian’s 
Vortheile, Verzicht gethan hatte. Zwiſchen diefem Erzbifchofe 
. „Konrad nun und dem Landgrafen Ludwig von Thüringen wa⸗ 
ren Uneinigkeiten entflanden, deren Grund und Veranlaffung 
unbekannt find. Um diefen Zwiſt auszugleichen, bewog Friedrich 
die beiden Fürften zu einer Zufammenkunft in Erfurt, welche 
zum Feſte bed heiligen Jacobus Statt finden ſollte. Zugleich 
fandte der Kaifer feinen Sohn, den jungen König Heintid), 
nach Erfurt, um die Ausfühnung zu fürderm Weber ber Kb: 
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ten bie Fürften und Herren geiftliched und weltliche8 Standes 
ihre Wohnungen erhalten, während bad alte Mainz wahrs 
ſcheinlich zur Aufnahme geringerer Menfchen, der Dienft:Gefolge 
und des Troſſes verwendet werden möchte. In der Mitte der 
neuen Stadt erhob fich eine Faiferliche Pfalz, geräumig und 
prachtvoll eingerichtet, gleichfalld aus Holz erbauet, und neben 
derfelben eine große Kirche [27]; an den Enden aber waren 
Zelte aufgefchlagen für gemeinered Volk [28]. Und als ber 
Tag des Feſtes heran nahete, warb ein folcher Neichthum von 
Lebensmitteln aller Art, fo wie an Zutter für die Pferde, zus 
fammen gebracht, daß für Menfchen und Thiere, auch bei ber 
größten Menge, Fein Mangel möglich zu fein ſchien. Was 
die fchönen Länder an beiden Ufern des Nheined an feinen Ges 
nüffen und an groben zu liefern vermochten, das wurde, ben 
Strom ab und auf, herbei gefhafft und, wohl verwahret, zum 
gehörigen Verbrauche bereit gehalten. Um aber auch die Ord⸗ 
nung zu bewahren in einer fo großen Verfammlung, übernabs 
men Könige, Herzoge und Markgrafen, ohne Zweifel auf dem 
Wunſch des Kaifers, die Auffiht als Zruchfeffe, Schenken, 
Kämmerer und Marfchälle [29], damit Niemandem das N: 
thige, Niemandem dad Bequeme fehlen, damit jegliche Störung 
vermieden werden möchte. Es ift nicht zu leugnen, diefe Ein: 
richtung, die Uebernahme folcher Aemter durch vornehme Fürs 
fien des Reiches, erinnert flar an das fchöne Zeft, mit wel: 
chem die Fürften des teutfchen Meiches einft zu Aachen weniger 
die Krönung Otto's des Erſten, ald das Andenken an den Bas 
ter deffelben, an den großen Sachfen, Heinrich, gefeiert hatten. 
Das aber war der Unterfchied: damals veranftalteten die Her 
zoge bed Reiches dem jungen Könige dad Belt, um ihre Dank 
barkeit gegen feinen Vater und ihre Hoffnung auf ihn ſelbſt 
an den Zag zu legen, und der König war der Gaſt des Reis 
ches, auf defien Thron man ihn erhoben hatte; jetzt gab ber 
alte Kaifer den Fürften des Reiches das Feſt, um fie zu ge 
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freuete, als die Übrigen teutfchen Länder, Kunft und Weiſe 
gewonnen hatte, fo konnte e8 nicht fehlen: diefe Spilmannen - 
ſtellten fich ein zu einem folchen Feſte. Und fie fanden in je 
ber Hinfiht ihre Rechnung; fie fahen Größe, Reichthum und 
Pracht; fie genoffen, was zu genießen war, und zogen mit ſchoͤ⸗ 
nen Gefchenken fröhlich von bannen. Dafür bewiefen fie fi 
dankbar nach Sänger:Art [31]. Uebrigend war auch die Menge 
geringerer Menfchen groß, welche ſich zu dem Feft ungeladen 
eingefunden hatten, um Anderer Freude und Genuß zu traus 
tiger Ergösung anzufehen, oder um die Brofamen zu fammeln, 
die von des reichen Mannes Zifche fallen möchten. 

Die erhabene Freundlichkeit des Faiferlihen Wirthes, bie 
hohe Liebenswürdigkeit der Kaiferin Beatrix und die jugend: 
liche Gemwandtheit der Söhne des Kaiferd haben ohne Zweifel 
wohlthätig auf die große Verfammlung gewirket, und ein fros 
hes Getuͤmmel erzeuget und eine heitere Freude bei den Höhe . 
ften, wie bei den Geringften. Aber fo fchön verlief das Fe 
nicht, ald Friedrich ohne Zweifel erwartet hatte. Schon in da 
Nacht des erſten Zages, in der Nacht auf den Pfingft = Sons 
tag, erhob fich ein furchtbares Ungewitter. Der Sturm riß 
die Zelte hinweg, warf mehre hölzerne Gebäude um, und felbft 
die neue Capelle flürzte ein, welche mit der Eaiferlichen Pfah 
zufammen hing. Der Kaifer felbft entging mit den Seinigen 
dem Berderben; fünfzehen Menfchen aber fanden ihren Tod 
unter den Trümmern. Diefer Unfall warb alsdann mit bem 
Unglüde von Erfurt in Verbindung gebracht, und angefeher 
als eine neue uͤbele Vorbedeutung [32]. | 

Aber die Leidenſchaften wurden durch dieſes Ungluͤck nicht 
zum Schweigen gebracht. Am folgenden Zage fand ein Aufs 
tritt Statt, welcher und einen tieferen Blid in den Zuftand 
bed Reiches gewähret, als das glänzende Feft mit allen feinen 
Herrlichkeiten. Der Kaifer begab fih in die Kirche und ließ 
fi nieder auf feinem Sige, den Erzbifchof von Mainz zu fer 


468 Vier und zwanzigſtes Buch. Siebentes Capitel. 


die erſten Zeiten ſeines Reiches gedacht, wenn er das Anſehen 
erwogen hat, in welchem er damals uͤber den Fuͤrſten ſtand, und 
die Gewalt, welche er auszuüben vermochte über die Geiſtlichen, 
wie über die Laien, wenn er alddann um fich her blidte, und 
feine gegenwärtige Stellung und die VBerhältniffe würdigte, in 
welchen ex fich jett befand, nachdem er ein gunzes Menfchen: ' 
Alter herdurch die Krone getragen hatte: in der That, ed Tann 
ihm nicht wohl zu Muthe gewefen fein. Es iſt unmöglich, daß 
er mit heiterer Seele auf die Bahn zuruͤck gefchauet habe, welde 
er durchlaufen wars; und wenn er e8 liber fich vermocht hot, die 
Rechnung feines Lebens zu ziehen, fo muß er fich wohl auch ge 
ftanden haben, daß das teutfche Reich durch feine Schuld in bie 
Auflöfung hinein gefommen, oder wenigftend durch fein Verſaͤum⸗ 
niß nicht vor der Auflöfung bewahret worden war, und baf die 
Krone diefes Reiches fortan fchwerlich zu Anfehen und Macht ge 
bracht werden koͤnnte. Um fo mehr mochte er fich fehnen, biefe 
Reich zu verlaffen, in welchem ein Priefter, den er felbft groß 
gemacht, ihm, dem Kaifer, vor den Augen der Fürften bes. Rds 
ched nicht nur ungeftraft, fondern zur Vermehrung feiner Ehre, 
mit Trotz und Hohn entgegen getreten war. Und in der That, 
was war er denn noch in einem folchen Reich anders, als ber 
Diener der Fürften, die feine Diener gewefen waren und fein fol 
ten? was durfte er noch zu erreichen hoffen? Er eilte hinweg. 
Schon im Monat Auguft ging er über die Alpen in das Land 
hinein, welches bisher der Zeuge und das Opfer feiner Thaten, 
feiner Härte, feiner Graufamkeit und feiner großen Unfälle ge 
wejen war, welches aber jest, voll fröhliches Kebens und Ge 
deihens, einen heiteren Aufenthalt und die Erquidung für Gaſt 
und Leib verfprach, deren er ohne Zweifel bebürftig war. Und 
da er nunmehr, im Schuße ded Friedens, nur ald milder und 
fördernder Ober⸗Herr aufzutreten gedachte, fo führte er auch kin - 
ſchlagfertiges Heer mit fich, fondern nur ein ſtattliches Gefolge 
wie es für die Paiferliche Würde nothwendig zu fein fehien. 
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Trennung ſeine oder ſeines Hauſes Herrſchaft uͤber alle begrim· 
den, und ſich bei einer jeden Stadt Unterſtuͤtzung und Hüͤlfe 
bereiten. Ferner wollte er verfuchen, den neuen Papft Lucius 
auf feine Seite zu bringen und feft mit ſich zu verbinden, 
damit nunmehr der heilige Stuhl feine. Gewalt in Lombars 
bien begünftigen möge, bie in früheren Tagen von bemfelben 
gehemmet und geftdret worden war. Drittens gebachte er eine 
Bermählung feines Alteften Sohnes, des Königes Heinrich, mit 
ber fictlianifchen Fürftin Coflanza zu Stande zu bringen, um 
einft durch Erbſchaft dad Königreich beider Sicilien für fein 
Haus zu erwerben. Endlich wollte er durch feine Entfernung 
aus Teutſchland auch vielleicht in Heinrich dem Löwen die Auf 
erweden, nach Zeutfchland zuräd zu Eehren, damit die Fuͤrſten 
in der Beforgniß vor dem gewaltigen Manne feiner, des Kaie 
fer, bebürften, und genöthiget würden, ihm das Anfehen gem 
wieder einzurdumen, dad er bei ihnen verloren hatte. Mt 
folhen und ähnlichen Gedanken mag Friedrich uͤber Die Alpen 
gezogen fein. 

Man kann einedumen, daß die angegebenen Zwede be 
Kaifers nicht alle lauter und rein waren, ja, daß Faum ein 
einziger unbebingted Lob verdiente; aber man wird auch zus 
geben müffen, daß Friedrich nunmehr Feine anderen Entwürfe 
zu verfolgen vermochte, und daß fie unter ben gegebenen Ber 
hältniffen in ihrer Gefammtheit etwas Großartiges an fih 
trugen. Sein Geift ergriff eine Welt; die Taͤuſchung, welde 
nach einem folchen Leben wohl verzeihlich ift, beſtand in bem 
Glauben, daß er diefe Welt zu fchaffen, und daß feine Nads 
- Tommen fie zu erhalten im Stande fein würden. Aber er hat 
auch diefe Taͤuſchung wohl noch felbft erkannt. Nur Einiges 
hat er erreiche, und Nichts iſt zu feinem oder feines Haw 
ſes Gluͤck ausgefchlagen. Alles indeß, was er während be 
zwei Jahre feines gegenwärtigen Aufenthaltes in Italien ge 
than und verſuchet bat, darf in dieſer Geſchichte nur kurz be 
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Es ſchien, daß er alle Spuren der fruͤhern Zerſtoͤrung vertilget 
zu ſehen wuͤnſchte, wie er denn felbft Crema's Wiederherſtellung 
Begünftigte, damit das Andenken an die veruͤbten Gräuel befto 
ſchneller aus den Seelen der Menſchen verfehwinden möchte, 
Ueberall jeboch trug er Sorge, daß jede Stadt auf den Gedan⸗ 
Een kommen follte, als habe fie fich feiner befonderen Gunſt 
zu erfreuen; denn jede Stadt follte eben von dem Bunde 
der Lombarden hinweg gezogen, und in allen follte gegen jede 
eine gewiſſe Eiferfucht erreget werden. Sein Haupt:Augenmer 
aber war Mailand. Friedrich hatte diefe Stadt kennen gel: 
net. Er hatte fie von der Erde vertilgetz und jest, nach ‘we 
nigen Sahren, ſtand fie ſchon wieder fo groß und herrlich be, 
daß Niemand verkennen Eonnte, fie werde bald von Neuem 
fein, was fie vor feiner erften Ankunft in Italien gewefen war: 
die Königin unter den Städten Lombarbiend. Alfo wandte 
feine ftarfe Seele fid) am Liebften der ftärkften Stadt zu. Wem 
es ihm gelang, Mailand. zu gewinnen, fo durfte er allerdings 
hoffen, den Bund der Lombarden fir immer vernichtet, und 
die Macht ber Lombarden gänzlich auseinander gebränget zu has 
ben. Und warum bätte der Verſuch nicht gelingen ſollen? 
In Mailand’ Bürgern war diefelde Sefinnung, die fih in 
ben Bürgern der Übrigen Städte offenbarte. Auch wußten fie 
wohl, daß in den meilten Städten dad Wohlwollen, welche 
fie in ihrem ungeheueren Unglüde gefunden hatten, ſchon m 
ſtorben war, und dab die alten Leidenſchaften, deren Opfer 
Mailand geworben, fich fchon Überall wieder zu erheben begannen. 
Die Mailänder mußten allerdings beforgen, daß, wenn fie fih 
nicht dem Kaiſer anfchlöffen, leicht eine Verbindung ander 
Städte mit dem Kaifer wider Mailand zu Stande kommen 
koͤnnte; und daher mochten fie glauben, daß für ihre Erheb 
fung und ihr Gebeihen jetzt nichts Beſſeres zu thun fei, al 
Me Geneigtheit zu benugen, welche der Kaifer für fie zu hegen 
ſchien. So kamen der Kaifer und die Mailänder leicht an en 
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Hoffe getrieden, gegen Zuscolo audgezogen wären, gerlethen 
fie vor dem Priegerifchen Priefter in Noth und deßwegen ges 
gen ben Papft, in deſſen Namen Chriſtian kämpfte, in den größe 
ten Ingrimm. Und ald hierauf auch Chriftian geflorben und 
alsdann bie Römer Nichts mehr zu fürchten hatten, brach die⸗ 
fer Ingrimm in die wildeſte Zügellofigkeit gegen ben Papſt 
aus, fo daß fie denfelben nicht nur verhöhnten und verfpottes 
ten, ſondern auch die Geifllichen, welche ihm anbingen, mit 
ber aͤrgſten Grauſamkeit verfolgten [2]. Der gute Papfl er 
ſchrak fo fehr vor dieſer perwilderten Maffe, daß er fich in bei 
Nähe von Rom nicht mehr für ficher hielt, fondern nach Tos⸗ 
cana .ging und weiter nach Bologna, nad) Modena. Inzwi⸗ 
[hen mochte er Nachricht erhalten von ber. nahen Ankunft. 
des Kaifetd in Italien. Alfo trat er mit bdemfelben in Ders 
kehr. Es ward eine Unterrebung auögemacht, welche zu Bes 
zona Statt finden ſollte. Der Papſt begab ſich daher nach 
Verona, und auch ber Kaifer Fam nach diefer Stabtz es iR 
ſchwer zu fagen, wann, jedoch, wie es fcheinet, noch im Jahr 
elf hundert vier und achtzig. Ohne Zweifel war des Pays 
ſtes urfprüngliche Abfücht, den Kaifer zu bewegen, daß er nad 
Rom ziehen und die meuterifchen Römer zur Unterwerfung 
nöthigen möchte Bei feinem Aufenthalt im oberen Stalin 
aber erkaunte er bald, dag von dem Kaifer für ihn Nichts zu 
boffen, fondern nur Vieles zu fürchten war. Der Kaifer hatte 
fein Heer, und war überhaupt zu Priegerifchen Werken nicht 
vorbereitet; die Art, wie er fich gegen die Lombarben benahm, 
war von ber früheren Art fo. durchaus abweichend, daß ber 
Papſt die Vernichtung des Einfluffes, welchen der apoſtoliſche 
Stuhl vormald auf die Lombarden auögeubet hatte, klar vor 
aus ſah; die Beftrebungen ded Kaifers endlich, das Koͤnigreich 
Sicilien an. fein Haus zu bringen, welche dem Papfte nict 
verborgen bleiben konnten und von welchen fogleich die Rede 
fein wird, mußten bemfelben nothwenbig große Beſorgniſſe e⸗ 
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ruͤckgabe dieſer Güter an ben apoſtoliſchen Stuhl; Friedrich 
verweigerte dieſe Zuruͤckgabe. Der Papſt berief ſich auf bie 
Schenfung der Markgraͤfin; der Kaifer auf andere Urkunden [4). 
Keiner wich, und die Sache blieb wie fie war. Auch tft kaum 
zu glauben, daß der Papſt diefe Sache mit ber Hoffnung de 
Erfolges in Anregung gebracht habe. Er wollte nur, wie: 
feheinet, des Katferd Forderungen Forderungen entgegenftellen, 
um nicht allein der abfchlagende Theil zu fein, und die Wage 
zum Einftehen zu bringen. Und in der That wurden nod 
mehre Forderungen bed Kaiferd von ihm zurüd gewiefen; 
und diefe Korberungen waren zum Theil an ſich felbft- fo wid: 
tig, und betrafen zum Xheile den Kaifer perfonlich fo innig, 
daß der Papſt allerdings etwas Schwered einzufegen ˖ wuͤn⸗ 
fchen mußte. In Trier nämlich war fchon im Jahr eilf Hum 
dert drei und achtzig der Erzbifchof Arnold geftorben, und an 
feine Statt waren durch eine getheilte Wahl zwei Geiſtliche 
erkoren worden, Volkmar und Rudolf. Volkmar hatte fich en. 
den Papft gewendet, weil er in Eanonifcher Weife erwaͤhlet zu 
fein behauptete; Nubolf hatte feine Zuflucht zu dem Kaife 
genommen, weil bemfelben zu Folge dad Wormſer Concordate 
die Entfcheivung bei flreitigen Wahlen zuflände. Der Papſt 
hatte die Unterfuchung, weſſen Wahl den Kirchen Sagungen 
gemäß erfolget fei, angenommen, aber Feine Entfcheidung ge 
geben; der Kaifer hatte fogleich und unbedenklich fir Rudolf 
entfchieden, und demfelben die Belehnung mit den Negalin 
der Kirche von Trier unverzüglich ertheilet. Hierauf hatte fih 
Vollmer felbft zum Papfte begeben. Auf fein Betreiben hatte 
alsdann der Papft den Gegner defjelben Rudolf zur Verant 
wortung vor fich geladen. Der Kaifer hatte den Vorgeladenen 
nach Stalien gefendet, aber ihm zugleich Kenner des Kirchen 
Rechted und Kenner der Gefeße beigegeben, welche feine Sad 
führen foltten [5]; und Diefes war mit folder Kunft gefchehen, 
daß der Papſt für gut gehalten hatte, abermals Feine Ent 
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Polaben, ließ daſſelbe durch ſeine ſlaviſchen Unterthanen bis 
zur Elbe verwuͤſten, und erklärte Mut, dad Alles gehöre ihm[28]. 
Und Heinrich der Loͤwe faß ruhig in Braunfchweig, und ber 
Kaifer ließ gefchehen, was gefchah, als gehe ihn die Sade 
gar nicht an. 

So auffallend aber auch diefe Erfcheinungen fein mögen, 
fo darf man doch gewiß nicht aus denfelben fchließen, daß Hein⸗ 
rich der Welt abgeftorben, daB Friedrich gleichgültig oder daß 
die teutfchen Bifchöfe verzaget gewefen fein, Nein; vielmehr 
fühlte ein Jeder fich in Nee verfiridet, die Alle umfingen, und 
die mit jedem Tage flraffer gefpannet wurden; und in dieſen 
Gefühle verfuchte Niemand den erften Riß zu machen, weil 
Niemand die Stärke derfelben zu berechnen, Niemand die Außs 
dehnung zu Überfehen vermochte. Das jeboch ift unverkennbar: 
lange Ponnte ein folcher Zuſtand der Dinge nicht dauern, und 
große Sreigniffe, hier erfehnet und dort gefürchtet, ftanben nahe 
bevor. Auf ein Mal aber trat, fen von allen diefen Ver⸗ 
bältniffen, eine Begebenheit ein, welche die ganze chrifllide 
Welt erſchuͤtterte, welche auch, obgleich fie von Zeutfchland und 
Stalten das Unglüd nicht abwandte, das über beiden Ländern 
drohend zu ſchweben ſchien, doch eine neue Wendung ber S⸗ 
eigniffe herbei führte und dem alten Kaifer Friedrich einen wär 
digen Ausgang aus dem verworrenen Leben verfchaffte. 
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Eroberung der heiligen Stadt Serufalem vurd 
den Sultan Saladin. 


Friedrich's Ausfühnung mit der Kirche und der Welt. 
Heinrich's des Löwen neue Verbannung. 
Friedrich's des Rothbartes Kreuz: Fahrt und Tod. 

| J. 1187 — 1190. | 


Seit dem unglädlichen Kreuzzuge ber Könige Konrad des 
Dritten und Ludwig des Siebenten, welchem ber Kaifer Fried: 
rich ald Süngling beigewohnet hatte, waren vierzig Jahre vers 
floffen [1]. In dieſer Zeit hatte man weder in Zeutfchland 
noch in den übrigen chriftlichen Rändern das heilige Land verz 
geſſen; vielmehr waren von Zeit zu Zeit Biele Menfchen als 
fromme Pilger zu dem Grabe des Heilanded gezogen, um bie 
Fuͤlle ihrer Andacht an der fegenreichften Stelle der Erde in: 
brünftiglich zu ergießen, und auch mannichfaltige Handels: Vers 
bindungen hatten zwifchen ben füdlichen Ländern Europa’s und 
den ſyriſchen Küften Statt gefunden. Aber eine Friegerifche 
Fahrt war weder zur Erhaltung unternommen worben, noch 
zu neuen Eroberungen. Sa, von einem neuen Kreuzzuge war, 
die Ießten Jahre auögenommen, Faum die Rede gewefen. In— 
zwifchen war das Eleine, armfelige Königreich Serufalem mehr 
und mehr in Verfall gerathen. Auf eine ganz andere Weife- 
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entflanden als die Reiche im Abendlande, hätte daſſelbe Mm 
zu gedeihen, auf eine ganz andere Weife georbneti imb ver: 
waltet werden follenz; auf eine hohe religiofe Begeiſterung ge: 
gründet, hätte e8 gewiß nur durch die forgfältigfte Pflege des 
Geiſtes und der Religion zu beftehen vermocht. Und dieſe Pflege 
wurde entweder verfäumet oder mit unlauterer Hand beforge. 
Diefelben Gewalten, welche die Staaten Europa's verwirrten, 
lagen hemmend, ftörend, vernichtend auf der gefahrvollen Grin 
dung: das felbftfüchtige und verneinende Lehen: MWefen und des 
herrfchluftige und argliftige Prieſterthum. Beide wirkten um 
fo verderblicher, da fie auf diefem Boden nicht, wie im Abends 
lande, nad) und nad) geworden und mit dem ganzen Leben ver 
wachen, fonden da fie ald etwas Gegebened, Audgebilbeies, 
Fertiges auf daffelbe Übertragen worden waren. Deßwegen 
war der ganze Anhang von rohen Begierden und wilden &b . 
denfchaften auch in Serufalem noch verzehrender und ägende, 
ald in den Reichen des Abendlandes. Und viele Dinge kamen 
hinzu, dad Verderben zu fördern: das Gefuͤhl des hohen Vers 
bienftes, auf dem beiligften Boden der Erde, welcher Die Schr 
fucht jedes frommen Chriften war, tiber den Zußftapfen be 
Heilanded, an dem Orte, wo derſelbe geblutet hatte und be 
graben worden, zu gebieten und zu Fämpfen für vie heiligfe 
Sache; die ausſchließende und verachtende Vornehmigkeit de 
Ritter Drden, die um fo heftiger werden mußte, je glänzende 
fie diefelbe mit dem Mantel der Demuth und der Menfcher 
Liebe zu umhüllen verfianden, und je weniger Semand zu 
leugnen wagte, daß die hohe Tapferkeit derfelben aus Kram 
migfeit und chriftlicher Gefinnung hervor gehe; der Haß de 
Unduldfamteit endlich zwifchen den rechtgläubigen Chriften aus 
dem Abendlande und den Eegerifchen Chriften im Morgenlande, 
welcher zu Härte, Uebermuth und Unterbrüdung auf der einem 
Seite verleitete, und auf ber anderen zu Ingrimm, Raͤnken 
und Verrath. 
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Stadt. Und obwohl ein ſolches Ereigniß nicht ohne jammer⸗ 
volle Aufteitte Statt finden Eonnte, fo Dachte body Saladin 
an keine Rache für die Gräßlichkeiten, welche die erften Kreuz⸗ 
Fahrer bei der Eroberung diefer Stadt an ben Mufelmännen 
verhibet hattenz vielmehr bewies er gegen die unglüdlichen Ve⸗ 
fiegten die erhabenfte Großmuth und einen fo hohen Ebelfinn, 
dag felbft Diejenigen ihm ihre Bewunderung nicht verfagen 
Eonnten, welche ihn haften ald den Anhänger des Lügen Pre 
pheten, als den Feind Gottes und feined Sohnes. In be 
That, es ift leicht möglich, daß für ein wahrhaftig chriſtliches 
Leben, für Liebe und Menfchlichkeit, für Duldung und Sche⸗ 
nung auch unter den Chriften weit mehr gewonnen worden if 
durch die Eroberung ber heiligen Stadt Serufalem unter Os 


ladin's Leitung, ald gewonnen worden war durch die Eroberumg 


diefer Stadt von ben Trägern des Kreuzes; leicht möglich, daß 


7 
\ 


durch den Feind des Evangeliums fehöner und nachhaltiger für 
den Geift des Chriftenthumes gewirket worben, als durch be 


Eiferer für das Chriftenthum und durch die Prediger des Evans 
geliums, 

Die Nachricht von dem Verlufte der Stadt Serufalem mb 
von ber Entweihung und Schändung der erften Heiligthlme 


des chriftlichen Glaubens durch Ungläubige erfüllte Das Abends ' 


land mit Schmerz und Sammer. Und doch kann das unglüfs 
liche Ereigniß kaum irgend Semandem unerwartet gekommen 
fein. In dem heiligen Lande felbft hatte man fchon laͤngſt ® 
Tannt, daß man noch niemald einen fo mächtigen und gefähr 
lichen Feind zu beftehen gehabt hatte, als Saladin, den Sub 
tan von Aegypten. Schon vor fünf, vor ſechs Sahren hatten 
Geijtliche und Laien die Länder Europa's durchreifet, um Ber 
ftand zu gewinnen gegen bie drohende Gefahr. Der Park 
Alerander hatte Zufchriften an alle chriftliche Fürften erlaflen, 
‚und bdenfelben mit vieler Salbung die Noth des heiligen Lam 
des an das Herz geleget, und fein Nachfolger auf dem apoſtoli⸗ 
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glied des chriftlich= Tatholifchen Welt „betrachtet worden. Viele 
Bande knuͤpften daſſelbe an die Völker und an Einzelne. Die 
Geiftlichkeit hatte in Serufalem einen reihen Born von Ehren 
und Würden gefunden, welchen aufzugeben hart war und- zers 
flörend für viele Hoffnungen. Mit den Ritter» Orden flanden 
bie größten Häufer, befonderd in Frankreich, in verwandtfchafts 
licher Verbindung. Die Orden hatten große Befikungen im 
Abendlande, welche fich täglich vermehrten, und für Die jün 
geren Söhne großer Familien boten fie eine fhöne Laufbahn 
dar zus einem ehrenvollen und adelichen Leben. Die Städte an 
ben Küften des mittelländifchen Meeres trieben ihren einträgs 
lichften Handel nach der forifchen Küfse hin. Sie aber bezogen 
die Waaren, welche fie nach dem Morgenlande mit große 
Gewinn abfegten, weither aus den Ländern Europa's. Ber 
mag die Gränze beftimmen? Die Waaren hingegen, welde: 
fie von den forifchen Küften zurüd brachten, wurden von ik 
nen weithin durch die Länder Europa's vertrieben, damit fie 
für menfchliche Beduͤrfniſſe, Bequemlichkeiten und Genüffe, 
gemeine und heilige, dienen möchten überall. Daher erfchrafen 
die Städte vor dem Gedanken, daß ber Verkehr mit dem Mors 
genlande gehemmet oder gänzlich verfaget werden Tönnte, und 
erwarteten in ihrer. Beforgnig von dem Verluſte ded heiligen 
Landes die verberblichften Folgen. Endlich gab es fchwerlih 
in der chriftlichen Welt irgend einen frommen und gläubigen 
Menfchen, weder unter den Höchften noch unter den Ge 
tingften, welcher das heilige Grab von Neuem in den Händen 
ber Heiden mit Gleichgültigkeit erblidet hätte Da, wo bad 
Heil entftanden war, floß noch immer der Quell der Gnade 
in reicher Fülle. Zu dieſem Quelle hatte feit drei Menſchen⸗ 
Altern einem Jeden der Zugang offen geftanden und die Reife 
war leicht gemacht. Wer feine Bruft, aus Leichtfinn, aus 
Uebermuth, in der Leidenfchaft oder durch unglüdliche Verhaͤlt⸗ 
niffe verſtricket, mit einer ſchweren Schuld belaftet hatte, Feine 











506 Bier ımb zwanzigfie Buch. Neuntes Capitel. 


Dritte ſchon aus dem Leben gefchiebenz bie Nachricht hingegen 
von ber unglüdlichen Schlacht bei Tiberias war ihm noch zuges 
fommen, und wohl ift möglich, das der Schmerz über biefes 
Unglüd, deffen Folgen er voraus fah, feinen Tod befchleuniget 
habe [2]. An feine Statt aber wurbe der Cardinal Alberto von 
Ean Lorenzo [3] für den Stuhl des Apoftelö gewählet, ein Mann 
von fehr firengen Sitten. Er nannte ſich Gregor den Achten. 
Sn denfelben Tagen trafen die Flüchtlinge aus dem heiligen 
Land. in Stallen ein, welche dad Unglüd überlebet und ent 
weder feinen Aufenthalt in den Städten am Meere gefunden, 
die noch in ben Händen ber Chriften waren, oder keine biefe 
Städte zu erreichen vermocht hatten. Diefen Flüchtlingen folgs 
ten Abgeordnete aus den Städten, die noch hielten gegen bie 
Heiden, aus Tyrus und aus Antiochien. Bald fchlugen bie 


Wellen der Bewegung, welche diefe Männer durch ihre Klagen 
und Schilderungen erregten, von allen Seiten an ben heiligen | 


Stuhl. Der Papfl felbft wurde vor allen Andern argegangen, 
das fromme Werk eines neuen Kreuzzuges zur Wieder Erobe 
rung bed heiligen Grabes mit allen Mitteln zu fördern, welche 
die Kirche ihm darbot. Und wie hätte er umhin gekonnt, zu 
thun, was die Noth gebot, was das religiofe Gefühl der Bi 
fer verlangte Mährend daher jene Abgeordnete und Fluͤcht⸗ 
einge die Länder der chriftlichen Welt, befonderd Stalien, Frankb⸗ 
reich und England durchzogen, erließ der Papſt fromme Zu⸗ 
fhriften an alle wahre Chriften, in welchen er den Jammer 
feiner Seele ausſprach über das ſchwere Gericht, welches bie 
Hand Gotted auf das Land Ierufalem gebracht habe; er 
fchrieb dieſes Gericht der Verborbenheit der Zeit zu, den Süns 
den aller Art, welche von GChriften begangen würden in be 
Ländern bed Abends, wie in ben Ländern des Morgens; a 
rief zum Kreuz und zur That, um die Schuld zu tilgen, um 
den Zorn Gottes zu verfühnenz; er verfprach Allen, welde 
feinem Rufe folgen würben, Schuß für ihre irdiſche Habe, 
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Bald, im Anfange des folgenden Jahres, empfingen auch die 
beiden Könige von Frankreich und England, entfchloffen ihre 
alten Zwiſte zwar weder aufzugeben nögg zu vergefien, aber 
zuruͤck zu fehieben, das Kreuz. Und kaum war diefe Eintracht, 
welche man wie ein Wunderwerk des Herrn betrachtete, bemer⸗ 
ket oder bekannt geworden, fo wurbe das Zuflrömen zum 
Kreuze groß und allgemein. Geiftliche und Laien, Männer 
vom Adel und Männer vom Volke, traten unter das Kreuz 
Kein tüchtiger Dann wollte zurüd bleiben; Keiner durfte es 
wagen. Frauen trieben ihre Männer zum Kreuze, Mütter 
ihre Söhne, Bräute ihre Verlobten. Wer zu entlomme 
fuchte, gleichviel aus weldem Grund und unter welchem Vor 
wande, wurde mit Spott und Hohn verfolget, wie ein Zeig 
ling wie ein erbarmlicher Wicht. 

Anderd in Zeutfchland. Zu der Zeit, da der Ruf von 
bem Falle der heiligen Stadt Ierufalem nach Europa Fam, 
war ja der Papft Urban der Dritte Faum, wenn fo gefaget 
werden darf, mit dem Bannſtrahle wider den Kaifer Friedrich 
in der Hand, geftorben. Wie hätten alfo die Nachfolger bed 
Papſtes fich fogleich entfchliegen koͤnnen, fich felbft mit dem 
Kreuze an den Kaiſer zu wenden, oder die Prediger des Kreu⸗ 
3e8 an benfelben zu verweifen? Auch war der Gtreit be 
Kaifers mit dem Erzbifchofe Philipp von Coͤln noch keinesweges 
beigeleget, und die Berichte, welche von diefem Priefter, fo wie 
von den übrigen Bifchofen, auf geheimen Wegen nad) Stalin 
kamen, mochten wohl eben nicht günfliig lauten. Nachdem 
aber die Sache des Kreuzes in Frankreich fchon entfchieden war, 
durfte der neue Papft Clemens der Dritte nicht langer Anjtand 
nehmen, auc ben Kaifer Friedrich zur Theilnahme aufzufor 
dern. Derfelbe Eonnte nicht mehr entgehen. Anfangs freilid 
fcheinet er, mit den Leiden und Gefahren einer fo fernen Fahrt 
wohl befannt, fein Alter erwägend und die verworrenen Ber: 
bältniffe feiner Reiche, nicht ohne große Bedenklichkeiten ge 
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lang jedoch nicht, auch nur einen Einzigen auf ſeine Seite zu 
bringen [7]. Um fo zuverſichtlicher konnte Philipp es wagen, 
der Ladung nach Nuͤrnberz [8] zu folgen; denn er konnte ſicher 
fein, daß fein harter Spruch ihn treffen würde. Zu derſelben 
Zeit aber war der Kaifer fchon zum Kreuze entfchloffen, und 
hatte dieſes Entfchluffes Fein Hehl. Deßwegen warb aud) ber 
Erzbifchof leicht mit ihm einig. Es ward ein Stillſtand ihres 
Streited verabredet bis zu einem allgemeinen Hof⸗Tage, wel 
cher am Sieben und zwanzigften bes folgenden Monates, am 
Sonntage Lätare Jeruſalem, zu Mainz gehalten werden folte 
Diefer Tag war zu der Annahme des Kreuzes durch den Kais 
fer beftimmet ; denn er wurde ſchon zum Voraus von Friedrich 
umb feinem Sohne, dem Könige Heinrich, mit bem Namen ber 
Hofs Tag Jeſu Chrifti bezeichnet [9]. Derfelbe wurde von 
Alten befuchet, welche im geiftlichen ober im weltlichen Stande 
des Reiches groß und bedeutend waren. Auch erfchienen poaͤpft⸗ 
liche Legaten, an der Spige der Garbinal Heinrich, Biſchof 
von Albano, deſſen Wort in Frankreich [bon fo große Dinge 
gethan hatte. Die Prediger ded Kreuzes fanden leichten Eins 
gang. Des Kalferd Sohn, der Herzog Friedrih von Schwa⸗ 
ben, empfing fogleich bas Kreuz [10]. Der Kaiſer ſelbſt legte 
ber. Berfammlung bie Frage vor, ob ed beffer fei, fchon jeht 
dad Amz anzunehmen, oder bie Annahme beffelben zu vr 
fchieben‘, da die Fahrt ja doch erft im folgenden Jahre Statt 
finden koͤnnte? Alle aber verwarfen mit Einem Munde ben 
Aufſchub. Alſo ließ fih der Kaifer das Kreuz Ddarreichen von 
dem Bichofe Gobefrid von Würzburg, und er empfing baffelbe 

mit Andacht und Demuth. Darüber bezeugte die Verfamm 
fung eine große und laute Freude, und lobte den frommen 
Entfhluß. Eine große Anzahl der Fürften und Herren geiſt⸗ 
liche8 und weltliches Standes folgte fogleich dem Beifpiele des 
Kaiſers; eine noch größere in der Folge: denn der Karbinal 
Heinrich und feine Begleiter glaubten ihr Werk noch nicht 
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ber Aufbruch des Heered gegen den Monat Mai bed folgenden 
Jahres Statt finden follte. u 

Aber auf dem Hof:Tage Jeſu Chrifti wurben auch noch 
irdifche Dinge zur Sprache gebracht. So wie die Zwiſte vieler 
Fürften unter einander audgeglichen wurden [11], fo warb auch 
ber Streit. zwifchen bem Kaifer und dem Erzbifchofe Philipp 
von Coͤln beigeleget. Da Friedrich auf die Ermahnung und 
in der Gegenwart eined päpftlichen Legaten dad Kreuz ange - 
nommen hatte, fo Fonnte von einem Zwifte zwiſchen ihm und 
dem apoftolifchen Stuhle nicht weiter die Rebe fein. - Keiner 
hatte nachgegeben; eine Ausgleichung war nicht zu Stande ges 
fommen. Alfo blieben alle Urfachen des Streites in alter Kraft 
beftehen, aber der Streit felbft wurde flilfehweigend aufgefchos 
ben. Deßwegen fand auch der Erzbifchof Philipp nicht für 
gut, länger zu widerſtehen. Er ſchwur mit Bereitwilligkeit, 
baß er weder die beiden erften Eaiferlichen Ladungen verfaumet, 
noch, was ihm gleichfals vorgeworfen war, Juden, biefe , 
Schuͤtzlinge der Kaifer, zu Geldftrafen verurtheilet habe, um 
den Kaifer zu Franken oder zu hoͤhnen; er übernahm es mit 
feinen Cölnern, dem Kaiſer eine Buße von zwei Taufend Mark 
und an ben Faiferlihen Hof von zwei Hundert und ſechszig 
Mark zu zahlen; er verfprach, in den Befeftigungs Werfen 
der Stadt Cöln ein Thor abzubrechen, und den Graben an 
vier Stellen vier hundert Fuß lang auszufüllen, zum Zeichen 
der Unterwerfung unter die Faiferliche Majeſtaͤ. Dagegen vers- 
flattete ihm der Kaifer, von dem folgenden Zage an Thor 
und Graben wieder herzuftellen [12]. 

Auf folche Weife mit der Kirche ausgeföhnet und mit ber 
Welt durch das Kreuz, hielt Friedrich fein Auge unverruͤcket ‚auf 
Dad große Werk gerichtet, zu welchem er fich verbindlich ges 
macht hatte. Er handelte fortan mit der größten Thätigkeit, 
um die heilige Fahrt auf das Volftändigfte vorzubereiten. 
Waͤhrend die Könige von Frankreich und England, ihr Ges 
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großen und gewaltigen Fürften mit feinem Heere bei fich auf: 
zunehmen; auch verfprachen fie, auf alle Weife die Fahrt zu 
erleichtern, und ließen e3 an Beinerlei Verheiffung fehlen; «& 
ift aber fchwer zu fagen, wie viele Wahrheit in den Worten 
gewefen, und wie viele Reblichkeit in den Werken. Was end 
lich Friedrich bei Saladin ausgerichtet, tft ungewig. Dem 
Morte des Kaiferd hat der Sultan freilich nicht gehorchet; 
möglich aber wäre wohl, daß Saladin, wie angegeben wir), 
fih erboten habe, das heilige Kreuz auszuliefern, alle gefange: 
nen Chriften in Freiheit zu feßen, einen chriftlichen Priefter am 
heiligen Grabe zu dulden, die Klöfter, welche vor der. Ankunft 
der erſten Kreuzfahrer beflanden, zurüd zu geben, und da 
Pilgrimmen Fein Hinderniß entgegen zu flellen, wenn ber Sal 
fer den Befehl ertheilen wolle, daß die drei Städte, die noch 
in der Hand der Chriften wären, Zyrus, Tripolis und An 
tiochien, ihm, dem Sultan, alfobald uͤberliefert würden [13'. 
Jedes Falles hatte diefe Unterhandlung Feinen Erfolg. Unnät 
indeß mag auch eine folche Botfchaft nicht gemefen fein; denn 
fie hat ohne Zweifel auf die Seelen der Männer, welche de 
Kreuz genommen hatten, und nunmehr unter mancherlei Zeichen 
und Wundern, nach Friedrich's Beiſpiel würdige Vorbereitungen 
zur Ausführung ihres Gelübdes trafen, bald beruhigend einge 
wirket, bald aufregend und begeifternd. 

Den größten Theil des Sommers brachte Friedrich in Eade 
fen zu, beſonders in den Ländern an der Wefer. Daſelhſt ver- 
mittelte er Zwifte und fchlichtete Fehden; aber er zerſtoͤrte ud 
Burgen und Feſtungen. Als Urfache zu diefem Verfahren ward 
angegeben, daß von den Burgen aus Näubereien verübet und 
ungerechte Zölle erpreffet worden fein. In der That it aud 
fein Grund vorhanden, diefe Thatfache zu bezweifeln. Indej 
ift nicht unmahrfcheinlich, daß Friedrich noch einen andern 
Zweck im Auge gehabt habe. Am Meiften nämlich waren Uw 
ruhen in Sacfen zu befürchten. Denn Heinrich der Lim 
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wollte, waͤhlte die neue dreijaͤhrige Verbannung. So lautet 
die Ueberlieferung. Wer aber vermag ſie zu begreifen? Wer 
vermag es wahrſcheinlich zu finden, daß der Kaiſer in Gegen⸗ 
wart der Fuͤrſten, ja nach den Beſchluͤſſen der Fuͤrſten, auf 
deren Koften Heinrich abgefunden, auf deren Koſten Heinrich 
in feiner alten Ehre, zu welcher auch das Herzogtum Baiern 
gehörte, hergeftellet werben mußte, folche Vorſchlaͤge gethan 
habe * Iſt es gefcheben, fo kann es nicht ehrlich und redlich 
gefchehen fein, und der Herzog mußte fih von Neuem hart 
gekraͤnket fühlen durch eine foldhe Zumuthung. Deßmwegen darf 
wohl behauptet werben: von irgend einem Wohlwollen des 
Kaiferd gegen Heinrich zeiget fich auch jebt Feine Spur; Fried⸗ 
rich's Abficht war, den Herzog von Neuem in das Elend bins 
aus zuſtoßen; und diefe Abficht hat er erreichet; durch welche 
Künfte er fie aber erreichet haben mag, ift ungewiß. Jedes 
Falles möchte nicht zu bezweifeln fein, daß Heinrich der Löwe 
in der neuen Verbannung eine neue Ungerechtigkeit, eine neue 
Mißhandlung gefehen habe, und darum nicht zu bezweifeln 
fein, daß der fehmerzlichfte Zorn ihn ergriffen habe, welcher das 
menfchlihe Herz zu füllen vermag. Uebrigens begab er fih 
zu Oftern des folgenden Jahres, eilf Hundert neun und achtzig, 
von feinem älteflen Sohne begleitet, abermald nach England. 
Seine Gemahlin aber blieb mit feinen übrigen Kindern in 
Braunfchweig zurüd, mwahrfcheinlih, weil der Zuſtand ihre 
Gefundheit ihr die Reife unmöglich machte; denn die Herzogin 
Mathilde ift noch in biefem Jahre geftorben, und gewiß bat 
ed den Schmerz des Herzoged noch bitterer gemacht, daß man 
ihn zwang, unter ſolchen Umftänden auch die ebele Gemahlin 
zu verlaffen. 

Zu derfelben Zeit, da Heinrich der Löwe aus dem Vater 
Iande nothgebrungen hinwegzog, trat auch der Kaifer Friedrich ' 
feine Kreuz: Fahrt an. Zwar ſetzten die Könige von Frank 
reich und England die Verfolgung ihrer irbifchen Beſtrebungen 
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gleiteten [17]. Aber die Pilger zogen nicht alle biefelbe Straße, 

obwohl fie alle daffelbe Ziel im Auge hatten. Da fie ımter 
feinem Befehle ſtanden, fo. wählten fie den Weg, welcher ihnen 
der kuͤrzeſte zu fein fchien oder der bequemfte. Miele begaben . 
fih am Rhein und in den nördlichen Häf:n auf wohl ver 
forgte Schiffe [18], um an Lufitaniens Küften vorüber, nad 
dem heiligen Lande zu gelangen: die Meiften aber fcheinen, 
nach einigen abenteuerlichen Unternehmungen in Spanien und 
Afrika zuruͤck gefehret zu fein, ohre das heilige Land gefehen zu 
baben [19]. Andere. zogen vor, über bie Alpen und durch 
Stalien zu geben, um ſich bier einzufchiffen, entweder nad 
Griechenland oder nach der forifchen Küfte: von biefen Kreuz 
Bahrern aber haben nur Wenige das Ziel ihrer Unternehmung 
erreichetz denn die Meiften wurden, nah dem Wunſche bed 
Kaiferd Friedrich, von dem Könige von Sicilien zuruͤck gewie⸗ 
fen, weil eine folhe Verfireuung der Krieger Chrifti nur Uns 
ordnung und Verwirrung hervor bringen Eönnte, und weil Pleine 
Haufen Nichts zu erreichen vermöchten, fondern einem unver 
meidlichen Verderben entgegen zu gehen fehienen. Wieder An - 
dere zogen aus dem nörblichen Teutfchlande, vielleicht auch aus 
den Ländern des Nordens durch Böhmen, und nahmen, mit 
böhmifchen Pilgern vereiniget, ihren Weg fogleich nach Uns 
garn, ohne fih um Regensburg zu befümmern. Der Kaife 
aber und der größte Theil der teutfchen Pilger, welche unter 
ihren Fuͤrſten, geiftliches und weltliches Standes, die” Fahrt 
unternahmen, verfammelten fich in der Faften=Zeit bei Regens⸗ 
burg. Das eigentliche Heer, welches fich hier zufammen fand, 
wird auf dreißig Tauſend Mann angegeben; die Hälfte beffels 
ben, fünfzehben Zaufend, waren wohlgerüftetee Männer zu 
Dferde. Der Kaifer Ubergab in einer Verfammlung der Für 
fien, das Reich feinem Sohne, dem Könige Heinrich. Alsdann 
brach er auf. Er felbft fuhr mit feinem Sohne, dem Herzogs 
Friedrich von Schwaben, bem Herzoge Bertold von Meran, 
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durch einen vafchen Tod vor neuen Bechfel- Fällen des Lebens 
bewahret wurde. Was er auf diefer Fahrt als Fuͤrſt und 
Führer geweſen war, dafür zeuget am Beßten und Entſchei⸗ 
dendſten die Niebergefchlagenheit, die Verzweiflung bed Hee⸗ 
red nach feinem Tode; bafür zeuget das gänzliche Zerfallen 
der ganzen heiligen Unternehmung, fo wie ber jammervolle 
Untergang faft Aller, die mit ihm auögezogen waren, dem als 
ten Kaifer. 
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ben Kaifer berubiget, Feine Begierde befriebiget worden. Non 
Dem, wad, wenn irgend Etwas, nach menfchlicher Einſicht 


allein geeignet zu fein fchien, einige F’uhe im Reiche zu er⸗ 


halten, und bem Haufe der Hohenflaufen die Krone bed Res 
ches, wie alle Befigungen zu fihern, war gerade das Gegen: 
theil gefchehen. Friedrich Hätte fich ehrlich und reblich mit Hein 
rich dem Löwen ausföhnen, und demfelben, um bie Ausſoͤh⸗ 
nung auf eine fefle Grundlage zu fielen, das Herzogthum 


Sachſen mit den flavifchen Ländern zurück geben, und ihn _ 


felbft, den Herzog, in Zeutfchland zuruͤck laffen müffen. Nach⸗ 
dem der Bund der Bifchöfe wider den Kaifer aufgelöfet, der 


Erzbiſchof von Coͤln gedemüthiget, und der Kaifer mit de’ 


Kirche verföhnet war, würde die Herftellung des Herzoges Hein⸗ 
rich in Sachſen wohl feine große Schwierigkeit gefunden ha 
ben. Heinrich felbft, durch Alter und Unglüd gebeuget, hätte 
gewiß gern auf Baiern Verzicht gethanz er hätte wohl auch 
Einiges zur Abfindung Derer, die ihn beraubet hatten, aufge 
geben. Denn an Sachſen hing feine Seele, und die flavifchen 
Länder waren feinem Herzen lieb, weil er in denfelben das 
teutfche Leben und die chriftliche Neligion begründet und ge 
pfleget, weil er die Wichtigkeit berfelben wegen der Meeres⸗ 
Küfte erkannt hatte. Die Unhaltbarkeit beider Herzogthüme 
hatte er nunmehr gewiß auch laͤngſt eingefehen, und ohne Zweifel 


hätte er, an Einfchränfung und geringe Gewalt nunmehr ge 


wöhnet, für einen ruhigen Beſitz große Opfer nicht geſcheuet. 
Und in einer ſolchen Stellung würde ihm nicht ſchwer gewor⸗ 
den fein, wie früher, fo jest, im nördlichen Zeutfchland die Ord⸗ 
nung zu erhalten, während die Macht bed Haufes der Hohens 
ftaufen ſtark genug geblieben wäre, das fübliche Teutſchland zu 
beruhigen, An Statt aber, in folcher Weife zu verfahren, 
hatte Friedrich, auch noch in feinem hohen Alter, auch noch 
unter dem heiligen Zeichen bed Kreuzes, an feinem alten Haſſe 
fefthaltend, den ‚Derzog von Neuem aus dem Vaterlande hinaus 
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Kampf felbft hinaus gehen, zu welchem bie Kreuz⸗ rüber fih 
für Gott und für den Sohn Gottes verpflichtet hatten. Oder 
hatte endlich der Kaifer etwa ein fo unbebingtes Vertraum zu 
feinem Sohne Heinrich gefaffet, daB er geglaubet haben koͤnnte, 
diefer junge König, in beffen Hand er das Reich Iegte, werde 
im Stande fein, allein die Stürme zu bewältigen, welche übe 
Zeutfchland, welche über die anderen Länder des roͤmiſchen Res 
ches auszubrechen droheten? Aber in diefem alle hätte er 
feinen Sohn wenig gefannt, obwohl derfelbe doch ſchon ihm 
und der Welt gezeiget hatte, was in ihm war. 

Heinric der Sechöte nämlich war ber Aufgabe nicht ge 
wachfen, die fein Vater ihm binterlaffen hatte. Von der Re 
tur fcheinet er mit guten Kräften des Geiſtes ausgeſtattet ge 
weien zu fen. Cr war in gelehrten Dingen nicht unbewans 
dert für feine Zeit; er war berebt und liebte die Dichtunft[l]. 
Hierin allein hatte er einen Vorzug vor feinem Vater ; in ab 
lem Uebrigen fand er hinter demfelben. Ja, man Eönnte fagen: 
wenn ihr dem Kaifer Friedrich alle guten, fehönen und edelm 
Zugenden und Eigenfchaften des Geifted und ded Körpers naͤh⸗ 
met, die ihn audzeichneten, und ließet alle Fehler, Mängel und 
Verkehrtheiten zuruͤck: fo würdet ihr feinen Sohn haben, Hein⸗ 
ri den Sechöten [2]. Denn Heinrich war erzogen unter ben 
Schmeicheleien, welche die höfifchen Augenz Diener feinem Be 
tee, feinem Haufe und ihm felbft machen zu müffen glanbs 
ten [3]; er war aufgewachfen unter fehweren und wechfelvollen 
Ereigniffen und im Anfchauen arger Gräuel; feine Kindheit 
und feine Jugend war genähret mit tobenden Leidenſchaften. 
Daher war feine Bruft mit Leidenfchaften angefüllet; babe 
hatte fein Geift eine Eränkliche Reizbarkeit erhalten. Und kein 
Liebe wirkte auf fein Herz und keine theuere Gemahlin rief ir 
bemfelben ebele Gefühle hervor. Er war kalt, ftolz und voll hoch 
fliegender Gedanken; er gefiel fih in Raͤnken; er hielt Strenge 
für Hoheit, Härte für Gerechtigkeit, und hattte eine ſolche 
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Nachricht hat den edelen Mann furchtbar erſchuͤttert in ſeinem 
Elende. Das doppelte Ungluͤck mochte ihn tief niederbengen, 
die ſchandbare Ungerechtigkeit der Menſchen regte in ihm auch 
die letzten Kräfte auf. Seine jüngeren Kinder befanden ſich 
in Braunfchweig, der Mutter verwaifet, von dem Vater ges 
trennet, durch Feinde umringet, ohne Schug und ohne Hüͤlfe. 
Sollte er die Unglüdlichen unthätig ihrem Schickſal überlefien? 
Sollte er, im Genuffe der Traͤgheit, fie in die Hände Dan 
fallen laffen, bie ihn haßten, die ihn verfolgten? Der Bes 
trag von Goslar, den man ihm aufgezwungen, war burd bie 
Erneuerung der Verfolgnng gebrochen; bed Eides, ben mar 
ihm abgepreffet, war er nach dem Anfall auf feine Beſitzungen 
ledig. Warum hätte er nicht verfuchen follen, feine Kinder za 
retten, damit fie nicht dem Haffe feiner Widerfacher zum ' 
Opfer fielen? warum nicht verfuchen follen, ihnen wenigfind, 
bad Erbe zu erhalten, welches von feiner Mutter auf ihn ge 

fommen war? Sein Schwager, ber neue König von England, . 
Richard der Erfte, welchem das Kühnfte immer das Beßte war 

und dad Verwegenſte das Wuͤnſchenswertheſte, reizte ihn an, 

den Augenbli@ zu benugen, um fein gutes Recht geltend u 

machen; fein Eidam, der König von Dänemark, munterte ia 

auf, noch größeres Ungluͤck abzuwenden [5]. Ob fie Hälk 

verfprochen haben, Überhaupt oder im Falle der Noth, if we 

gewiß; geleiftet haben fie Feine: denn Richard's ganze Erde 
war auf den Kreuz= Zug gerichtet, den er zu unternehmen wv 
‘hatte und bald wirflid unternahm; Kanut hingegen mag in 
den Berhältniffen feines Reiches Hinderniffe gerug gefunde 
baben, er mag aber auch, als das erſte Gefühl der Theilnahme 
abgefühlet und eine Berechnung der Folgen möglich gewora 
war, für feine flavifchen Befigungen an der ſuͤdlichen Küfe 
des baltifchen Meeres in Beforgniß. gerathen fein. Unter ſob 
chen Umftänden war Heinrich der Loͤwe fchnell entſchloſſen 
Er fandte zuerfi feinen aͤlteſten Sohn, Heinrich, einen tuͤchtige 
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Hand angenommen habe, die Hartwig ihm dargeboten hatte. 
Gewiß ift wenigfiend, der Herzog eilte nach feiner Landung 
fogleih nah Stade; in Stade befand ſich der Erzbifchof Hart: 
wig, und Heinrich wurde von dem Erzbifchofe nicht nur auf 
das Freundlichfte empfangen, fondern Hartwig räumte ihm auch 
fogleich die Stadt Stade ein und gab ihm bie Grafſchaft zu: 
ru. Heinrich dagegen mag dem Crzbifchofe die Hoffnung 
gemacht haben, daß berfelbe, fobald er felbft wieder zu feine 
alten Gewalt gelanget wäre, in feinem alten Anſehen herge 
ftellet, und namentlich wieber in ben Befig der Graffchaft Dits 
marfen eingefeßet werben follte [7]. 

Der Graf Adolf von Holftein war mit dem Kaifer nu 
dem heiligen Lande gezogen. Er hatte feinem Verwandten, ' 
bem Grafen Adolf von Dafel oder Dafjel, die Verwaltung 
ded Landes während feiner Abwefenheit übertragen. Die Hob - 
ſaten aber und Stormaren fcheinen der Unabhängigkeit" ihre 
Grafen von der Gewalt ded Herzoged von Sachfen wenig froh 
geworden zu fein. Deßwegen, fobald fie von der Ankunft bed 
Herzoged Heinrich, und von der Uebergabe der Graffchaft 
Stade an benfelben, Nachricht erhielten, eilten die größten 
Baffallen [8] zu ihm und Iuden ihn ein in ihr Land, Hein 
rich verſprach Denen Belohnungen, welde ihm das Land oͤff⸗ 
nen würden. Sogleich vertrieben die Vaffallen die gräflicen 
Befagungen aus Hamburg, aus Plön, aus Itzehoͤe und be 
mächtigten fich dieſer Städte. Und nun Fam ganz Holftein in 
eirie fo allgemeine Bewegung für den Herzog, daß der Um .- 
wefer bed Landes, Adolf von Daffel, ſich nicht mehr für fie 
hielt. Er gab Alles auf und rettete fih mit der Mutter und 
ber Gemahlin ded Grafen von Holftein in die fefte amd frei 
Stadt Luͤbeck. Daſelbſt fchienen fie nicht entgehen zu koͤnnen. 
_ Um fo weniger hielt Heinrich für gut, fogleih über die Eike 
zu gehen, vielmehr wendete er feine Waffen zunächft gegen 
die alte Stadt Bardenwik. Zu diefem Unternehmen aber hatte 
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lich den Zug des Herzoges gegen die Stadt, und man iſt nicht 
genoͤthiget, den Zorn deſſelben zu Huͤlfe zu nehmen. Und 
wenn nun auch nicht zu leugnen iſt, daß Heinrich in ſeinem 
Verfahren gegen Bardenwik eine große Haͤrte bewieſen, daß er 
Dinge gethan oder geduldet habe, welche von ſeiner gewoͤhn⸗ 
lichen Handlungs⸗Weiſe gegen teutſche Staͤdte voͤllig abwichen: 
ſo erklaͤret ſich dieſes Verfahren gleichfalls aus den Umſtaͤnden, 
und ſetzet keinen Zorn voraus, den fruͤhere Mighelligkeiten er⸗ 
zeuget haben müßten [9]. 

Die bisherigen glänzenden Erfolge nämlich waren ohne 
Zweifel wohl geeignet, den Herzog mit ben größten Hoffnun⸗ 
gen zu erfüllen, Geiftlihe und weltliche Vaſſallen waren ihm 
zugeetlet; hätte ihm nun auch Barbenwil, die Stadt feined m , 
ften Feindes, des Herzoged Bernhard von Sachſen, entgegen | 
gejauchzet, fo hätte er fein Werk wohl ald vollendet betrachten 
koͤnnen. Denn auf Luͤbeck konnte er rechnen; Lauenburg hätte 
fchwerlich Widerftand geleiftet; die Fürften in den flavifhen 
Ländern waren ihm zugethan; bei der Abwefenheit mehrer be 
deutenden Fuͤrſten geiftliches und woeltliched Standes würden 
die kleinen Vaſſallen wahrfcheinlich liberal auf feine Seite ge 
treten fein, und mit dem Erzbifchofe Philipp von Coͤln, vor 
mals fein grimmigfter und gefährlichfter Feind, waren ja längfl 
andere Verhältniffe eingetreten. Nun leidet es Feinen Zweifel, 
daͤß Heinrich nach Bardenwik gefendet, und den Bürgern Ar 
träge gemacht habe. Sie jedoch verwarfen feine Aufforderung und 
rüfteten fich zum Kampfe neben der Befakung, welche der m 
3098 Bernhard in der Stadt halten mochte [10]. Das war f 
nicht bloß ein verdrießliches Ereigniß für den Herzog; nein, & 
war ein Unglüd, deffen fittlicher Einfluß nicht zu berechnen 
war, Ihm indeß blieb Nichts übrig, ald die Stadt mit de 
Gewalt der Waffen zur Unterwürfigkeit zu zwingen. Alſo zog 
er ein Heer zufammen aus der Graffchaft Stade, aus dem 
Lande der Holfaten, Stormaren und Polaben, und begam, 





532 Bier und zwanzigſtes Buch, Zehentes Capitel. 


funfen vor der Zerftörung ; wie hätte fie nach ber Zerſtoͤrung 
ſich wieder zu erheben vermocht [12]? 

Die Eroberung von Bardenwik aber war dem Herzoge 
Heinrih ohne Zweifel theuer zu flehen gefommen, und hatte 
feine Macht fehr vermindert. Dennoch z0g er, in der erften 
Hälfte des Monates Novembers, über die Elbe und nahm ſei⸗ 
nen Marſch gegen Luͤbeck. Sobald die Bürger dieſer Stabt 
Kunde von feiner Annäherung erhielten, fandten fie ihm, we 
niger wohl, weil fie Bardenwik's Schickſal fuͤrchteten [13], als 
weil fie dem alten geliebten Herrn in dankbarem Andenken hatten, 
Abgeordnete entgegen : „fie feien bereit, ihm ihre Thore zu Öffnen 
und ihn ald ihren Zürften und Herrn zu empfangen; aber der Graf 
Adolf von Daffel, fo wie die Mutter und die Gemahlin des Gra⸗ 
fen Adolf von Holftein hätteg bei ihnen Schuß gefuchet 5 Heinrich 
möge, die Rechte der Saftfreundfchaft ehrend, dieſen Schüglingen 
mit ihrem Gefolg und mit ihrer Habe einen freien Abzug verflat- 
ten.» Der Herzog gewährte gutmüthig, aber unvorfichtig, dad 
ehrenwerthe Verlangen. Hierauf zog er friedlich und feftlic in 
fein geliebtes Lübel ein. Endlich fiel auch Lauenburg in feine 
Gewalt. Nachdem diefe Feſte einen Monat belagert geweſen, 
ward fie von der Befasung, unter der Bedingung eines freiem 
Abzuges, überliefert. Sigeberg hingegen, die einzige Burg, 
welche feine Feinde noch im nördlichen Sachfen befeget hielten, 
ward ihm nicht zu Xheil. Er ließ diefelbe durch Walter von 
Baldenfil, von flormarifchen Holfaten unterflüget, belagern. 
Gegen Walter aber geriethen die Holfaten aus unbekannt 
Urfachen in Meuterei. Er ward überfallen, gefangen genom: 
men, in die Burg ausgeliefert [14], und Diefelben, welche bie 
Burg zu erobern unternommen hatten, übernahmen jeßt bie 
Vertheidigung derfelben [15]. Diefer Vorgang aber mußte dem 
Herzog um fo empfindlicher fein, da er außer: Stande war, 
bie Treuloſigkeit alfobald zu rächen, und da der Winter, wäh 
rend er alles Eriegerifche Werk verhinderte ober erfchwerte, dem | 
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Teicht nicht, daß ſich Heinrich’8 des Löwen Sohn, Heinrich, in 
Braunfchweig befand, oder er verachtete die Tugend deſſelben, 
felbft ein Juͤngling, und trauete auch vielleicht den Bürgern 
von Braunfchweig nicht zu, daß fie den Rittern und Herren 
in die Augen zu ſchauen wagen würden. Als er fich aber mit 
dem Erzbifhofe von Cöln der Stadt näherte, zunaͤchſt, wie es 
fheinet, in der Abfiht, um die Vorflädte, welche durch Grär 
ben und Wälle nicht gefchüget waren, bamit der Schreden 
deſto größer würde, in Flammen zu fegen: da traten ihm 
Bogen» Schügen und Lanzen= Träger entgegen, welche dad Ans 
fehen hatten, als feien fie entfchloffen, auch nicht die kleinſte 
Hütte aufzugeben ohne einen blutigen Kampf. Vor dem An 
blide derfelben wich der König Heinrich ſcheu zuruͤck, und raͤchte 
fih für das Mißlingen feines Unternehmens durch eine graͤuel⸗ 
bafte Zerftörung des Landes ringsher [17]. Von diefer heil⸗ 
lofen Arbeit wird dem Erzbifchofe der größte Theil zur Laſt 
geleget, jedoch wie es fcheinet, ohne feine Verſchuldung, wenige 
flend mit großer Uebertreibung [18]. Heinrich führte nach der 
Vollendung diefes Merkes fein Heer durch das Bisthum Hib 
besheim, fteckte, wie im Zorn und Uebermuthe, Hannover in 
Brand, und machte den Verſuch, ob ihm vielleicht gelingen 
möchte, Limbare, das Schioß Konrad’ von Rothem, hinweg 
zu nehmen [19]. Aber auch hier ward er bei dem erſten An: 
laufe fchmählich zuruͤck gewieſen. Nun blieb ihm Nichts übrig, 
als fein Heer zu entlaffen, und ſich wieder nach Goslar zu 
begeben, woher er gekommen war. Die Winters: Zeit gab 
der. Verlegenheit einen Mantel. Von Goslar aus ging er nad 
dem füdlichen Zeutfchlande, mit dem Frühlinge drohend, in 
welchem Großes und Zurchtbares gefchehen follte zur Züchtigung 
des Eidbrüchigen, zur Ehre des Reiche. 

Diefer Ausgang feiner erften Friegerifchen Unternehmung 
ift dem jungen König ohne Zweifel fehr verdrießlich gemefen. 
Einige Zeit vor derfelben, im Monat Auguft, Hatte er zu 
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allen chriftlichen Völkern waren bie Zeutfchen in Stalien am 
Meiften verhaffetz am Meiften verhaffet von allen teutfchen 
Fuͤrſten⸗Haͤuſern da8 Haus der Hohenflaufen. Alfo fchauberte 
man vor einer teutfchen Herrfchaft, vor einer Herrfchaft der 
Hohenftaufen überall zuruͤck, und verwarf die Anordnung, welde 
der Kaifer Friedrich dem guten Könige Wilhelm durch fchlaue 
und verrätherifche Unterhändler abgerungen oder abgefchmeichelt 
hatte. Ueberdieß glaubte man, diefer Herrfchaft nicht nur gar 
wohl entrathen, fondern fih ihrer auch erwehren zu Finnen 
Don dem alten normannifchen Stamme nämlich) war noch ein 
Fuͤrſt vorhanden, welcher, wenn je Einer, der Krone würdig 
zu fein fchien. Es war Tancred, Graf von Lecce, ein Enkel 
des Königed Roger, deſſen ſchon früher gedacht worden iſt, ein 
Mann von hoher Gefinnung, von reichem Geifte, von große 
Klugheit und zugleich ein Freund ber Wiſſenſchaft und alle 
guten Künfte. Der einzige Fehler, der ihm anhing, war feine 
uneheliche Geburt; und doch war feine Mutter eine vornehme 
Drau gewefen, und von Vielen wurde geglaubet, daß fein Be 
ter, der Herzog Roger von Apulien, mit berfelben im Gehe: 
men wirklich vermählet gewefen fei. "Um fo leichter kam man 
über diefen Fehler unter den gegenwärtigen Umftänden hinweg. 
Zancred wurde nach Palermo geholet, als König begrüßet, und 
im Januar des folgenden Sahres, ein Tauſend ein Hundert 
und neunzig, feierlich mit der Krone des Königreiches Sicilien 
geihmüdet. Und auf der Infel Sieilien war der Jubel groß 
und allgemein über dieſe Krönung; und wenn fich in Apulien 
und den übrigen Ländern dieffeitö der Meer-Enge hin und wieder 
einige Bedenklichkeit, ja einige MWiderfeglichkeit zeigte, fo wurde 
doch auch in diefen Ländern die Anerkennung des neuen 8% 
niges um fo fchneller überall durchgefebet, da der Papft, de 
Lehen= Herr des Reiches, dem Hohenſtaufen auf alle Weile 
entgegen arbeitete. Auch ertheilte er dem Könige Tancred gem 
die Belehnung [22]. 
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gegen den Hanbel von Lübed Feindfeligkeiten auszulben [23], 
welche, weil fie einen reichen Ertrag abwerfen mochten, bald 
viele Genoffen gewannen. Endlich, im Anfange de Monate 
Mai, befchloß der Herzog, dieſen Nedereien zu begegnen. Er 
fandte daher die Grafen Bernhard von Razeburg, Helmold 
von Suerin und den Zruchdeß Jordan aus, wie ed fcheine, 
um die Wege zu reinigen und die räuberifchen Feinde zu zers 
fireum. Sei e3 nun, daß Heinrich, Übel unterrichtet über bie 
Menge ber Feinde, diefen Führern eine zu geringe Mannfchaft 
zugetheilet hatte, ober fei es, daß die Führer unvorfichtig‘ und 
verwegen in einen Hinterhalt geriethen: gewiß ift, fie wurden, : 
noch nicht weit von Luͤbeck entfernet, uͤberfallen und gaͤnzlich 
gefchlagen: Bernhard entging durch die Flucht; Helmold und 
Jordan geriethben in Gefangenſchaft. Diefes Loos traf auch 
viele Andere, und viele Andere fanden ihren Zod in der Trave. 
Nun ift freilich nicht anzugeben, welche Folgen dieſer Uns 
fall gehabt habe; zu vermuthen ift jedoch, daß Holftein nah 
demfelben zwar nicht gänzlich für Heinrich den Löwen verloren 
gegangen, aber doch ganz ungewiß geworden fei. Als daher 
die Erzbifchöfe Konrad von Mainz, welcher ſchon als Wittels⸗ 
bacher für den König und wider den Herzog fein mußte, und 
Philipp von Cöln, welcher zwar mit Heinrich dem Löwen in 
geheimen Einverftändniffen fein mochte, welchen aber auch der 
König auf einem Hof-Tage zu Nürnberg am Pfingft-Sefte durd 
große Zugeftändniffe, Durch Bewilligungen von 3öllen und Müny 
Rechten aus einem Feinde zum Freunde gemacht hatte [24]: 
als diefe beiden Erzbifchöfe die Vermittelung zwifchen bem 
König und dem Herzog übernahmen, zeigte fich Diefer eine 
Ausgleichung nicht minder geneiget, ald Sener. Sie wur 
wirklich zu Stande gebracht, diefe Ausgleihung. Auch wurde 
verabredet, daß Heinrich, der König, einen Hof⸗Tag in Fulda hab 
ten, und daß der Herzog Heinrich zu diefem Tag erfcheinen 
folte, um feine Ausföhnung mit dem König Öffentlic; zu br 
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und was er feit feiner Ruͤckkunft erobert oder gewonnen hatte, 
augefichert: da aber Holftein ganz oder zum Theil wieber von - 
ihm abgefallen war, fo fcheinet man uͤber dieſes Land hinweg 
gegangen zu fein. Ueberdieß wurde ihm die Herftellung in 
allen feinen Rechten und Ehren in Sachfen, nach der Rüdkehr 
bed Königes aus.Stalien, verfprochen, jedoch wohl mit dem 
Borbehalt einiger Entfhädigungen und Ausgleichungen. Des 
gegen verfprach der Herzog, die Waffen ruhen zu laſſen wäh: 
rend ber Abwefenheit des Königes, und wahrfcheinlich leiſtete 
er auch Verzicht auf das Herzogthum Baiern. Ueberbieß ver 
pflichtete fich der Herzog, feinen Sohn Lothar als Geiffel in 
bie Hand des Königes zu geben, weniger wohl, weil der Sb 
nig dem Worte des Herzoges mißtrauete, als weil fir nötig 
gehalten wurde, die Eönigliche Würde zu ehren und die Zürfn 
gu beruhigen, welche bei dieſer Angelegenheit betheiligt waren. 
Endlich verfprach er, damit ein Zeichen von feiner Anerkennung 
ber Hoheit des Reiches gegeben würde, welches ber Welt in 
die Augen fiele, daß fein Sohn Heinrid, von fünfzig wohl be 
waffneten Vaſſallen begleitet, dem Zuge des Königes nad Ste 
lien betwohnen follte Und nach der Feſtſetzung dieſer gegen: 
feitigen Bedingungen erfchien Heinrich der Löwe, wahrſcheinlich 
im Monate Julius [25], am Hofe des Königes Heinrich zu 
dee damit von Beiden beftätiget würde, was Die Vermitt 
er des Friedend ausgemacht haben mochten. 

So fiheinet der Vertrag im Wefentlichen gelautet zu fe 
ben [26]. Und wenn er fo gelautet hat: wer muß nicht be 
Zennen, daß aller Vortheil auf der Seite des Königes war! 
Der Herzog gewährte demfelben bie ficherfte Bürgfchaft für bie 
Ruhe im nördlichen Zeutfchland, und er brauchte nicht länge 
Anftand zu nehmen, die Fahrt nach Italien zu betreiben und 
au wagen. Unbegreiflich aber tft, wie Heinrich der Löwe da 
Dertrag [27] einzugehen über fich vermodht hat, Durch welchen et 
zwei feinee Söhne in des Königed Gewalt gab, fich felbft zu 
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Heinrich's VL unglüdlide Fahrt nah Italien. 
Seine Krönung ald Kaifer durch Göleftin TIL 
Händel in Lotharingien, Krieg in Sachſen, Wirrniffe in 
Baiern. 

J. 1190 — 1193. 


— 1 


Bald nach dem Oſter⸗-Feſt ein Tauſend ein Hundert und 
neunzig hatte der König Heinrich den Erzbifchof Konrad von 
Mainz und ben Canzler Diether nad) Italien, nach Apulien 
gefendet, damit fie den Gang der Dinge beobachten und ohne 
Zweifel für feine Sache arbeiten follten in jeglicher Weiſe. Kor: 
rad war nach kurzer Zeit zuruͤck gekehret; Diether war in Ste 
lien geblieben. Ob Zwiſtigkeiten zwiſchen den beiden Abgeor: 
neten entflanden find, wie verfichert wird [1], oder ob fie ve: 
fhiedene Aufträge zu erfüllen gehabt, mag unentfchieden bier 
benz; Keiner jedoch erregte den Unwillen des Königes, Dieſer 
feste feine Beſtrebungen, die Fahrt nad) Italien zu Stande 
zu bringen, fobald er mit Heinrich dem Löwen ein Abkommen 
getroffen hatte‘, lebhaft fort, und es fcheinet, daß die Fuͤrſten 
Zeutfchlands, vielleicht eben wegen dieſes Abkommens, ſich haͤu⸗ 
fig bereitwillig gezeiget haben [2]. Die wichtigften Fuͤrſten abe, 
welche den Zug mitzumachen übernahmen, waren der Erzbifhef 
Philipp von Coͤln und der Herzog Dtto von Böhmen. 
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vom Leben geſchieden. Er aber, der Landgraf Ludwig, war 
ohne Nachkommen verftorben. Sein Bruder Hermann befand 


fih auf der heiligen Fahrt, und ed war zu erwarten, daß auch 


er feinen Tod finden würde. Deßwegen hielt der König Hein 
sich den Augenblid fir günftig, dad ſchoͤne Thuͤringen an fih 
oder an fein Haus zu bringen, und er glaubte die gute Ge 


Tegenheit nicht verfaumen zu dürfen. Vielleicht hielt er auf. 


einige Zögerung um fo weniger flr bedenklich, da fein Canzler 
Diether, aus Italien zuruͤck kehrend, ihm eine ſolche Schilde 
zung von dem Zuftande der Dinge, betrogen oder hoͤfiſch, ge 
macht hatte, daß ihm die Unterwerfung des Königreiches Gi 
cilien wohl als ein leichted Werk erfcheinen mochte [4]. Alf 
ließ er den Erzbifhof von Coͤln voraus nach Italien zieh, 
er felbft aber eilte nach Thüringen. Hier jedoch verfehlte er 


feines Zweckes. Sei ed, daß er die Herren und Vaſſallen in 


ZIhüringen zu ungeneiget fand, fei ed, daß von der Rüdkdr . 
Hermann’s mit den Gebeinen des hingefchiedenen Bruders Nahe 


richten einliefen, oder fei «3, daß er, der König, zu einer bee 
ſeren Ueberlegung Fam: er gab jedes Falles Thüringen auf 
‚und eilte nad) Stalien. Sm Monate November traf er in Lom⸗ 
bardien ein. 

In Lombardien fand er den Papft Clemens den Dritten 
nicht mehr: ſchon vor zwei Sahren hatte derfelbe fich mit 
den Römern verftändiget und feinen Sig wieder in der ewigen 
Stadt genommen, Aber er fand verworrene Verhältniffe, faſt 
alle Städte-im Kampfe, die eine gegen die andere. Weile 
indeß friedlich einzog und nirgends drohete, fo fand er auch 
überall eine freundliche Aufnahme; denn eine jede Stadt fuchte 
ihn gegen Diejenigen zu gewinnen, mit welchen fie in offenem 
Kriege fland oder in geheimer Feindfhaft. Auch gelang ihm, 
bier auszugleichen und dort zu gewinnen. Alfo konnte er we 
gehindert, ja gefördert, im Anfange des folgenden Sahres eilf 
Hımdert ein und neunzig, fein Heer, durch die Macht italifiher 
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doch auch Manches ausbebungen, wodurch das Gleichgewicht 
‚erhalten werben ſollte. Im Befonderen hatte der Papft zuge 
flanden, daß ihnen Zuscolo, gegen welde Stadt fie einen uns 
überwindlichen Haß hegten, beflo giftiger, je länger er genaͤh⸗ 
vet war, zur Schleifung überlaffen werden follte. Ohne Zwei⸗ 
fel hatte der Papſt gehoffet, die Römer von dieſem heillofen 
Gedanken nah und nad hinweg zu bringen, und befwegen 
hatte er auch fein Derfprechen nicht erfüllet. Deßwegen war 
in den Römern eine große Unzufriedenheit wider den heiligen 
Vater entflanden, welche im fieten Wachſen gemwefen zu frin 
fheinet. Alſo durfte der König Heinrich wohl hoffen, daß fih 
die Römer für ihn und gegen ben Papſt erflären wuͤrden. 
Wie aber, wenn ber heilige Vater, um ber Krönung und jedem 
Zufammenftoß zu entgehen, fich durch die Flucht rettete, und 
bei feinem Vaffallen, dem Könige Tanıred Schuß fuchtet Im : 
diefem Halle würde ihm, dem Könige, nicht nur bie Kalfer: 
Krone entzogen worben fein, fondern auch Tancred hätte a 
der Seite des Papfted eine Stärfe gewinnen mögen, gegen 
welche Heiniich feine Macht nicht flarf genug halten durfte 
Alſo ift zu vermuthen, daß der König fi) nicht ohne Beſorg⸗ 
niß der Stadt Rom genähert habe, 

Aber die Sade lief anders, als man erwartet haben 
mochte. Vor der Ankunft des Königed zu Rom nämlich far, 
gegen dad Ende des Monated März, der Papft Clemens vr 
Dritte, und gewiß unter großen Aengfligungen von ben Ge 
fahren, die ihm droheten. Drei Tage nad) feinem Tode wur 
der Sardinal Hyacinth, ein reis von faſt fünf und achtzi 
Sahren, zum Papft erwählet; und vielleicht wurde dieſer Grid 
etwählet, weil man, unter ben drohenden Umftänden, den ap 
folifchen Bifchof neben der Heiligkeit feines Amtes auch mod 
mit der Ehrfurcht umgeben wollte, welche dem Alter gebührd, 
weil man für Das, was etwa zum Nachtheile der Kirche von 
dem Papſt erzwungen werden möchte, zuvoͤrderſt eine Ent 
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wiefen waren. Die Römer aber, als fie dad Verfprechen beö 
Königed erhalten hatten, fandten Abgeordnete an den Papfl, 
und flellten dem heiligen Vater das Unglüd vor, welches. er 
über Rom und über bie Gegend von Rom bringen wäre, 
wenn dad Heer bed Königed länger verweilte und, über den 
Verzug erbittert, Feindfeligkeiten ausübte, wie gegen die Stadt, 
fo gegen das Land. Und der Papft ließ fich bewegen zu vers 
forechen, daß er an dem bevorftehenden Ofter = Fefte felbft die 
Meihe empfangen, und am- folgenden Tage dem Könige Hein⸗ 
rich die Krone ertheilen wollte. Hierauf wurden Beide, ber 
König und der Papft, leicht einig. Und nun befahl der Ks 
nig feiner Beſatzung in Zuscolo, diefe Stadt zu verlaffen und 
den Römern zu übergeben. Und fo*groß war die Wuth ber 

Roͤmer, daß fie, fobald ihnen Zuscolo eingeräumet war, fehl | 
am flillen Freitage hinaus firömten [6], die Einwohner nieder⸗ 
fehlugen, gräßlich verflümmelten, oder doch auf alle Weiſe miß 
handelten, und‘ alddann die gänzliche Zerſtoͤrung der Stabt be 
gannen. Diefer fchauderhafte Graͤuel indeß änderte Nicht an 
den Verabrebungen zwifchen dem Papft und dem Könige. Hein 
rich hatte ja die Stadt Zuscolo Preis gegeben,. und der alte 
Papft wagte vielleicht nicht, den Römern, die durch den Mord 
und die Zerflörung ohne Zweifel in eine arge Wildheit hinein 
gerathen waren, entgegen zu treten. Der Papft empfing in 
der hat die Weihe am Ofter: Fefte, und am folgenden Tage, 
den Zünfzehenten April’s, feste er auf dem Vatican, in de 
Kirche des heiligen Petrus zuerft dem Könige Heinrich und al® 
dann ber Königin Goftanza die Krone auf das Haupt, unter 
Feierlichkeiten, die gewöhnlich oder die als angemeffen verab⸗ 
redet worden waren. In die eigentliche Stadt Rom indeß 50 
Heinrich nicht ein, weder als Koͤnig, noch als Kaiſer, ſondem 
er kam nur in ben Theil, ber auf ber rechten Seite bed % 
bers lieget, entweder weil auch Diefed mit den Römern auf 
gemacht war, oder weil die Römer, nachdem fie ihre Race an 


50 Vie und zwanzigſtes Buch. Eilftes Capitel. 


walt der Waffen zu bezwingen und zu zuͤchtigen. Neapel 
aber war die Graͤnze ſeines Gluͤckes. Er fand einen harten 
Widerſtand, und mußte eine Belagerung unternehmen, welche 
ſich durch Monate hindurch zog, ohne die Eroberung der Stadt 
naͤher zu bringen. Inzwiſchen trat der hohe Sommer ein. 
Die Hitze dieſer Jahreszeit, uͤberhaupt die Natur des Landes, 
und wohl auch die Unmaͤßigkeit im Genuſſe der ſchoͤnen Gaben 
dieſer reichen Gegend erzeugten Krankheiten im kaiſerlichen 
Heere, die bald als boͤſe Seuche weder die Hohen verſchonte, 
noch die Geringen. Die Menſchen, welche durch ſie, dieſe 
Seuche, hinweg geraffet worden, hat Niemand gezaͤhlet; aber 
der Erzbiſchof Philipp von Chi unterlag, und ber Herzog 
Eito von Böhmen unterlag, Beide die eigentlichen Säulm 
des Heered, und viele andere vornehme Männer unterlagen. 
Selbſt der Kaifer ward ergriffen. Zwar entging er bem Tode, 
aber feine Kraft wurde dergeftalt gebrochen, daß er wohles " 
Tannte, er würde weder dad Heer wieder zu orbnen und nen 
gu. beleben vermögen, noch feine Gefundheit in Stalten wieder ' 
gewinnen. In der That hob er die Belagerung auf und trat 
wahrfcheinlih im Anfange des Monated September’s, noch 
fehr fhwach, feinen Rückzug an. Alle feine Eroberungen was 
ten verloren. Indeß ließ er in einigen Burgen ſtarke Beſatzun⸗ 
gen zurüd, welche allerdings wohl im Stande ‘waren, die Uns: 
gewißheit, die Zwietracht im Lande zu unterhalten oder von 
Neuem anzufhhren, und ihm, wenn er bald zurückkehrte, den 
Eingang in das Land zu erleichtern. 

Aber der Kaifer wurde nicht bloß von einem bitteren 
Schmerz über dad mißlungene Unternehmen, durch welches a 
ein fchöned Königreich zu erwerben gehoffet hatte, nach bem 
DBaterlande zurüc begleitet, fondern feine Seele wurde noch 
von mehr ald einem ſchweren Verdruffe beunruhiget und ges 
peiniget. Bwifchen ihm nämlich, dem Kaifer, und Heinrich, 
dem Sohne Heinrich’3 des Löwen, war während der Belage 


Des jungen Welfen Heinrich Flucht. Sl 


rung von Neapel eine große Kälte entflanden [8]. Der Grund 
mochte wohl in dem Mißtrauen liegen, welches der junge Hein: 
rich. gegen den Kaifer von Kindheit an geheget hatte. Diefes 
Mißtrauen mochte während der Fahrt manche Nahrung erhals 
ten haben: denn der junge Fürft glaubte große Opfer zu 
bringen und Fam doch dem Kaifer nicht näher, und felbft von 
den Berfprechungen, welche der Kaifer ihm gegeben haben foll, 
als derfelbe feiner Verwendung bei dem Papfte wegen ber 
Krönung bedurfte, war nicht eine einzige gehalten worden. 
Nun erhielt er die Nachricht, daß fein Bruder Lothar, welcher 
fih als Geifjel in des Kaiferd Haft zu Augsburg befunden 
hatte, geſtorben ſei. Je Überrafchender ihm diefe Nachricht 
gekommen war, deſto größeren Verdacht fcheinet fie in feiner 
Seele erreget zu haben [9]. Zugleich fah er mit Schreden 
das MWüthen der Seuche im Faiferlichen Heer, und das Hina 
fallen fo vieler Fürften und Herren und fo vieles geringeren 
Volkes, Endlich ift möglich, daß auch die Krankheit des Kai⸗ 
ſers, die ihn allerdings den Tod deffelben fürchten oder hoffen 
Yaffen mochte, nicht ohne eine flarfe Wirkung auf feine Seele 
geblieben fei. Unter ſolchen Umftänden, die Bruft. angefüllet 
mit böfen Ahnungen, den Kopf. mit Argwohn und verworres 
nen Gedanken, umgeben von Zrübfal und Sammer, faßte 
Heinrich den Entfhluß, den Kaifer und dad Heer ohne Gruß 
und Abfchied zu verlaffen, und zurück zu Eehren nach dem 
Baterlande. Und dieſen Entſchluß führte er wirklich aus. 
Ob er fih in das belagerte Neapel geflüchtet und von dort . 
zu Schiffe etwa nach der franzöfifchen Küfte begeben habe, oder 
auf. anderen Wegen entkommen fei, tft nicht auszumachen; 
jedes Falles entging er allen DVerfolgern und Spähern und 
langte wohl behalten bei feinem Vater an [10]. Es brauchet 
faum bemerfet zu werben, daß der Kaifer durch diefe Flucht , 
des jungen Welfen auf das Höchfte aufgevracht war. Bon 
- Umtrieben und Ränken bed Fluͤchlinges hatte er allerdings Nichts 
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zu fürchten; aber der Vorgang rief in feiner Bruſt den gans 
zen alten Haß gegen den Herzog Heinrich wieder auf und er: 
zeugte neue Gedanken ber Nache gegen das fächhfifche Haus 
der Welfen. , Denn was der Sohn gefündiget hatte, das war 
in feinen Augen dad Werk des Vaters, und berechtigte ihn 
zu der Fortfehung der Verfolgung, die ohnehin niemals ehrlich 
und reblic aufgegeben, fondern nur zu feinem eigenen Bor: 
theil unterbrochen war. Auch mag er in der That wohl ge 
glaubet haben, daß ber Herzog, von deſſen Söhnen er num: 
mehr feinen in feinee Gewalt hatte, fein Unglüd in Stalien 
nicht unbenußet laſſen würde [11}. 

Und zu dieſem XAerger kam noc ein anderer, ber ihn 
nicht weniger grimmig gefaffet zu haben fcheinet. Die Ein 
wohner von Salerno nämlich hatten ſich mit einer bedenklichen 
Voreiligkeit für .den Kaifer erkläretz fie hatten alsdann, mt 


weder um ihre Treue wahrhaftig zu bewähren, ober in ſchlaur 
Berechnung des möglichen Ausganges, die Kaiferin Coſtanza 


erfuchet, in Salerno ihren Wohnſitz zu nehmen, voo fie einen 
ficheren, gefunden und bequemen Aufenthalt finden volrde 
Der Kaifer und feine Gemahlin waren eingegangen auf diee 
Bitte, weil das Lager für die erhabene Frau laͤſtig, und dm 
bezwungenen Städten nicht wohl zu trauen war. Nachdem 
nun aber ber Krieg und die Seuche das Eaiferliche Heer fehr 
ſchwach gemacht hatte, und der Kaifer fi zu einem eilig 
Ruͤckzuge gezwungen ſah, war es ihm unmöglich, eine flarke 
Mannſchaft abzufenden, um feine Gemahlin zu geleiten. Wahr: 
fcheinlich hat er angeordnet, daß fie fi) zu Schiffe nad Ge 


nua begeben möchte, um ſich im oberen Stalien .wieber mil - 


ihm zu vereinigen. Die Salernitaner aber, fei es, daß ein 
heil derfelben vom Anfang an treuloſe Abfichten geheget hatte, 
jet ed, Daß man in der Kaiferin ein gutes Unterpfand zu haben 


glaubte, um Zancred’3 Verzeihung und MWohlwollen wiedet 


zu gewinnen, verhinderten ihre Abreife, hielten fie feft un 
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lombardifchen und mit der Kaifers Srone erfcheinen mußte: er 
achtete die Gerechtigkeit zu fehr, als daß er fich mit ter Act zu 
verföhnen vermocht hätte, in welcher die Kaiferin dem Könige 
Zancred Überliefert worden war. Und ihm, dem Könige Zans 
cred, war dieſe Art gleichfalls zwwider. Daher nahm er kei⸗ 
nen Anftand, der Kaiferin die Freiheit zuzugeftehen. Wie er 
fie ehrenvoll gebalten hatte, fo ließ er fie ehrenvoll nad) ber 
Mündung des Ziberd zurückbringen, chne etwas Anderes von 
ihr zu begehren, ald daß fie über Rom gehen und fich zu dem 
heiligen Vater begeben möchte: denn der Papft hatte ohne‘ 
Zweifel übernommen, mit ihr über den Frieden zu unterhandeln, 
Auch hatte er wohl mit Tancred gehoffet, daß e3 ihm bei der 
Lage der Dinge gelingen würde, durch fie, die Kaiferin, zwi 
fben ihrem edelmüthigen Vetter und ihrem kronenreichen Ge 
mahl einen Frieden zu Etande zu bringen, weldyer die Kirche , 
außer Gefahr brächte und allen Parteien genügte. Die Kal 
ferin jedoch täufchte Tancred's und des Papſtes Hoffnung. 
Sie vermied Rom, ging fogleih nad Spoleto, und weit 
den Alpen zu. Endlich traf fie mwohlbehalten wieder bei ihrem ' 
Gemahl ein. [12]. Und auch diefer, der Kaifer Heinrich, hielt 
dem Könige Tancred Feine Rechnung für feinen Edelmuth. 
Vielinehr fcheinet fein foäteres Verfahren gegen Tancred's Ze 
mille dafür zu zeugen, daß diefer Edelmuth, als etwas Fremd 
artiges, feinen Zorn noch bitterer, feinen Haß noch giftiget 
gemacht habe, 

Inzwiſchen war der Kaiſer, am Ende des Jahres eilf Hun 
dert ein und neunzig, in Zeutfchland angefommen. Mährehb 
feine Bruft ohne Zweifel mit großen Leidenfhaften angefüllet 
war, befchäftigten mannichfaltige Entwürfe feinen Geift. Ge⸗ 
wiß war fein Wunſch, den Herzog Heinrich den Loͤwen ganz 
lich zu erdruͤcken; aber die Schmach, die in Apulien über ihn 
gefommen war, lag zu ſchwer auf ihm, und das: Verla: 
gen nach dem Königreiche Sicilien war zu heiß, als daß 
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Ländern. Und Niemand war ihm entgegen. Bald jedoch über: 
trug er, um die reiche Erbfchaft deſto ficherer in feinem Haufe 
zu erhalten, feinem Bruder Konrad zu dem, was berfelbe fchon 
von feinem Vater erhalten hatte, das Herzogthum Schwaben 
und die Verlaſſenſchaft des Herzoges Welf. Und nun mochte 
er wohl ded ganzen füblichen Zeutfchlandes um fo mehr ges 
wiß zu fein glauben, da der junge Herzog von Baiern, Otto's 
Sohn, nothwendig zu ihm und den Hohenftaufen überhaupt 
halten zu müffen fchien. 

Der alte Herzog, Heinrich der Löwe, fah ed wohl Feines: 
weges mit Gleichgültigkeit, jedoch mit Ergebung an, daß bie 
legten Befißungen, Erbgüter und Lehen feines Haufes im ſuͤd⸗ 
lichen Zeutfchland an das feindliche Haus der Waiblinger über: 
gingen. Vielleicht aber hoffte er, daß der Kaifer, während er 
ihm fein angeflammtes. Gut entriß, zu einiger milden Geſin⸗ 
nung gegen ihn, den rechtmäßigen Erben, zurüd kommen 
möchte. Deßwegen ſchickte er eine Gefandtfchaft, aus frommen 
Geiftlichen beftehend, an den Kaifer, um fich mit demfelben zu 
verfländigen. Durch dieſe Gefandtfchaft ließ er dem Kaifer 
vorftellen: daß fein Sohn, ald er Apulien verließ, an Nichts 
weniger gedacht habe, als an eine Beleidigung der Majeſtaͤt; 
daß er felbft jedes Falles ganz unfchuldig ; fei an dem Bor: 
gange; daß er bereit fei feine Treue auf alle Weife zu bewaͤh⸗ 
ven, baß er bereit fei, eine Fahrt mit ihm zur Unterwerfung 
Apuliend zu unternehmen, oder die Kaiferin aus Stalien zurbd 
zu holen: nur möge der Kaifer ihm eine ehrliche und redliche 
Ausſoͤhnung zugeftehen. Aber der Herzog hatte ſich ſchwer 
getäufchet in feiner Hoffnung. Alle feine Anerbietungen wur: 
den mit Schnödigfeit zurüd gewiefen. Der Kaiſer ſtellte ſich, 
als fähe er in denfelben nur Heuchelet und Verrath, und bie; 
kaiſerlichen Raͤthe beantworteten fie mit Hohn und Spott. Und > 
fo gefchah, daß fie gerade Das Gegentheil von dem bewirkten, was 
der Herzog erfirebet hatte Denn kaum hatten die fächfifchen 
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liche Würde behaupten, und wie von dem Papfte, fo von bem 
Katfer anerkannt erden müßte. Nun aber hielt der Kaiſer 
im Anfange des Monated Februar, ein Zaufend ein Hundert 
neunzig und zwei, einen Hof⸗Tag in Wormd. Auf demſel⸗ 
ben ertheilte er dem Propft der Kirche von Coͤln, Bruno, wel 
cher an Philipp's Statt zum Erzbifchofe diefer Kirche erwaͤh⸗ 
let worden war, die Belehnung mit allen weltlichen Rechten, 
Befisungen und Ehren des Erzbiöthumes [15]. Auf demfelben 
aber ward auch die zwiefpältige Wahl von Lüttich zur Sprade 
gebracht... Der Kaifer verwarf beide Albert. Denn ein ter 
her und ehrfüchtiger Mann hatte fich ihm genähert, und hatte 
ibm drei Zaufend Mark Silberd dargebracht. Es war Lothar, 


ber Propft der Kirche von Bonn, ein Bruder ded Grafen 


von Horftade [16], welcher, der Erfte im Rathe des Kaiſers, 
fi) auf der Fahrt nach Apulien große Verdienſte erworben 
hatte. Für biefe Geld » Summe und zur Belohnung der 
Dienfte ded Grafen ernannte Heinrich den Propft Lothar zum 
Bifchofe von Luͤttich. Und Feiner der anmwefenden Prälaten 
wagte zu widerfprechen, ald wäre er, ber Kaifer, A. einem fol: 
chen Verfahren durch die Concordate von Worms berechtigel. 
Um fo unbedenklicher ging der Kaifer weiter. Er ließ feinen 


Biſchof Lothar mit wohlbewaffneter Macht nach Lüttich führen, 


und in den bifhöflihen Palaft; er ließ ihm alle Weiler und 
Burgen Übergeben, und befahl der Geiftlichfeit und dem Volke 
von Lüttich, daß fie dem Bifchofe Lothar Gehorſam zu bewei⸗ 
fen hätten. Und Lothar verrichtete unbedenklich alle bifchöfl: 
hen Handlungen, während der Kaifer auch auf die Stühle 
von Würzburg und Worms Männer zu bringen wußte, auf 
deren Ergebenheit er rechnen durfte. 

Albert aber, der Bruder des Herzoged von Brabant, ber 
rechtmäßig für Lüttich erwählet war, legte ein Pilgerkleid an 
und wanderte nad) Rom, um feine Sache dem Papfte porzu⸗ 
legen. Der Papft, Coͤleſtin der Dritte, forderte fogleich den 


- tum 
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Mörder aus ber Welt zu fchaffen, ohne Zweifel in dem thörid: 
ten Wahne, baß ihm gelingen würbe, den Bifchof Lothar zu 
erhalten, wenn Albert bemfelben den bifchöflichen Stuhl nicht 
mehr flreitig machte. Er ſchickte daher, wie allgemein geglau: 
bet wurde, einige Lehen: Leute nach Reims, welche die Untbat 
vollbringen follten. Diefe ritterlichen Herren gaben vor, fie 
würden von dem Kaifer verfolget, und feien ihres Erbes be: 
raubet. Dadurch fchlichen fie fich ein in das Vertrauen de 
arglofen Biſchofes; fie wurden von bemfelben in fein Haus 
aufgenommen und an feinen Zifh. Sie aber lockten ihn, um: 
ter dem Vorwand, einen Luſt-Ritt zu machen, aus ber Stabt 
hinaus, und als fie fi) mit ihm allein fahen, zogen fie ihre 
Schmerter und fließen ihn nieder. ES war im Monate No: 
vember, Und als fie ihr Verbrechen vollendet hatten, eilten 
fie wie verfolgte Flüchtlinge nach Zeutfchland, an den Hof 
des Kaiſers zurüd. Heinrich der Kaifer, ald er das Pfad 
bes erfchlagenen Bifchofes erblidte, das die Mörder als Be: 
weid ihrer That mit fi genommen hatten, freuete fich des 
Erfolges, und bewieß den VBollbringern feine Freude durch 
Dank und Lohn [17]. 

Aber die Freude dauerte nicht lange Der Mord de 
Biſchofes Albert machte ein großed Auffehen in allen Ländern, 
und erregte Abſcheu und Entfegen. Man fing an einen Hof 
zu verachten, an welchem Meuchel: Mörder im Anfehen flanden, 
wenigftens Schuß fanden. In den Ländern jenfeits des Rhei⸗ 
nes bildete fic) eine große Verbindung, die gegen den Kaifer 
gerichtet war, an deren Spike der Herzog Heinrich von Bra 
bant und der Erzbifchof Bruno von Coͤln ſtanden; viele teutſche 
Fürften fchienen bereit zu fein, derfelben beizutreten: auch der 
Erzbifchof von Mainz wird genannt, und der Herzog von 
Sacfen, Heinrich der Löwe, jedoch nur von einem auslaͤndi⸗ 
ſchen Schriftfteller [18]. Dem Kaifer Fonnte dieſe Stimmung 
nicht lange verborgen bleiben, und es war unmöglich, mit 
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Begegniffe, Raufereien und Verwuͤſtungen, mit Wankelmuih, 
Treulofigfeit und Verrath durchzogen, welche fich von den 
Vorgängen früherer Zage durch Nichts unterfcheiden. Auf 
fallend ift, daß der alte Herzog Heinrich gar nicht auf der 
Bühne erfcheinet. Er leitet wohl die Vertheidigung oder ben 
Angriff, zuweilen vielleicht von Lüneburg, meiftend ohne Zwei: 
fel von Braunfchweig aus; aber er überläffet feinem aͤlteſten 
Sohne Heinrih und den wenigen Fürften, welche ihm die 
Treue bewahrten, wie der Graf Bernhard von NRazeburg, 
deffen Sohn gleiches Namens fich zu Heinrich’3 Feinden ge 
ftelet hatte, und ber Graf Bernhard von Welpe, die Aus— 
führung feiner Entwürfe. Ohne Zweifel war ex erfchöpfet und 


hatte keinen Glauben mehr an feine Kräfte, Aber nicht minder 
auffallend ift es zugleih, daß dem alten FZürften auch dieſes 


Mal keine Hülfe von feinen Schwiegerföhnen geleiftet wurde, 
weder von Boruin, dem flavifchen Zürften, noch von Kanm 
dem Könige der Dänen. Zwar it Kanut in dieſer Zeit fig 
reich in Holftein eingebrochen; aber er hat den Krieg nift 
freiwillig angefangen, fondern nothgebrungen, weil Adolf, 


nachdem er Luͤbeck zur Unterwerfung gebracht, fich in eineQw . 


bindung des Biſchofes von Schleswig und der Könige von 
Norwegen und Schweden wider ihn eingelaffen hatte; und 
er bewilligte dem Grafen, gegen vierzehen Hundert Mat 
Silber, einen Zrieden ohne des Herzoged Heinrich zu geben 
fen. Es muß unausgemacht‘ bleiben, ob perfönliche oder pol 
tifche Verhältniffe dieſe Gleichgültigfeit veranlaffet haben. Uebte 
gend war ber Erfolg des Kampfes, daß Heinrich der Em 
Alles erhielt, was ihm bei feiner erften Verbannung gelaffen 
war, daß aber alle Eroberungen, welche er nach feiner zweiten 
Zuruͤckkunft gemacht hatte, verloren gingen, bis auf das er 
zige Lauenburg. 

So in Sachen. Und nicht viel beffer ging es in Baiem, 
in dem anderen Herzogthume, das einft in Heinrich's des & 
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große Verfammlung zu Laufen gehalten, welcher alle Bifchöfe 
des Landes und die meiften Grafen beiwohnten, um eine Aus: 
gleihung zu treffen. Bald nachher, auf einem Hof⸗Tage, 
welchen der Kaifer zum Pfingft= Sefle, am Bier und zwanzig: 
fin Mai's, zu Worms hielt, wurde der junge Herzog Ludwig, 
zugleich mit dem Bruder bed Kaiferd, dent Herzoge von Schwa: 
ben, für wehrhaft erkläret. Weil er aber felbfi, der Kaiſer, 
um dieſe Zeit fchon in die Lüttich’fchen Händel, die ihn flat 
befchäftigten, verwidelt, und weil in Sachfen der Kampf be 
gonnen war, fo glaubfen die Fürften und Herren in Baiern, 
dem jungen Herzoge gegenüber, abermald freie Hand zu haben 
Ein furchtbared Ungewitter, welches am Eilften des Monats 
Auguft über das Land verheerend hinweg ging, bielt nicht 
zurüd, Bald nachher flanden Alle wider Alle unter den Baf 
fen, und ein großer Theil des Landes wurde mit fo wile 
Grauſamkeit verwüftet, daß das Heilige fo wenig geachtet ward, 
ald daS Gemeine, und. daß Alter und Gefchlecht zu Feine 
Schonung vermochten [23]; Die näcfte Veranlaffung zu bie 
fem Sturme gab der Graf Adelbert von Bogen, Burggraf 
von Regensburg, welcher Über Sagd= und Lehen = Berhättnije 
mit den Grafen von Ortenberg in eine willfommene Fehde 
gerieth. Und da der fo furchtbare Krieger, als habfüchtige 
Mann, diefe Fehde für fich allein zu fehwer finden mochte, I 
zog er den Herzog Berthold von Meran, den Herzog Ottoka 
von Böhmen, und den Herzog Leopold von Defterreich, web— 
chem um diefe Zeit auch die Steiermark durch Erbfchaft zuge 
fallen war, zu feiner Hülfe. herbei; und die Scharen dieſe 
drei Zürften, von ihm, dem Grafen von Bogen geleitet, ver: 
breiteten weithin Unglüd und VBerderben. Der junge Herzog 
Ludwig fehlte nicht bei diefem Greuel. Er bemühete ſich rd 
lich, das Land von den räuberifchen Böhmen zu fäubern, und 
ben wilden Burggrafen zu züchtigen. Seine Kräfte aber we 
ven nicht ausreichend gegen bie Macht fo vieler Fuͤrſten, und 
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| beßwegen blieb den Baiern nur bie Hoffnung auf den Kaifer. 
‚In der That hatte Heinrich die Vorgänge in Baiern nicht 


unbeachtet gelaffen., Während er fih um den Kampf in 


Sachſen nicht zu befümmern: fchien, war fein Streben, jene 
Vorgänge zu unterdrüden, weil fie den Beſitzungen feines 
eigenen Hauſes zu nahe fich ereigneten. Sobald es ihm daher 
möglich) war, begab er: ſich nah Baiern, ohne Zweifel mit 


Heeres: Macht. Am Ende dieſes Jahres und im Anfange des 


folgenden, eilf Hundert drei und neunzig, hielt er zwei Hofz 
Tage in Regensburg; und nachdem er auf bem erflen ben 
Grafen von Bogen mit der Reichs⸗Acht beleget hatte, gelang 
ihm auf dem zweiten, wenn nicht die Eintracht unter dem 
ſtreitenden Fürften, doch einige Ruhe herzuftellen, die für das 
Land ein fo hohes Beduͤrfniß war, 


Zwölftes Capitel. 





Gefangenſchaft Richard's I. Könige von England. 
VBermählung zwifhen Heinrih, dem Sohne Hein 
rih’8 des Löwen, und Agnes, der Tochter bei 

Pfalzgrafen Konrad zu Rhein. 
Heinrich's des Löwen Ausfühnung mit dem Kaifer und Tod. 
3. 1192 — 1195. | 


Zu derfelbigen Zeit, da der Kaifer die Wirniffe in Baiern 
auszugleichen fich bemuͤhete, trug fich ein anderes Ereigniß zu . 
von eigenthümlicher, ja von unerhörter Art. Diefes Ereignif: 
fed muß, obgleich es dem teutfchen Volke weder zum Ruhme 
gereichte noch zur Schmach, gedacht. werden, weil es ein großes 
Zeugniß über diefe Zeit enthält und auch nicht ohne Einfluß 
geblieben ift auf die Entwürfe des Kaiſers. 

Der König von England ndmlih, Richard Loͤwenherz, 
hatte das heilige Land verlaffen, woſelbſt er durch große und‘ 
ruhmwürdige Ihaten die Bewunderung der Welt gewonnen, 
aber auch durch den ärgften Uebermuth einen allgemeinen Haß 
auf fich geladen hatte. Man glaubte allgemein, er hätte die 
Abficht, heim zu Fehren in fein Reich. Die Nachrichten aber, 
welche ſich in den Ueberlieferungen aus dieſer Zeit ber feine 
Neife finden, find fo wunderlih, daß fie mehr dee Mähr an: 
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der Kaiſer, wie oben bemerket worden iſt, nach Regensburg 
ausgeſchrieben hatte. Er nahm ſeinen Gefangenen mit ſich nach 
Regensburg, Theils wohl, um deſſelben ſicher zu bleiben, Theils 
wohl auch, weil er durch einen ſo wichtigen Fang ſeinen ver⸗ 
wuͤſtenden Einfall in Baiern in Vergeſſenheit zu bringen hoffte, 
In der That fcheinet Richard's Gefangennehmung auf den 
Kaifer einen tiefen und freudigen Eindrud gemacht zu haben. 
Auch er behauptete, von bemfelben ſchwer beleidiget zu fein: 
benn er glaubte, oder gab doch vor zu glauben, daß der Raus 
ber feined ficilianifchen Thrones von Richard Unterftügungen 
zur Sicherung feines Naubes erhalten habe. Und nun fcheis 
nen der Kaifer und der Herzog im Geheimen einig geworben 
zu fein, daß fie den Gefangenen, unbekuͤmmert um das Ur 
theil der Welt, fefthalten, nur gegen ein großes Löfegeld in 
Freiheit fegen, das Löfegeld felbft aber unter fi, wenn aud 
nicht zu gleichen Theilen, theilen wollten. Denn der Kaifer 
forderte bald die Auslieferung ded Gefangenen in feine Gewalt; 
weil c& unfhidlich fei, daß ein König von einem Herzoge ge 
fangen gehalten werde; der Herzog führte. den König nach eini- 
gen Monden dem Rheine zu, und übergab denfelben zu Mainz 
dem Kaifer, am Palmfonntage, den Drei und zwanzigften des 
Monates März im folgenden Jahre. Und der Kaifer fah nicht 
bie mindefle Unfchidlichkeit in der Verhaftung eines Königes, 
ben er nicht etwa überwunden, nein,. deffen er fich auf bie 
gemeinfte Weife, durch Ränfe und durch Zeilfchen, bemächtiget 
hatte. Er IB den Föniglichen Krieger Chrifti zuerft nach Tri⸗ 
feld bringen, fpäter nad Worms. Er ließ ihn anftändig, ja 
Töniglich halten, aber er ließ ihn auch auf dad Strengfte be 
wachen, aus Zurcht des Löfegelded verluftig zu gehen. 

Der König Richard fcheinet, ald er den erften Aerger über 
das Mißlingen feiner Abficht überwunden hatte, feine Gefangen: 
[haft im Anfange mit ‚großem Gleihmuthe, mit feiner ge 
wöhnlichen Sorglofigkeit, ertragen zu haben. Er vertrieb ſich 
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Reiche, auf das Heil der Voͤlker: Geld iſt nicht zu gewinnen. 
Der Kaiſer Heinrich jedoch blieb bei dieſen Beſtrebungen un⸗ 
geruͤhret, und mit ihm blieb ungeruͤhret ber Herzog Leopoldt 
denn Beide hatten das Löfegeld fchon verrechnet, und wollten 
ſich die Rechnung nicht verderben laſſen. Richard verftand fi 
fogar dazu, feine, Krone von dem Kaifer zu Lehen zu nehmen, 
lediglich, wie es feheinet in der Abficht, um vor ein Öffentliches 
Gericht geftellet zu werden, damit er die Beſchuldigungen ers 
führe und zu widerlegen vermöchte, welche etwa zur Bemaͤn⸗ 
telung des ungerechten Verfahrens gegen ihn vorgebracht ˖ wors 
ben waren. In der That feßte fich der Kaifer zu Hagenau 
Uber ihn als fein Lehen= Herr zu Gericht, umgeben von Zur 
fien des Reiches. Es fehlte auch nicht an Befchuldigungen 
ungerethter Handlungen, welche ber König während feines Kreu 
zuges ober gegen ben König der Franzoſen verübet haben follte 
Richard machte durch feine Erflärungen alle diefe Beſchuldi⸗ 
gungen zu Schanden. Selbſt der Kaiſer ward burch feine 
Vertheidigung ergriffen und der Herzog Leopold nicht minder 
Aber dad Höchfte, dad er erreichte, war eine freundlichere, obs 
gleich nicht weniger fcharfe Haft: 

Endlich wurde dem.Kaifer von allen Seiten fo ſtark zus 
gefeßet, daß er wenigftend bie Bedingungen ausfprach, unter 
welchen er bem Könige die Freiheit gewähren wolltes denn biös 
her hatte er. fich geweigert, dieſe Bedingungen zu ftellen, aus 
Furcht, er möchte zu wenig fordern. Und nun ward am Neun 
und zwanzigften des Junius ein Vertrag abgefchloffen, in 
welchem Folgended ausgemacht wurde Der König follte an 
den Kaifer Ein hundert Tauſend Mark feines Silber, Coͤlni⸗ 
ſches Gewicht, bezahlen, und nad) dieſer Bezahlung feine Frei- 
. heit erhalten. Ueberdieß follte er, binnen fieben Monaten nad) 
feiner Befreiung, noch fünfzig Zaufend Mark erlegen, dreißig 
Tauſend für den Kaifer und zwanzig Zaufend für den Herzog 
Leopold; und wegen biefer Summe follte er,. vor feiner Rüd: 


« 
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um Gott und Menfchen anzuflehen, als auch Heinrich ber Löwe, 
vielleicht auf die Vermittelung feiner Schwieger Mutter, feine 
beiden Söhne in des Kaiferd Hand geliefert hatte, endlich 
wurden die teutfche Fürften von Unmuth und Scham ergriffen, 
und beftanden auf die Freilaſſung des Königes mit ſolchem 
Nachdrude, daß der Kaifer nicht. Iänger in feinem ſtoͤrrigen 
Geize zu beharren für gut fand. Am Vierten Februars de 
Jahres ein Zaufend ein Hundert vier und neunzig wurbe Ri: 
hard durch die Erzbifhöfe von Mainz und von Coͤln zu fer 
ner Mutter begleitet. So gering aber war dad Vertrauen zu 
des Kaiſers Wort und Abficht, daß Richard, wie fehr er auf 
feiner Reife, befonderd in Cöln, gefeiert werben mochte, immer 
“in Beforgniß blieb vor einem neuen Ueberfalle, Daß er fi fie 
ber einem flürmifchen Meer anvertrauete, al3 dem Geleite des 
römifchen Kaifers, und daß er nicht eher in Sicherheit zu fein 
glaubte, als bis er, am Dreizehenten des Monates Mär, 
bei Sandwich den Fuß auf den Boden feines Reiches ge 
feget hatte. . 

Kaum aber war diefe verdrießliche Angelegenheit zu einem 
folchen Ausgange gebracht worden, fo traten zwei neue Vor: 
gänge ein, welche den Kaifer Heinrich gewiß in große Unruhe 
gefeget haben, weil fie ihn mit gleicher Gewalt vorwaͤrts zogen 
und zuruͤck. Indeß blieb er nicht lange in diefer Ungewißheit. 
Ein drittes Ereigniß Fam hinzu und machte ihm möglich, fer 
nen Weg felbft zu wählen. 

Zuerft namlich erfchien der junge Heinrich, Heinrich's des 
Löwen ältefler Sohn, am Hofe des Kaiſers, und verlangte für 
feinen Vater die fachfifch=flavifchen Länder auf der rechten 
Seite der Elbe. Er hatte von feinem Vater den Auftrag, den 
Kaifer durchaus nicht zu verlaffen, bis feine Forderung gewaͤh⸗ 
vet worden [63. Nun aber, wie ift es zu erflären, daß der 
junge Heinrich, welcher durch feine Flucht aus dem Lager vor 
Neapel den Zorn des Kaiferd in einem fo großen Maße auf 
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zu haben. Ihn überlebte nur ein unmuͤndiger Sohn Wilhelm, 
und diefes Kind war nicht im Stande, das Recht auf Thron 
und Krone, weriche der Vater auf ihn vererbet hatte, zu ver: 
theidigen. Deſto mehr mußte der Kaifer wünfchen, eine neue 
Fahrt nach Italien zu unternehmen, um dad Königreich Sici⸗ 
lien rafch zu unterwerfen, bevor neue Ereigniffe neue Schwie⸗ 
rigfeiten erzeugen koͤnnten; deſto weniger Eonnte er an einen 
Krieg in Sachſen denken; defto flärker mußte feine Verlegen: 
heit fein, deſto heißer aber auch der Wunfch, Heinrich ben 
Löwen, und in dieſem Fürften das ganze nördliche Teutſchland 
zu beruhigen durch irgend eine Ausgleichung. 

Und ein drittes unerwartete Ereignis führte dieſe Aut 
gleichung herbei. Der junge Heinrich nämlich, Heinrich's des 
Löwen Sohn, vermählte fih mit Agnes, der einzigen Tochter 
des Pfalzgrafen Konrad zu Rhein, des Oheimes Heinrich's be} 
Schöten, fo raſch, ftil und geheimnißvol, daß die Welt erf 
Etwas von diefer Verbindung erfuhr, ald Heinrich ihr an de 
Seite feiner jungen Gemahlin entgegen trat. Nach den Ir 
hältniffen, von welchen der Kaifer umfchlungen war, und nah 
dem gewöhnlichen Gange menfchlicher Dinge kann man fid des 
Gedankens nicht erwehren, daß dieſe Vermaͤhlung zwiſchen dem 
Kaifer, dem Pfalzgrafen Konrad, der fih zu Speier am Hıft 
des Kaiferd befand, und dem jungen Heinrich, der als Bevolb 
mädhtigter feines Vaters an diefen Hof gefendet war, verabte 
bet worden fei, und Daß der Kaifer verfprochen habe, dem jur 
gen Heinrich, ald dem Gemahle der Erb⸗Tochter feines Oheime 
die Belehnung mit allen Gütern und Befigungen deffelben zu 
ertheilen, um für die über=elbifchen Länder eine fchöne Ent: 
ſchaͤdigung zu gewähren. Und die fchnelle Vollziehung der 
Bermählung würde eben fo begreiflich fein, ald die Verheim 
lihung derfelben: der Kaifer hatte Feine Zeit zu verlieren, umd 
eine Öffentliche Verhandlung würde viele Leidenfchaften aufge 
reget und Einträge und Störungen von mehr als einer Sale 
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Daß nun biefe Ueberlieferung mehr ber Dichtung anges 
böret ald der Gefchichte, ja daß fie nicht nur im Widerſpruche 
ftehe mit dem Charakter des Kaiferd Heinrich bed Sechöten, 
fondern auch mit den Sitten und der Weife diefer Zeit: wer 
möchte ed leugnen? Wie aber auch) die Vermählung zu Stande 
gekommen fein mag: der Kaifer gab feine Zuftimmung und 
verfprach dem jungen Welfen die Belehnung mit dem Lande 
feines Schwieger⸗Vaters. Hierauf febte er einen Hof⸗Tag 
an, der in Salfeld gehalten werden follte, um auch mit Hein⸗ 
rich dem Löwen eine Ausföhnung zu Stande zu bringen. Und 
ber Pfalzgraf Konrad begab fih nah Sachſen, um den 
alten Herzog Heinrich zu bewegen, daß er ſich nach Salfeld 
begeben möchte. Heinrich der Löme widerſtrebte nicht. Er 
machte ſich auf den Weg. Bei Bothfeld aber hatte er das 
Ungluͤck mit dem Pferde zu ſtuͤrzen und ſich am Beine ſo 
ſtark zu beſchaͤdigen, daß er außer Stande war, die Reiſe 
fortzufegen [11]. Die erſte Nachricht von dieſem Unfall über: 
rafchte den Kaifer dergeſtalt, daß der alte Argwohn wieder in 
ihm aufffieg, und daß er eine Arglift des alten Feindes vers 
muthete. Die Ausföhnung lag ihm indeß fehr am Here. 
‚Deßwegen bielt‘er die Zürften, die um ihn waren, in Salfed 
zurück, bis er fich überzeugen koͤnnte. Und als er die Gmik 
beit erhielt, daß dem Herzoge die Reife wirklich unmöglich ff, 
verlegte er den Hof⸗-Tag nach Dullethe [12], unweit Sf 
haufen, in der Nähe des Franken Herzoges. Heinrich de 
Loͤwe ließ ſich nach Dullethe bringen. Dafelbft erfolgte de 
Ausföhnung. Heinrich der Löwe behielt was er hatte, um 
gewann Ruhe vor feinen Feinden, Er felbft hat wohl ah 
bie Hoffnung gefaffet, daß ihm noch Manches von fein 
alten Befigungen zurüd gegeben werden möchte: ob ab 
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der Kaifer ihn beflimmte Verfprechungen gegeben habe, muß 
unausgemacht bleiben. Der junge Heinrich dagegen wurde mit 
der Pfalz:Graffchaft zu Rhein, ald Nachfolger feines Schwieger: 
Vaters, feierlich belehnet, und gab dem Kaifer das Verſprechen, 
daß er ihn begleiten wolle auf einer neuen Fahrt nach Sta: 
lien [13]. » Auch erhielt der alte Herzog feine beiden jüngeren 
Söhne, welche noch als Geiffel in der Haft des Kaiferd und 
des Herzoges Leopold waren, nicht zurüd., 

Kurz nad diefer Ausgleihung, ſchon im Monate Mai, 
trat der Kaifer, wie in der Folge erzählet werden fol, feine 
neue Fahrt nad) Apulien an. Der Herzog Heinrich aber begab 
fi) nad) Braunfchweig. Dafelbft faß er in feiner Burg, einfam, 
der Erheiterung feiner bingefchiedenen Gemahlin entbehrend, 
‚feiner Kinder beraubet, vom Alter belaftet, durch Unglüd ges 
beuget, ſchwach und Trank; aber fein Geift war, noch Eräftig - 
und frifh, und feine einzige Sorge war, für fein Land den 
Frieden zu benugen, deſſen daffelbe endlich froh geworben. Er 
widmete fih den edelften Befchäftigungen. Er nahm fich des 
Gerichts-Weſens eifrig an, und arbeitete für Orbnung und 
Recht. Er ſchmuͤckte die Kirchen ded Herrn mit koſtbaren 
* Dingen und mit ſchoͤnen Werken der Kunſt. Er pflegte die 
Städte und fuchte durch Freiheiten und durch Erleichterung 
des Verkehres ihren Wohlftand zu fördern, ihr Gebeihen zu 
mehren. Und dabei vergaß er der Wiffenfchaft nicht, und 
wanbte feine Seele befonderd der Gefchichte zu. Er ließ alte 
Sahrbücher fammeln, abfchreiben und fich vorleſen; und bie 
VUeberlieferungen aus früheren Tagen ergriffen fein Gemüth fo 
ſtark, daß er oft ganze Nächte hinbrachte mit diefer edelen Ar: 
beit [14]. So lebte er noch etwa fechözehen Donate nach dem 
Tage von Dullethe. Auch hatte er bie Freude, feinen ättälen 
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Sohn, Heinrich, wieder zu fehen, als derfelbe aus Italien zu: 
std Fam. Und Heinrih war ein Zeuge ber legten Augen: 
blide des edelen Vaters. Am Sechsten Auguſt's des Jahres 
“ein Zaufend ein Hundert fünf und neunzig nahm er, der Her: 
308 Heinrich der Löwe, Abfchied vom Leben. Im Münfter 
Sanct Blafius erhielt er neben feiner Gemahlin Mathilde feine 
Nuhe: Statt, und die Thränen vieler guten Menſchen beglei⸗ 
teten feine Leiche Es war fechd und ſechszig Jahre alt ges 
worden, 


« 


Anmerkungen 


zum 


eilften Bande, 





Drei und zwanzigſtes Bud, 


Erſtes Capitel. 


2. 


Radevious II. cap. 31. Verum ex parte Romanorum etiam 
hoe consilium dicitur fulsse evaouatum. 


8. . 

Id, cap. 41: dans hoc in mandatis, ut et ea, quae cum populo 
Romano, seu de stabiliendo senatu, seu de recipiendo praefecto 
agenda forent, terminarent, et cum Romano pontifice, si hoc eligeret, 
de praenotatis capitulis finem facerent, et concordiam stabilirent, 


4. 

Radevic, 1. c. nennet nur bie beiden Erſten; nach Otto Morena — 
col. 1053 — warb auch Comes Guido de Blanderate hingeſendet. 
Jedes Falles war Guido anweſend in Rom: denn feiner wirb wicbers 
holt gedacht. 

— 5. 

Nach Dodechin — ad h. a. — wollte Hadrian den Kaiſer wegen 
feinee zweiten Bermählung mit dem Banne belegen. Die weitere Vers 
fiherung aber hat Sire Raul — pag. 1183, Die brei Gtäbte, 
Mailand, Brescia und Piacenza — Crema trat fpäter bei — fanbten 
Abgeorbnete an Habrian, et concordiam fecerunt cum eo, quod exinde 
non paciscerenitur, vel aliquam concordiam facerent cum F'rederico 
Imperatore absque licentia Adrjani Papae, vel ejus Catholici suc- 
pessoris. — — Et convenit, quod ab illa die usque ad XI. dies 
excommunicaret Imperatorem, — Accidit autem, ut infra statutam 
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diem Papa moseretur. — Uber gegen biefe Angabe macht ſchon ber 
Bufap bedenktich: Et Ita, nämlich wie bie drei guerft genannten Gtäbte, 
juraverunt Cremenses. Dem 10 Zage vor dem Zobe bes Papftes 
wurden die Cremenſer ſchon fo hart bebränget, daß fle wohl keine Gele⸗ 
genheit zu folgen Verhandlungen gefunden haben. Wollte man aber den 
gangen Vorgang In frühere Tage ſegen, fo fleht entgegen, daß bie brei 
erften Gtäbte Interim dum obslderstur Crema Ihre Legaten nach Anagnl 
geſendet haben follen. 


6. 

Urspergensis — pag. 803 — ſpricht, nach einem Seriptor Cre- 
monensis, Johannes nacerdos, von einer Verſchwoͤrung, bie der Yapfk 
mit den Gorbindten, welche um Ihn waren, eingegangen feln ſoll, md 
deren ſogleich gebacht werben wird, Daher Deus, qui per os Psalmistao 
David clamavit contra excommunlcationem papae per pecunlam cor- 
rupti, declaravit Illud propheticum esse verums Maledicent Ill rel. 
Denn factum est, ut cum praefatus Hadrianus apud Anagniam de- 
nunclaret excommunlcationem contra Imperatorem, paucis diebus evo- 
lutis, coeplt procedere refrignndi gratia cum auls. Cumque venisset 
ad quendam fontem, hausit de potu Illius, et continuo, ut dicitur, 
munca os ejus Intravit, et gutturl ejus adlıaesit, nulloque artificio 
medicorum avelli potuit, quond unque spirktum exhalaret. Wie hätte. 
dee Wann eines natuͤrlichen Todes ſterben Eönnen | 

7: 

Radevia. IT. cap. 52. Cnrdinales unlus parts , diejenigen naͤm⸗ 
lich, die fi für Dctavlan erklärten, beginnen Ikr Schreiben : Ex quo 
— — amleltia Inter papam Adrianum et Wilhelmum Siculum apıd 
Beneventum facta est, dissensio et discordia non modica inter Car- 
dinales sacrusanctae Romanae ecclesia — oborta cat. 

‘ 8 

Die Berichte finden fi bel Radev. II. capp. 50 — 53; juerſt 
in Schreiben von Victor, -alabann ein Schreiben von Alexander , hierauf 
ein Schreiben der Cardinaͤle, welche fi für den Erften, und endild ein 
Schreiben der Cardinaͤle, die ſich für den Anderen erklärt hatten. Bil⸗ 
terhin finden fih mehre Nachrichten. Radewich leitet feine Mitthellung 
mit folgenden Worten ein, bie als Beweis dienen koͤnnen, daß aud « 
In Berlegenheit geweſin ſei. In hoo nogotlo lectorem udmonitum sono 
a“ ut non do nostro dicto vel cripto verltatem hujus rel me- 

» sed quld reotlus sit, qulsve (ut Ita dixerlm) justius Induit 
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arma, ex collatione omnium scriptorum, quae undique media discur- 
rere, proprio disquirat judicio, Nos enim si alterutrius partis res 
vel attolleremus, vel extenuaremus, a proposito decidere videremur. 
Freilich; und recht gern machte ich es chen fo, aber die Sache würbe 
Etwas weitiäufig werben. 


9 

Auf diefen Vertrag berufen fi) die Cardinaͤle von ber kaiſerlichen 
Partei wiederholt. Gie erzählen . . . tandem Romam corpore depor- 
tato, prius in verbo veritatis tale pactum unanimiter fecimus, et 
scripto mandavimus, quale nunc sequitur: In nomine rel, — — et 
si Deus dederit quod concorditer possimus convenire, bene: sin au- 
tem, nullus procedat sine communi consensu. Wie fie aber die Sache 
angefehen wiffen wollten, drüdet vielleicht Albertus Stadensis ad a. 1159 
am Deutlichfien aus. Mortuo Adria:ıo Papa, omnes Cardinales con- 
veniunt in urbe, promittunt voto unanimi, quod nullus in Papam 
sublimeretur, nisi communiter ab omnibus eligatur, etiam solo recla- 


mante. 
10. 
11. 
Es gefhah, juxta morem ecclesiae, von Odo Prior diaconorum 


( Cardinalium). 
12. 

Band X., Bud 22., Gap. 5 

13. 

Alerander behauptet und feine Anhänger flimmen bei: omnes, quot- 
quot fuerunt, tribus tantum exceptis, Octaviano scilicet, Johanne de 
8. Martino et Guidone Cremense (und zwar Deo teste, quia men- 
dacium non fingimus, sed meram, sicut est, loquimur veritatem) con- 
conditer atque unanimiter convenerunt, et nos consentiente clero ac 
populo in Romanum pontificem elegerunt. Dagegen beflchen Victor's 
Anhänger darauf, daß Roland nur 14, Dctavian hingegen 9 Stimmen 
für fi gehabt habe. Vielleicht find diefe verfchiedenen Angaben auf die 
Weife, die von mir befolget worden iſt, zu vereinigen. Die ganze Zahl 
der Cardinaͤle nämliih war 2835 bei ber Abſtimmung erklaͤrten fih 14— 
für Roland und 9 für Octavian. Als aber jest Octavian Widerſpruch 
erhob gegen die Wahl feines Gegners, erklärten fi) nur zwei andere Gars 
dinäle, Zohann und Guido, laut für ihn, und die übrigen, die für ihn 
geſtimmt hatten, fchwiegen ſtil, entweder weit fie bie Uebereinkunft wirk⸗ 
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lich nicht in Octavian's Sinne beuteten, ober weil fie ben Ungefläm miß⸗ 
billigten, vieleicht auch, weil fie nicht gu Worte kommen Tonnten, 
14. 

Nur dieſer Bang der Dinge erfläret, wie mir ſcheinet, ben ganzen 
Auftritt. Die angeführten Berichte von Roland und feiner Partei ſpre⸗ 
hen zwar gar nicht von einem Strelte mit Worten ; vielmehr laͤſſet Ro: 
Jand den Octavian fogleich wie einen Wuͤthenden auffpringen, um ihm ben 
Mantel vom Leibe zu veiffen, ohne daß er vorher ein Wort gefaget hatte, 
Aber tumultuosos fremitus läffet er doch Statt finden. Dagegen bebm 
die Sarbinäle, welche auf Octavian's Seite ftanden, biefen Wortſtreit ber 
ſonders hervor. Nos ... pactum supradietum illis (ben Gegnern) ad 
memoriam reducentes . , ., eis penitus interdiximus, ne absque com- 
muni consensu omnium . . . aliquem inmantarent. Qui dum verba 
et admonitiones nostras vilipenderent. ... . on der anderen Seite 
behauptet Octapian mit feinen Anhängern, daß Roland ben poͤpfllichen 
Mantel noch nicht empfangen gehabt habe, während Roland ſelbſt und 
feine Anhänger auf die Einfleibung durch den Prior Odo beftehen. 

15. 

... spiritu divino suocensus, mantum ipsum de manu eripuit 

saevientis, faget Roland ober Alexander III 
16, 

Verum, faget Roland ober Alerarder III., ex divino credimus ju- 
dicio contigisse, quod ea pars manti , quae tegere anteriora debue- 
rat, multis videntibus et ridentibus posteriora tegebat. Et cumipse 
jdem hog emendare studiosiug voluisset, quia capitium manti extra se 
raptus non poterat invenire, collo fimbrias eircumduxit, ut saltem 
mantus ipse appensus ej quodammodo videretur. Muratori wundert 
fih, daß man bei einer folchen orrida tragedia habe lachen Fönnen; aber 
die geiftlichen Herren lachten wohl auch nicht, fondern die weltlichen Zu: 
Thauer, wenn es gleih in der Vita Alexandri p. III. ex Cardinali 
Aragonio — Murator, III. pag. 448 — heißet: videntibus cunctis 
atque ridentibus, 


17. 

Vietor ſelbſt verfihert: prima dominica mensis octobris bene- 
dictionis consecrationem et nostri oflicii accepimus plenitudinem. 
Aber felbft die Cardinaͤle feiner Partei übergehen die consecratio und füs 
gen nur: nostrum electum manto induimus et inthronizatum in sede 
beati Petri collocavimus, inde ad palatium .. . deduximus, ind 
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et secundum sententiam et consilium orthodoxorum litem decidere 


deberemus. 


28. 
.. . ad Curiam solennem et generalem conventum . . . 
24, 
Raderv. IL cap. 55. 
25. 
... remoto omni seculari judicio, 
26. 


Proinde eruditioni vestrae mandamus, et ex parte Dei omnipe- 
tentis et totius ecclesiae catholicae praecipimus . . . 
| 27. 
Vita Alexandri — pag. 450 —: bullatas auro ejus literas red- 


diderunt. 
28, 
Ergiebt fi aus den Nachrichten in vita Alexandri ex Cardin. 
e 29 


Vita Alexand. 1. .: „.. ut pro manutenenda Kcclesiae li- 
bertate, si necessitas immineret, ultimis se periculis unusquisgue 
sponte oflerret. Nach ber Vita gefchichet Diefes zwar erft, als ſchon 
die beiden Bifchöfe angeflommen waren und bed Kaifers Schreiben übers 
geben hatten; mir kommt aber vor, daß es wohl jest gefchehen fein 
müffe. Und für bie Hauptſache ift an dem Tage wenig gelegen. 

80. 

Nach derfelben Vita 1. c., woſelbſt fi auch das folgende Gchres 
ben befindet. 

31. 


... sicut homo super nos potestatem habens, 


82. 
... quia ita scriptum est matri, sicut cuilibet subjectae personae. 
53. 


Epistola ad Episc. Salzburg. — Radev. II. cap. 72: Curia 
— — quia in destructione Cremae dominus Imperator detinebatur, 


est dilata. 
34. 
G. Imperiales literae per ambitum regni directae, bei Rader. 


II. cap. 63. Die legten Worte lauten: Leges enim tam dirinae, 
quam humanae summam semper clementiam in Principe esse debere 


testantur. So ihr e8 wifler . + + 
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85. 

Eine Anzahl von 50 Männern ließ ſich doch wohl überfehen. Weß—⸗ 
wegen benn keine beftimmte Zahl? Der Kaifer felbft faget in dem 
Schreiben an den Erzbifhof von Salzburg u. ſ. w. — bei Radevic. Il. 
cap. 69 — zu dem Concitio Patriarcha Aquilejensis, et multi Archi- 
- episcopi et Episcopi religiosi convenerant, ohne weitere Angabe. 
Eben fo faget das Rescriptum generale a Synodo praesidentibus per 
partes mundi directum — Radev. II. cap. 70 —: Cum igitur Or- 
thodoxorum Papiae congregatorum universitas in nomine Domini 
consedisset .... Dagegen heißet es in dem Schreiben des Biſchofes 
von Bamberg an den Erzbifchof von Salzburg — Radev. II. cap. 71 —: 
Convenientibus in unum Papiae Episcopis circiter L. Und in dem 
folgenden Schreiben — cap. 72 —: In qua (Curia zu Pavia) consi- 
dentibus Domino Patriarcha, Archiepiscopis et diversarum terrarum 
episcopis fere quinquaginta. ; . . | 
86. 

Unter bem fo eben angeführten, rescriptum generale findet man 
au: Ego Hellinus Treverensis Archiepiscopus cum meis Suffraga- 
neis consensi. Dagegen heißet es in dem gleichfalls angeführten Schreis 
ben — Radev. II. cap. 72 —, von einem Augens3eugens der Erz 
bifhof von Trier habe Legati gefendet; und weiter unten: Absentes 
omnes, quos praenotavi Archiepiscopi, pro se et suis Suffraganeis 
plenarie consenserunt, excepto Treverense, qui cum iter cepisset, 
infirmitate praepeditus, excusatorias tantummodo literas direxerat, 
Und in dem Briefe des Bifchofes Eberhard von Bamberg an den Erz: 
bifkof Eberhard von Salzburg — II. cap. 71 — : Solus Treverensis 
de regno nostro superest in parte illa de numero Archiepiscoporum, 
qui non consenserit. 


87. 
Wie der Erzbifhof Hartwig von Bremen. Ego Artuicus Bre- 


mensis Archiep. cum Suflraganeis meis interfui et censensi. 


. 38, 

Unter bem Rescriptum generale wirb des Königes von Frankreich 
nicht gedacht; aber Henricus rex Anglorum per literas et legatos‘ 
suos consensit ftehet da. Dagegen hat der Bifchof Eberhard von Bam⸗ 
berg folgende Bemerkung, die Alles auffläret: Nuntius regis Franco- 
rum promisit pro eo neutrum se receptarum, usque dum Nuntios 
Iıperatoris recipiat, (Alsdann alfo wollte er ſich frei entfchließen, und 
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nach Gutduͤnken Dieſen anerkennen ober Jenen). Nuntius regis Anglo- 
rum idem velle et idem nolle promisit, tam in his quam in aliis. 
As wer? als der Kaifer, ober als ber König von Zrankreich ? 

Radev. II. cap. 64: Deus ent constituit vos sacerdotes, et 
potestatem vobis dedit de nobis quoque Judieandi Das hat fi 
Alerander wohl gemerket. 

40. 

Willelmus Neubrigensis — bei Baronius ad a. 1160, IL — 

Imperator cum suis ducibus terribilis aderat. 


4. 
Die angeführten Schreiben bei Radev. II, capp. 69 — 72 find 
zu vergleichen. . 


Schreiben des Biſchofes PR von Bamberg: .. . diuque ven- 
tilata quaestione Papatus, cum dilatio primo pene omnibus placuisset, 
usque ad majorem rei notitiam et aliud generalius Concilium . .. 

48, 

Radev. II. cap. 72: Dominus vero Patriarcha, et quidam alıl, . 
salva in posterum catholicae ecclesiae censura, propter memoratas 
Imperii necessitates obedierunt, 

44. 

Der Kaifer felbft geftchet, daß diefes der Grund gewefent Victorem 
pro bono patis inter Regnum et Sacerdotium conciliando elegerunt. 
45. 

... et tradıdımus eum Satanae in interitum carnis, ut spiritus 
salvus sit in die Domini, 





Bweites Gapitel, 
1: 

Otto Morena, col. 10524 Imperator — arimi ferocitate depo- 
sita, et hostili odio abjesto, ipsos Cremenses per quemdam locum 
angustum, unde egrediebantur exire adjuvans, suis propriis manibus 
quemdam ipsorum languidum cum aliis militibus exportavit. 

2. 

Selbſt Urspergensisg — pag. 302 — iſt von dem Elend ergriffen. 

Perpendat, faget er, jam quilibet prudens lector, quanta miseria ibi 
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fuerit, ubi mulier parvulos suos, gressu uti non valentes, potius 
quam res exportavit: vir quoque mulierem febricitantem, aut mulier 
virum pro Sde conjugii exportarunt: 'praegnans quoque jam partu- 
riens semivivum puerum eduxit. Man fiehet, die Weiber von Crema 
hatten auch Etwas von den vielgepriefenen Weibern von Weinsberg in 
ſich. Aber, lieber Himmel, ift denn Das etwas Außerorbentliches ? 


Radevicus berichtet bie Entfiehung ber Kirchen: Spaltung bis zu 
der Entſcheidung ber Curia zu Pavia, aber nicht mit feinen eigenen 
Worten, fondern durch Mittheilung der Urkunden, die ihm von dieſer 
Seite und von jener befannt geworden waren. Er verwahret ſich zwei 
Male, daß Niemand, der die Wahrheit zu wiſſen wuͤnſche, fich auf 
fein Wort verlaffen folle, fondern, suo servans arbitrio, die Urkunden 
zu Rathe ziehen möge; und fo ehrlich als ängfttich feget er hinzu: Nec 
utique sanum esset corpus religuum historiae, si hanc partem velut 
principale membrum domestici favoris morbus haberet. Nach den 
Vorgängen in Pavia aber ſpricht er nur noch von ber Entlaffung des 
teutfchen Heeres, von welcher fogleich die Rebe fein wird, und briche 
dann plöglich ab. Den Grund aber, der ihn beweget abzubrechen, fpricht 
er — II. cap. 75 — in folgenden Worten aus: quia hujus operis 
libellos numerum evangelicum excedere non proposuimus. Cr betrach⸗ 
tet nämlich feine beiden Bücher als die Fortſetzung der beiden Bücher 
Otto's von Freifingen, und als mit denfelben ein Ganzes bildend, Man 
fiehet, diefer Grund iſt Tchlagend. Deßwegen füget er nur noch ein Ca⸗ 
pitel hinzu, in welchem er de forma et moribus Friderici, et ejus 
variis aedificiis cinige Bemerkungen zufammen geftellet hat. Alsdann 
Veget er in einem Epilogus Operis dem Beßten der Kaifer (Augusto- 
zum Optimo) bie Blumen zu Fuͤßen, welche ber Oheim deſſelben, der 
Bifhof Otto, und feiner eigenen humilitatis diligentia auf ben weiten 
Wiefen der Eaiferlichen Thaten gefammelt und in einen Kranz geflochten 
hätten; aber zugleich Läffet er nicht unbemerket, daß er nur auf den: 
Befehl des Kaifers gefchrieben habe. Quae si cuiquam invisa fuerint, 
aut ea despicabilia judicaverint, nos tamen obedientiae nostrae fruc- 
tus consolabitur, qua praecipienti paruimus, — Ber Dichter Güns 
ther dagegen erzählt die Thaten Friedrich's eben fo weit, naͤmlich bis zu 
der Entlaffung der teutfchen Fuͤrſten. Alsdann nimmt er gleichfalls feine 
Entlaſſung. Er will ſich indeg nur Etwas erholen, und verfpricht, fein 
Gedicht fotzufegen ; " 

Ludent. G. XI. 38 
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Mox ubi solliecite revocatus in arma miles redibit, 
Nos quoque belligeras acies et castra petentes 
Interrupta novo repetemus coepta labore. ' 
Diefes Verfprechen hat er nicht erfüllet. 
4. 
Diefe Namen hat Otto Morena col, 1061. 
6. | 
Chronic. Ursperg. pag. 302. 


6 
Band X. &, 433. 


T. 
Helmold. L cap. 86 (873: fuitque terra nostra in tremore a 
facie regis Danorum. At noster Episcopus Geroldus rel. 


8. 
Radevicus, Guntherus, Otto Morena Il cc, 
9, 
Nach Sire Raul — col, 1183 — gefhah Diefes tertio Calen- 
das Marti. 


10, -. 
Nach demfelben — col. 1184 — duodecimo die Martii. _ 


11. 

Die Zeit, da biefes edictum erlaffen worden, tft allerbings nidt 
genau anzugeben. Zwifchen dem Gchluffe der VBerfammlung zu Yavia 
und dem Bannfluche Alerander’s gegen Friedrich muß es wohl erlaffen 
fein. Da nun aber Alerander — nad) der Vita deſſelben ex Cardinali 
Arrag. pag. 451 — ben Kaifer noch frequenter ermahnet haben fol, um 
denfelben a sua perüdia revocare, fo kommt es mir am Wahrfcheinlids 
ften vor, daß das Edict nicht fogleich nach der Curia zu Pavia, fondemn 
erft jest, nach den neuen @rmahnungen des Kaifers durch ben Papfl, 
befannt gemacht worden fei. 

12. 

Den erften Theil diefes Befehles hat die Vita Alexandri P., bit 
fo eben angeführet worben iſt; den anderen Theil hat das Chronicon 
montis sereni ad a. 1159. Dort wird gefaget: per totum sibi sub- 
jectum imperium misit edietum, ut ecclesiarum Praelati ad statuam 
(gewöhnlich wird Victor von feinen Feinden Idolum genannt, quod Im- 
', perator erexerat), quam erexerat adoraturi accederent; quod qui- 
cunque agere nollent, de terra sua non reversuri exirent. $if 
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hingegen heißet es: YFridericus Imperator etiam edicto publico prae- 
cepit, ut quicunque ad Alexandrum Papam pergentes inventi fuis- 
sent, detinerentur, spoliarentur, et supplicio subderentur. 


13. 

Vita Alexandri P. ve Es gefchah in Coena Domini. 

. . 14, 

Chronic. montis ser. 1. c. Cujus mandati executione multis 
malitiose utentibus, plurimi iter agentium tanquam Alexandrini,. 
non solum rerum perditionem, sed etiam mortis periculum pertule- 
runt. Da der Verfaffer diefes Chronicon billig oder gütig genug. iſt, 
biefe Erecution des Eaiferlichen Edictes nicht dem Kaifer felbft zur Laft 
zu legen: fo fol es dabei bleiben. Es ift das liebe: «wenn es ber 
König wüßte.” Aber Friedrich hätte feine gute Tennen, ober Toldye 
graufame Edicte nicht erlaffen follen. 

15, 

Vita Alexandri l. c. Facta est ergo maxima in ecclesia Dei 
turbatio, fugientibus Catholicis, et deserentibus ecclesias, propin- 
quos et patriam suam, atque in eorum. locis violenter intrusis Oc-' 
"taviani complicibus. 

16. 

Chronic. Ursperg. pag. 302. Vuelfus — — maximum conven- 
tum — habuit, Ubi baronibus terrae VII. comitatus, cum tot 
vexillis concessit u, f. w. | 

17, 

Id pag. 303. Vuelfo junior excellentissime terras possedit, 
rexit, atque defendit, ita ut etiam multotiens militibus Imperatoris 
volentibus terram laedere, violenter resisteret: propter quod maxi- 
mum favorem populi acquisivit, et Iımperatoris offensam nonnunguam 
incurrit, 


18. 
Muratori — Annali d’Italia, VI pag. 543 —ı Ciö & da no- 


tare per disporsi da intendere l’origine de Guelfi e Gibellini, ciö © 
“ di quelle Fazioni u. f. w. 
19. 

Radev. II. cap. 73: ... ut vere dicere posset: Omnibus om- 
nia factus sum, ut omnes lucrifacerem. — — .. . merito de eo 
dicebatur quod olim de quodam Sanctorum : Quia hic est, qui 
quale habet verbum, talem habet vitam: et qualem habet vitamı, 


38 * 
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tale habet verbum, quomodoque docet, agit, et quae agit, haec 
docet. 


20. 

Der Brief bes Kaifers bei Radev. IL. cap. 69. Derfelbe ift an 
Eberhard ge ichtet, an die Suffraganen derfelben und an bie ganze pro- 
vincia Saltzburgensis. 

21. . 

Radev. II. capp. 71 und 72. Der erfte Brief ift von dem Bi 
ſchof Eberhard von Bamberg, der andere von einem Ungenannten, Beide 
Schreiben find ſchon wiederholt angeführet worden, 

22. 

Vergl. bie drei Urkunden, welche fi sub 46, 47 und 48, im 

II. Bande der Origin. Guelfic. pag. 487 — 489 finden. 
23. 

Der Ermordung des Erzbifchofes Arnold wird von mehren Schrift⸗ 
ſtellern gedacht; eine Beſchreibung der Art und Weile diefer Ermordung 
bat das Chronic. vetus rr. Magunt. per Conradum Episc., deſſen 
fhon gedacht worden ift, in Reuberi Veter. Scriptt. pag. 454. Bit 
groß die Wuth gewefen fein muß, mögen folgende Worte beweiſen. 
Tribus diebus sic nudus toto corpore manens, veniunt aliquae ma- 
ledictae foeminae, caseorum, et ovorum atque olerum venditrices, 
mercatrices, meretrices, saxisyue dentes pontificis contuderunt. Dit 
Nachricht, daß der Erzbifchof post prandium de quodam oppido Bingen 
gekommen fei, bat baffelbe Chronicon ; die andere Nachricht, von feiner 
Flucht nach Thüringen, findet fi) in dem Chronicon Sampetrinum Er- 
furtense bei Menken III. col. 220. 


24. 
Band X, ©, 331, ©. 891 und ©. 398. 
25 und 26. 

Arnoldus, quum esset archiepiscopus loci, fautores plurimos 
acquisivit in propriae civitatis interitum et jacturam, nolens parcere 
— nec sexui nec aetati. 

27. 

Chronic. Magunt. J. c. Canes Maguntinenses (die Canaillt) 
mordere non norunt. — Die heilige Hildegarde, welcher dieſes Wort 
gu Ohren gefommen fein mochte, fchrieb an ihm: Pater, prospict 
tibi; canibus enim sunt funes abstracti, qui insequuntur te. Abt 
umfonft, 


— u. u _  ı 
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28. 
Chronic. montis sereni ad a. 1160: Arnoldus — ab hostibus 
suis ejusdem urbis civibus — occiditur. — Snbeß foll nicht unbes 


merfet bleiben, daß Appendix ad Radevicum — Urstisii Germaniae 
Historic. illust. pag. 558 — mit bürren Worten faget: Arnoldus — 
— a suis ministerialibus crudeliter necatus est; auch nicht, was Do- 
.. dechinus, der vom Jahr 1153 an den Mainzifchen Angelegenheiten oft 

gedenket, ad a. 1158 hat. Omnes Urbani, faget er, majores cum 
minoribus, den Abt Gotfrid zu St. Jacob und den Propft Burchard 
zu St. Petrus an der Spige, haften den Erzbifchof Arnold, und wandten 


ſich oft wider ihn an dem Kaiſer; soli, qui Silthovera dicuntur, par- 


tibus episcopi favebant. Was das für Leute gewefen, diefe Silthovera, 
darüber ©. die Anmerkung (a) zu diefer Stelle bei Pistorius - Struve 
1. pag. 677. — Das Chronic. Magunt. faget, der ermordete Bifchof 
ſei fetbft aus dem Theile der Stadt gebürtig gewefen, quae Selehofen 
noninatur. | 
29, 

Man fehe die fonderbaren Dinge, von welchen Alberici Chronicon 

ad a, 1160 fo fonderbar ſpricht. 


80. 

Die Öffentliche Verwerfung Victor's geſchah freitich erft in Frank: 
weich und England im folgenden Jahres aber lange vor dem Concilium in 
Zouloufe — Mansi XXL col. 1155 — war berfelbe verworfen überall. 
Din und wieder, wie in Dänemark und Ungarn, erklärten ſich wohl auch 
„ bie Könige, aus Gefälligkeit gegen Friedrich, für Victor, aber bie Geiſt⸗ 
', lichen und die übrigen Menfchen wandten, wenn nicht alle, doch größtes 
Theiles, ihre Seelen dem Papft Alexander zu. Weltliche Interefien be: 
ſtimmten nicht felten die Handlungen der Fürftenz wie denn z. B. Dein: 

rich der Löwe einen Legaten des Papſtes Victor zur Abjegung des Bi: 

ſchofes von Halberftadt, der fich diefem Papfte nicht unterwerfen wollte, 
feinen Arm lieh. Chronici Pegaviensis collat. et contin. ad a, 1160 
— hei Menken III. col. 140. 


® 
31. 
Helmold. J. cap. 90 (91): ... receperunt eum (Victorem) om- 
nes, quos imperialis aut timor aut favor agebat. 
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Drittes Capitel. 


1. 

Otto Morena, nad) weldem von S. 1061 an Alles im Wefent: 
lichen erzählet wird, was dieſes Gapitel enthält. Es verftehet fi übris 
gend, daß nicht nur Sire Raul, fondern daß aud die übrigen Schrift⸗ 
ſteller, welche diefer Dinge gedenken, verglichen worden find. 

2. 

Ich Tann nur annehmen, daß die beiden legten Gründe eben fo vie, 
und vielleicht mehr gewirket haben, als bie beiden erften. Man müßte 
ia an allem Edelen in ber Seele diefer Menfchen zweifeln, wenn es nicht 
fo wäre. Auch zeuget die fpätere Gefchichte für die Wahrheit dieſer 
Annahme, 


. 8. 
Bon ber Sendung biefer Fuͤrſten nach Teutſchland iſt zwar Feine 


Rede, aber man findet fie in Zeutfchland, und im folgenden Jahre 1161 " 


kommen fie an der Epise frifcher Mannſchaften nach) Italien zuräd. 
4. | 

Chronic. Sampetrin. ad a. 1160. Principum Episcoporumque 
conventus VIII. Calend. Augusti super regni negotiis Erfordiae cele- 
bratur. . .. Conradus Palatinus ac Ludwigus Landgravius IV, Cal 
Novembr. apud Franckenfurd. ... Da nun ber Landgraf Ludwig 
von Thüringen, wie alfobald erzählet wird, mit bem Pfalzgrafen Konrad 
bei Rhein und mit bem Herzoge Friedrich von Schwaben nad Italim 
308: fo fcheinet, was im Text angenommen worden ift, kaum einm 
Zweifel zu leiden. Uebrigens war Ludwig, ald Graf der IV., als Land⸗ 
graf in Thüringen II., der Eiferne beigenannt, weil er feiner perfdnligen 
Sicherheit wegen beftändig einen Panzer getragen haben foll, vermählt 
mit einer Halb» Schwefter des Kaifers, Glementia und Judith genannt. 
Diefelbe war von ber zweiten Gemahlin des Herzoges Friedrich van 
Schwaben, Agnıs von Sarburg, geboren. Deßwegen wirb Ludwig alſo⸗ 
bald im Texte der Schwager des Kaiferd genannt, eo 


5. Ä 

Otto Morena, col. 1087. Die Mannen, welche Friedrich und 

Rainald in der angegebenen Zahl mit ſich brachten, werden Milites ge⸗ 

nannt; die, welche der Böhme führte, Equites, und auch nach einem 
anderen Codex MS., Viri. | 


6. 
Sire Raul, col. 1185. . . ortus est ignis ventoso die in dom 


D 
—— —— —— — — — 
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Lanfranchi Canis de porta Cumana, et combussit exinde otam civi- 
tatem, et portam Romanam usque ad Fossatum, et medietatem por- 
tae Ticinensis, partem de porta Veraellina, et omnes domos fere 
ad Domonsolum ; et eo modo amiserunt victualia, Alſo, ein Quartier 
ber Stadt brannte gänzlich nieder, ein anderes größtes Theiles, ein brits 
te8 zur Hälfte, und ein viertes litt bedeutend. 

' 7. 

Otto Morena l. c. Der quidam nobilis hie Adam de Palatino. 
Eumque statim fecit Imperator, videntibus Mediolanensibus, suspendi.— 
Sire Raul gebenfet — col. 1186 — deſſelben Vorganges, feget aber 
hinzu: et unum de Moris jam ante suspenderat, 

8. 

Idem col. 1089: Teutonicis Imperatoris praecepium timentibus 
non accedentibus ad bellum, praeceperat eis, ne quis cum Mediola- 
nensibus proelium incipexret. Die Ausgabe ab Osio hat den Sag eins 
fach: Theutonici timentes praeceptum Imperatoris, qui praeceperat, 
ne — — —, ad proelium non accesserunt, 


9 

Sire Raul I. c. Die Männer wurden erwählet, ut casteris prae- 
essent, ut eorum arbitrip annona, et vingm, et merces venderentur, 
et pecunia mutuo daretur. Quod, feget er, ohne weitere Angabe,-hin 
gu, in perniciem civitatis versum est, | 

10. 

Otto Morena, col. 1089, ff. 

11. 

So erzählet Otto Morena, col. 1093, cepit Imperator Roccham, 
quae dicitur de Corva cum plus de centum hominibus, qui erant in- 
tus, inter rusticos et cives Mediolani, unicuique fecit truncare ma- 
nus.... 

12. 

Consules. Ich mag nicht fagen: die Confulen, weit Tpäterhin noch 
Eonfulen ia Mailand erfheinen, ohne daß von einer neuen Wahl bie 
Rede geweſen wäre, 

13. 

ld. l.c.... quibus sic dimicantibus — naͤmlich die Coͤlner und 
die Mailänder — praedicti Lantegravus et Dux Boämiae ac Palati- 
nus Comes de Rheno, audientes Consules gsse captos, quibus fidem 
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tribuerant, non modice indignati, Cancellarium hujus rei ignarum, 
qui adhuc erat in castris (noch nicht bei feinen Leuten im Kampfe) in- 
terficere proposuerunt, quod Cancellarius audiens ad Imperatorem 
subito prbficiscitur, quae gesta fuerunt ei aperiens, et se inscio 
Consules a suis militibus captos fuisse asseverat. Imperator itaque 
praedictis principibus imperat, ne quid molesti contra Cancellarium 
praesumant. ... 


14. 
Duce Boämiae ac Lantegravo propter iram ac indignationem 


Imperatorem non sequentibus. Es fdeinet alfo, daß fie Verdacht ge 
gen ben Kaifer geheget haben, als fei er eben fo wenig unfchuldig an dem 
Vorgang als der Canzler. In der That war bekannt genug, daß, wie 
der Notarius Imperatoris Burchardus in feiner Epistola de excidio 
Mediolanensi — Muratori VI. col. 915 — fi ausbrüdt, der Etz⸗ 
bifhof Rainald principium, medium et finis honoris Imperatoris war. 
Friedrich's Bruder, der Pfalsgraf bei Rhein, mag indeß dem Kaifer ges 
folget fein, feinen Zorn unterdrüdend, obwohl er nicht unter denen ge⸗ 
nannt wird, die mit dem Kaiſer gingen. 

15. 

Id. col. 1095: manum cuique ipsorum (der Mailänder) detrun- 

cari praccepit, ut eos terreget, tam pauperes quam divites, ne divi- 
tatem egrederetur, 

16. 


Vergl, Anmerk. 11. 
17, 
Otto Morena ift ungemein kurz. Der Kaifer, fast er, beſchloß 


mit feiner Gemahlin und mit wenigen Fuͤrſten den Winter in Lodi zus 
bringen. Nam Lantegravo (fo ftehet im Cod. Ambros,), qui duzerat 
secum quingentos milites, et fere pmnibus militibus Cancellarii, qui 
fuerant similiter plures quam quingenti, et militibus Dueis Boemiae 
licentiam domum redeundi concesserat, Daraus aber, dag Dtto dieſe 
Entlaffungen in Einen Sag zufammen geftellet hat, folget Feinesweges, 
daß fie zu gleicher Zeit begehret oder ertheilet worden find. Bei dieſer 
Weife, Notizen aufzufchreiben, Eommt es auf zwei ober drei Monate 
nicht an. 


18. 
Otto Morena, col, 1097, im Allgemeinen: ber Kaiſer ließ Tag 
und Nacht durch Lodenfer und Teutſche, stratas custodire, per quas & 
Brixia et a Placentia solita fuerant viotualia Mediolanensibus af- 
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ferri, et si qui mercatum Mediolanum deferre inveniebantur, dextrae 
manus amputabantur eis. — Sire Raul, welcher, col. 1185, daſſelbe 
faget, feget hinzu, et una die XXV amputatae sunt, 


19, 

Sire Raul 1. c. nennet die Namen dieſer Ungläctichen, 
20. 

Worte von Sire Raul. 
21, 


Sa, nach Sire Raul war die Verſchwoͤrung nicht bloß ein Gerächt, 

ſondern eine Thatfache. 
' 22. 

Um die Theuerung in Mailand beftimmt anzugeben, hat Sire Raul 
eine Bemerkung eingefchoben, die freilich nicht Teicht zu verftehen iſt: Vi- 
ginti denarios sextarius blavae et legumenum vendebatur; et sexta- 
rius salis XXX solidis vendebatur; et pro libra quartae partis bo- 
vis mortui ego dedi XX solidos et unum. 

. 23. 

Sire Raul, cel. 1187: ... Imperatorem civitatem in suo statu 
dimittere, et possessiones omnibus civibus relinquere velle. ... Nach 
Romuald. Salernitan. hatte Sriedrich verfprochen, civitatem integram et 
Cives cum rebus suis permanere illaesos., Aber es giebt feinen Grund, 
biefe Angabe als wahr zu betrachten. 

24, 

Ötto Morena, col, 1099; a sex partibus, Die Stadt war in 
ſechs Bezirke getheilet, gewöhnlich portae (auch wohl, vergl. Anmerk. 6, 
civitates) genannt: Orientalis (Arienza), Romana, Ticinensis, Ver- 
cellinn, Cumana, Nova, Jede Porta fcheinet zwei Gonfulen gehabt 
zu haben, 

25. 

Burchardi Ep., col, 916. Man muß aber unverkennbar Yefen: 
magna pars principum, quorum caput Dominus noster Coloniensis 
gwgnditionem rejiciendam consuluit; an Statt: recipiendam. Muratori 
"will, offenbar mit Unrecht, das erfle recipiendam beibehalten, und das 
äweite in rejiciendam verwandeln. 

26. . 

Otto Morena, col. 1199: Legatis respondit (Imperator), se mi- 

nime recipere Mediolanenses, nisi sub eo se ponerent omnifariam sine 
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aliquo tenowe, et abaque ulla conditione facturi, quicquid eis prae- 


ciponek. 
27. 


@o, nach Otto Morena und Sire Raul, Nach ber Epistola Bur- 
chardi hingegen waren fie prostrati cum nudis gladiis in oervicibus. 
Eben fo faget der Kaifer felbft in dem Briefe, weldden er an den Comi- 
tem Suessionensem gefchrieben haben foll: d’Achery, Specileg. IIL 
pag. 536. Hostes imperii Mediolanenses kamen ad curiam nostram 
nach Lodi, nudos gladios in cervieibus suis deferentes, 

28. 

Burchardi Ep. col. 917. Postea venit populus — nad Otto 
Morena, col. 102, quasi mille pedites — cum carrocio, quod apud 
nos standard dicitur. Das Carrocium iſt hierauf ausführlich befchries 
ben. An baffelbe hingen große Erinnerungen. In dem fo eben anges 
führten Briefe des Kaiſers — bei d’Achery — heißet e8, universus 
populus civitatis fei gekommen. Wielleicht, weil nun in den peditibus 
bie geringeren Wolkektaffen, wie früher in ben equitibus bie vornehmeren, 
mithin endlich alle Volksklaſſen erfchienen waren. 

u 29 

Und unter biefen ſechs Lombarden befand fid — Otto Mor. col. 
1101 — Acerbus Morena, Otto's Sohn, welcher von jest an bie Ge: 
ſchichte, die fein Water begonnen hatte, fortgefeget hat. Acerbus war 
Potestas in Lodi. 

80. 

Et praecepit eis, ut tam (tantum) de fossato ac muro Medio- 
lani demoliantur per unam quamque portam Mediolani, quod ipse 
cum exercitu suo civitatem possit largiter introire, Diefe Worte wers 
den ſehr klar durch eine Stelle in Burchardi epistola, col, 918: jussit 
et singulas portas civitatis, et circa portas fossatum et muros com- 
planari, ut ad singulas portas singulis aciebus lata fronte aequabili 
gressu pateat introitus. Uebrigens habe ich nicht immer anmerken moͤ⸗ 
gen, weil jeder Menſch von Kopf und Herz es ſich felbft faget, daß die 
Mailänder alle bisher angeführten Forderungen des Kaifers nur mit fi 
fem Schmerze, nur mit Sammer und Wehklagen erfüllten; unbemerfet jer 
doch mögen zwei Stellen in der angeführten Epistola Burchardi, dieſes 
Notarsi Imperatoris nicht bleiben, weil fie zu der Charakteriftit des Kai⸗ 
ſers zu gehören fcheinen. Als das Carrocium übergeben wurde, ſprach 
ein mailaͤndiſcher Conſul miserabiliter vor dem Kaifer zu Lodi. Nach 
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der Beendigung feiner Rebe, omnis multitudo rursus procidit, et Cru- 
ces, quas tenebat extendens cum ejulatu magno, in virtute Crucis mi- 
sericordiam invocavit. Unde vehementer moti sunt ad lacrymas, qui- 
cumque audierunt, sed Imperatoris facies non est immutata, Hier⸗ 
auf ſprach auch der Graf von Blanderat fuͤr die Mailaͤnder, olim amicos 
suos, und vim fecit omnibus, ut possint lacrymari: sed solus Im- 
perator faciem suam firmavit ut petram, 


31. Be 
Burchardi Ep. col. 917. Deßwegen feget der Notar mit bitterem 
Spotte hinzu : orandum est igitur, ut Dominus conservet eum (Domi- 
num Coloniensem ), et vivificet eum, et beatum faciat eum in terra, 
et non tradat eum in manum inimicorum ejus, Das würde ihm in 
der That wohl ſchlecht bekommen fein, | 


82, 

Otto Morena — unter biefem Namen ift auch die Sortfesung ber 

Gefhichte von Acerbus Morena zufammen geftelet —, col. 1103: ... 

maxima ipsorum pars stetit circa civitatem extra fossatum, Impera- 

toris misericordiam exspectantes, atque putantes, quod Imperator ci- 
vitatem intrare subito eis concederet. . . . Sire Raul I, c. 


35. 

Otto Morena . . . praecepitque Laudensibus, ut portam orien- 
talem — totam destruerent; und fo von allen übrigen portis. Nach 
ihm giebt der Kaifer diefen Befehl erft, als er zu Mailand angeloms 
ma war. 

34. 

Warum denn auch? Friedrich hatte ein fehr gutes Gewiſſen. Cr 
glaubte fehon genug und mehr als genug dadurch für fie gethan zu has 
ben, daß er ihnen das nackte Leben gelaffen hatte. In dem oben anges 
führten Briefe bei d’Achery faget er: Ex indultu imperialis clemen- 
tiae, quae nullum magis quam Imperatorem et principem decet, uni- 
versos Mediolanenses vitae munere donavimus rel, Was wollten fie . 

ehr ? 
un 35 
Daß geplündert, oder, wenn man will, daß Alles geraubet worben 


fei, was fi) noch in Mailand befand, und was irgend Semand an ſich 
nehmen mochte und fortzubringen im Stande war, würde ich für unzwei⸗ 
felhaft halten, wenn auch Fein Menſch es verficherte. ' Da bie Stadt ber 
Berftörung geweihet war: warum hätte man denn wohl auch bie wuns 
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derliche Großmuth haben follen, die vorhandenen Dinge lieber zu vers 
nichten, als zum eigenen Beßten zu retten? Warum nennet Friedrich 
felbft in dem wiederholt genannten Briefe die Mailänder rebus omnibus 
et libertate privati? Was will Sire Raul mit den Worten: propter 
destructionem Mediolani praediceti omnes (die Lombarden, die Mailand 
zerftöree hatten) dederunt Imperatori copiosam et immensam pecu- 
niam? Gaben fie diefes Geld von ihrem alten Eigenthume, oder von 
dem Raube, ben fie in Mailand gemacht hatten? 
86. 
Sire Raul: Primo succendit ( Imperator ) universas domos. 


Postea rel. 
87. 
Wort? von Otto Morena, col. 1105. Cr feset Hinzu: et, ut 


vere opinor, non quinquagesima pars Mediolani non remansit ad 
destruendum : in diefer Woche nämlich, vom 26, bis 81. März. 
88. 

Albericus ad a. 1162: tribus tamen pepercit ecclesiis, S. Ma- 
riae, S. Mauritii et S. Ambrosii. Vergl. aber die Anmerk. 82 zu 
Otto Morena bei Muratori: et hodie plures Basilicae, ut S. Lauren- 
ti, 8S. Nazarii et Celsi, S. Protasii ad Monachos aliaeque Aeno- 
barbo antiquiores, superstites adspiciuntur. Diefe Angabe muß ich 
dem Urtheile Derer überlaffen, wischen eine Unterfuchung möglich gewes 


Ten ift. 
89, 


Sire Raul: Altaria omnia violata sunt. 


40. 

Otto Morena erzähle: remansit quoque Campanile ecclesiae ma- 
joris, mirae pulchritudinis, maximaeque altitudinis, quale nunquanı 
fuisse dieitur in Italia. Alfo diefes erhabene Wert hatte man wirklich, 
aus Bermunderung oder Achtung, verfhonet? Man höre. . Deinde post 
paucos dies Imperator deponere fecit (nämlidy den Thurm), quod 
super majorem ecclesiam ruens magnam ipsius ecclesiae partem dis- 
sipavit, 

4, . 

Sire Raul I. c. äüt eo anno tribus (zu dreien Malen?) vene- 
runt (die Lombarden) destruere civitatem, et explanare fossata, Et 
tota Lombardia fere laboravit ad explananda fossata. Daß bie 
Mauer Anfangs flehen geblieben fei, verfichert Acerbus Morena mit Ein: 


S 
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zeinheiten, welche Leinen Zweifel laſſenz; von ben meiften Schriftftellern 
hingegen wird befonderd hervorgehoben, daß die Mauer mit allen Thuͤr⸗ 
men funditus zerftöret worben. 


* 43, 

Die gänzliche Zerftörung Mailand's bezeugen alle Schriftfteller, bie 
diefer Dinge gedenken. Das Aneldötchen, daß Friedrich einen Pflug über 
den Boden habe hinweg ziehen und Salz in bie Furche habe werfen Laffen, 
hat, wenn ich nicht irre, Ptolemaeus Lucensis in Annal. ad 1162, im 
vierzehenten Sahrhundert, in die Gefchichte gebradt. Civitas Mediola- 
nensis, faget er, — — ab ipso in toto destruitur. Ipsam (civita- 
tem, alfo wohl den geebneten Boden, auf welchem die civitas geftanden) 
arari facit et salem seminari. Wäre es gefchehen, jo müßte es wohl 
von den Lombarden im Herbſte gefchehen fein. Man kann aber die Sache 
auf fi beruhen Laffen. Nachdem die Stadt von der Erbe vertilget war, 
konnte ed auf einen folchen Kleinen Muthmillen nicht ankommen. Friedrich 
felbft faget in dem Briefe bei d’Achery: fossata complanamus, muros 
subvertimus, turres omnes destruimus, et totam civitatem in ruinam 
et desolationem ponimus. Alſo ſcheinet das Ucbrige fo ziemlich gleich: 
gültig zu fein, | 

43, ' 

Es geſchah, nach -Sire Raul, circa Kal. Maji. Er bezeichnet die 
Stelle genau, an welder fie am 2. Mai burgos zu bauen begannen. 
Darauf gehen wohl auch Friedrich's Worte: deputatis in exilium pa- 
triam concessimus, rebus omnibus et libertate privatis, alodia, quae 
juste videbantur contraxisse, restituimus. — ie befamen alfo ihre 
Eigenthum zurüd an dieſen verwüfteten Feldern, wenn fie im Stande 
waren, was ihnen felten gelungen fein mag, zu beweifen, daß es wirklich 
ihr Eigenthum gewefen. 

44, 

-  Chronic. Urspergense: Imperator nobili potitus triumpho, in 
Olivarum festo; in beati Ambrosii basilica una cum oliva triumpha- 
lem gestavit victoriae palmam. 

45. 

Acerbus Morena, welcher ald Podesta von Lodi dem prandio Beis 
wohnte, hat diefe Dinge berichtet. 
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Diertes Capitel.“ 


1. . 
Helmold. I. cap. 86 (87). Nach biefem und ben beiden naͤchſten 
Gapiteln ift größtes Theiles die folgende Erzählung. + " 


2, 

Das gemeinfchaftliche Unternehmen iſt ohne Zweifel zu Ertheneburg 
verabredet worden; wenigftens erfchien, wie erzählet werben fol, der Koͤ⸗ 
nig Waldemar, und beide Fuͤrſten, ber König und der Herzog, griffen, 
wie Saxo Grammaticus — Lib. XIV. pag. 292 — ſich ausdruͤcket, 
die Slaven an communibus sed discretis viribus. | 


8. 
Wahrſcheinlich, um den König Heinrich TI. zu der Annahme ber 
Befchläffe des Hof: Tages oder, wenn man will, der Kirchen : Berfamm: 
lung von Pavia zu bewegen. 


4. 
So ſchreibet Helmold. Man hat an Bremervoͤrde, einen Flecken an 


ber DOfte, gedacht. Mir ift aber die Lage biefes Ortes ziemlich genau 
befannt, und deßwegen mag ich nicht glauben, daß Heinrich benfelben zu. 
dem colloquium gemwählet haben koͤnne. 

5. 

Et dedit eos dux in proscriptionem. I‘) babe diefe Worte wohl 
kaum richtig ausgebrüdet. Faſt feheinet mir beffer, geradezu zu fagen: 
er erklärte fie in die Acht, nämlich in feine Acht, und nicht in die Reiche: 
Acht. Denn Beinrich benahm fih, wie die Folge zeigen wird, durchaus 
als Souverain, und von dem Neiche wurde Feine Notig genommen. Sn: 
deß ift immer ſchwer, auszumittein, was die Worte der Schriftſteller 
eigentlich beißen follen. 

6. 
Wie der Anzug der Slaven im Haufe des Priefters entdecket wurde, 


erzählet Helmold ziemlich unverftändlih. Bon dem Ruͤckzuge derſelben fas 
get er Nichts, fondern laͤſſet fie mitten auf der Brüde ftehen, 


7. 
Post haec. Alſo doch wohl gewiß nicht erſt, wie vermuthet wor⸗ 
den iſt, im folgenden Jahre. 


8. 
Er mußte wohl auch, was Saxo Gramm. — pag. 794 — we: 
omnis Slavorum irruptio specie, quam re, formidabilior existere s0- 
let. Man brauchte daher gegen fie nicht zu eilen. 


| — 
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9. 
Heldmold. I. cap. 87 (88): Quos insecuti fortiores de exereitu 
(der Sachfen), comprehenderunt multos eorum, fecitque Dux eos 


suspendio affici. 
10.. | | 
Ego quidem aestimabam, me viros enutrisse, sed isti mulieri- 
bus fugaciores sunt. Egrediar ergo ipse, et experiar, si forte ma- 
jora promovere possim. 


11. 
Milites, faget Helmold.; Equites werden fie von Saxo Gramma- 
ticus genannt. 
12. 
Das Leste ſaget Saxo Grammat. pag. 293. 
18, 

Helmold. . . . non sine admiratione multorum, quod tantus vir, 

tradente Deo, de omnibus suis solus ceciderit. 
14, 

Bon Albert dem Bären: Helmold, I, cap, 88 (89); von Dietridy 
ſpricht das Chron. Mont. Ser, ad a. 1160. Henricus Dux, heißt e8 
bier, cum Marchione Thiderico terram Sclavorum devastavit, et 
principem eorum Nicoloth — trucidavit. ... . Diefe Worte jedoch 
darf man wohl nicht fo. verfichen, als hätten Heinrich und Thiderich 
ihre Mannen zu Einem ‚Deere vereiniget gehabt. Wie Albert der Bär, 
To ging auch Thiderich, wie es fcheinet, feinen eigenen Weg. 

15. . 

Saxo Grammat, pag. 295: Urbem quoque Rostock oppidanorum 
ignavia destitutam, nullo negotio perussit, Helmold weiß Nichts von 
Waldemar’s Theilnahme an dem Kriege, 

16. 

Saxo Grammat. faget pag. 293: Priszlavus ad Danos, et Chri- 
stiani ritus amore, et paganae superstitionis odio patria pulsus 
transierat. Weiter unten faget er: Priszlavum, Nucleti filium, quod 
Waldemari sororem in matrimonio haberet, Christianaeque disciplinae 
sacris iniliatus esset, pater jam pridem perinde ac insidias sibi nec- 
tentem conspectu suo submoverat. Helmold kennet benfelben gar nicht. 

17, | 
Die Gleichgültigkeit des Sohnes findet Saxo vortrefflih. Magnus, 
faget er von bemfelben, potentia, major cultus divini memoria. Als⸗ 
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dann ergäßlet er — pag. 295-—: Pribislav Habe auf bem einen Ufer 
der Darnow geftanben, und feinem Bruder Prißlav — (Baxo verwech⸗ 
fett aber bien die Namen) — auf einem Schhiff im Gefpräche mit. einm 
Gachſen Bernard erblickt, cujus manu Nucletpm occidisse fama fuerat. 
Daruͤber aufgebracht, warf er dem Bruder bie Impietät dor, quod cum 
parentis sui interfectore amice conversari sustinuisset. Aber: contra 
Priszlavus bene de se meruisse eum, per, quem patre sacrilego ca- 
reat, affırmabat. Gewiß, das Zuſammentreffen Armin's mit ſeinem 
Bruder an der Weſer hatte vielleicht etwes Erhabeneres; aber Taci⸗ 
tus wuͤrde auch dieſen Vorgang ergreifend darzuſtellen verſtauden has 
ben. Es kommt Vieles darauf an, in welchen Haͤnden der Griffel der 
Geſchichte iſt. 
18. 
Vergl. unten das ſechſste Capitel, am Ende 
19. 

Helmold. I. cap. 87 (88) faget bloß: Post haec redierunt filii 
Nicloti in gratiam Ducis, et dedit eis Dux Wurle et omnem terram. 
In dem dedit lieget wohl der Lehens-Brauch. Hätten die Zürften aber 
die Zaufe empfangen, To hätte Delmold wohl Ein Wort beigefüget. 

20. 

Der Verlegung des Bisthumes von Meklenburg nach Schwerin ges 

denfen Chronic. Mont. Ser. und Chronogr. S, ad a. 1160. 

‘ 21. 
» Helmold. I. cap. 89 (90). Im 87. (88.) Capitel fpricht uͤbri⸗ 
gend Helmold von allen den Ginrichtungen, die Heinrich der Löwe In 
dem unterworfenen Lande traf, und deren hier im Allgemeinen gedacht 
worden iſt. 


22, 
Saxo Grammat, ſchließet feine Erzählungen von ben Vorgängen und 
Verhandlungen zwifchen den Dänen und den Rugianern — pag. 297 — 
mit folgenden Worten: Rex (Waldemar) acceptis (Rugianorum) .obsi- 


dibus redit. 
23. 
Chronic. Mont. Ser. ad a. 1158. 


‘ 


Helmold. I. cap. 88 (89): .:. defictentibus sensim Slavis ... 


25. 
Die Biſchoͤfe unterftüsten den Markgrafen bei diefen Anfledelungen, 
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fein wärbe, ba body mehrer anderer Männer, von geringerer Bedeutung, 
gebacht wird. Wahr ift freilich, in einer Urkunde bei Lünig — data 
arte portas civitatis Mediolanensis tempore vastationis IIL nonas 
Januar. — erſcheinet Heinrich, der Herzog von Sachſen und Baiern als 
Zeuge. Aber es ift oft, auch in biefem Werke, darauf aufmerkfam ges 
macht worden, wie wenig auf biefe testes zu feßen fei. Sie ſcheinen 
nicht felten willtägrlich hingefchrieben zu feins zuweilen mag auch eine 
fpätere Hand, zur Erklaͤrung, dem Namen einen falfchen Titel beigefüget 
haben. Wenn 3. B. gefunden wurbe: Henricus Dux (nämlid etwa 
Austriae), fo fehrieb etwa ein Späterer, nad feiner Wermuthung , hinter 
Dux, Saxoniae et Bavariae. Ja, Helmold. — I. cap, 90 (91) — 
faget faft grabezu, daß Heinrich nicht in Italien gewefen. Gr fpridt 
nämlich von dem colloquio, welches im Monat Auguft 1162 ad Zuo- 
nam, quae est in terro Burgundionum , &tatt finden follte, und von 
weichem im folgenden Gapitel bie Rebe fein wird. Dahin begaben fih, 
faget er; der König Waldemar, und Erzbifchöfe und Bifchöfe, und comes 
Adolphus, cum multis Saxoniae nobilibus. Dux vero, feget ex hinzu, 
‚positus in Bavaria, alia via venerat, Ober follte Heinrich, etwa nah 
der Zerſtoͤrung Mailand's, nicht bei dem Kaifer geblieben, Tonbern noch 
ein Mal nad) Baiern zurück gekehret fein, und fi von hier aus ab 
als ad Laonam begeben haben? Ich glaube nicht. 





Fuͤnftes Eapitel, 
1. | 
Ego juravi pro civitate Laudensi, faget Acerbüs Morena, Col. 
1107. Rad ihm, biefem Augenzeugen, iſt bie folgende Erzaͤhlung bis 
zu ber. Fahrt des Kaiſers gegen Bologna, und zu der Unterwerfung bit 
fee Stadt und aller Staͤdte. 


2, 
.. + ac insuper libras sex mille olim Mediolanensium veterum. 
Der Codex Osii aber hat: et ultra hoc sex libras Mediolanensium 
denariorum veterum. Aber mit sex libras hat ſich Friedrich ſchwerlich 
begnäget. Auch mußte die Stadt Piacenza, von welcher fogleich die 
Ncde fein wird, sex millia marchas argenti zahlen. 


5, | 
.... pro faciendo exereita Romae, vel in Apulia, aut ubicun- 
que praeceperit ‚Imperator. 
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pedes suos honorifice fig nieder feßen. Dieſer Vorgang fehte bie An: 
wefenden in fo große Verwunderung, daß auf denfelben das Wort bes 
Propheten angewendet warb: Et adorabunt eum omnes reges terrae, 
omnes gentes servient ei. 


11. 
Bon feiner simplicitas, von feiner innocentia columbina iſt häufig 


bie Rede. 
12. 


Mit Konrad IN. 


.18. 

Man fehe das Schreiben Friedrichs an kudwig bei Du Chesne, 
IV. pag. 581: Fredericus Dei gratia Romanorum Imperator praepo- 
tentissimus a .Deo coronatus, magnus et pacificus, inclitus, Victor 
ac triumphator semper Augustus dilecto consanguineo suo Ludovico 
eadem gratia Francorum regi glorioso. Und dann bie magns et 
multimoda valde dilatati Imperii nostri negotia. Dem guten Ludwig 
mußten biefe Worte durch bie Seele ſchneiden; denn fein Reich war fehr 
zufammen geſchrumpfet, weil Heinrich IL, wenn er ihn auch für feine 
großen Länder in Frankreich als feinen Oberherrn anerkannt hatte, doch 
nur ein ſehr laͤſtiger Vaſat war. 


14. 
Mansi XXI col. 1155. 


15. 
Frederici Ep. ad Hugonem (dilectum amicum suum), Biſchof 
von Boiffons und Canzler bes Röniges Lubwig — Du Chesne IV. pag. 
579 —. Gr habe erfahren, fagt der Kaifer, daß Rolland, qui prop- 
ter fideles nostros circa Romam non habet, ubi caput suum reclinef, 
gu Schiffe gegangen. ſei, um fig nach Zrankreich zu begeben, ut eam 
terram scismaticae pravitatis errore — — commaculet et spoliet: 
. ut etiam quomodocumgue corradat viginti mille libras et amplius, 
unde creditoribus suis debita persolvat, quia sub alieno aere valde 
' graviter ipse laborat. Alddam füget er die Bitte Hinzu, man möge 
biefen feinen und des Reiches atrocem inimicum nicht aufnehmen, und 
fhließet mit der Drohung, auf welche ſchon früher im Texte hingewieſen 
iſt: tantum enim ac tale odium inter nostrum Imperium et suum 
(des Königes Lubwig) regnum exinde posset oriri, quod non de facili 
compescere possenmus, aut sedare. | 


Die folgende Erzaͤhlung iſt größtes Theiles nach -der Historia Vi« 
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Concilium generale pariter celebraturi. Dee Graf Heinrich hin⸗ 
gegen ſprach auch fpäterhin, als er gegen feinen König drohend auftrat, 
immer nur von einem colloquio, das er mit Friedrich ausgemacht habe. 

24. 

.. . in quo (Concilio) Rex Francorum cum universis Archi- 
episcopis, et omnibus regni sui principibus et tota gallicana eccle- 
sia, reverendum Patrem nostrum dominum Papam Victorem, sicut 
per sacramenta et firmissimas securitates praeordinatum est in Apo- 
stolicum, et universalem S. Dei Eccliesiae Pontificem recipiet, et 
debitam ei exhibebit reverentiam. 


25. 

Diefes Schreiben, welches ſich auch, wie das angeführte, bei Mansi 
l. c. findet, ift an den Herzog von Lotharingien gerichtet 53 wahrſcheinlich 
aber haben die übrigen Fürften ähnliche Zufchriften erhalten. Die zulegt 
angeführten Worte lauten: speramus, ut — — Papa Victor Aposto- 
licae sedis gubernacula debeat obtinere. — Da nun aber dieſe Briefe 
vor uns liegen, fo Tann folgende Nachricht, die fi) in der Vita Alexan- 
dri findet, wohl nit in Betracht kommen. Apud se cogitavit (ber 
Kaifer), sicut homo hujus saeculi prudentissimus, sagax, et callidus, 
qualiter posset Alexandrum et Idolum suum (Victorem) judicio uni- 
versalis ecclesiae pariter dejicere, atque personam tertiam in Ro- 
manum Pontificem ordinare. 

6. 

Mansi l. c. hat in feiner Aaditio ad conventum apud Saonam 
einen Brief des Erzbiſchofes Rainald von Coͤln an den König Ludwig 
abdrucen laſſen, weit. derſelbe auch ad res hujus conventus seu con- 
eilii illustrandas beitragen koͤnne. Aus dem Briefe erhellet, daß Rais 
nald als Abgeordneter des Kaiſers bei dem Könige Heinrich von England 
geweſen fei; und der Brief ift gefchrieben, um es zu entfchuldigen, daß 
er, Rainald, nicht au zu ihm, dem Könige Ludwig, gekommen: er 
babe allerdings auch Aufträge an ihn ‚gehabt, aber die Zeit fehle, dieſe 
Aufträge jegt auszuführen. Alfo müßte Rainald jest ald Gefandter bes 
Kaifers in England gewefen fein. : Allein diefe Meinung fcheinet mir 
irrig. In dem Briefe kommt von der verabredeten Zuſammenkunft dee 
Kaifers mit dem Könige an der Saone keine Spur vor; vielmehr bittet 
der Erzbifhof den König nur ganz im Allgemeinen: «er möge doch den 
Schein vermeiden, als ſtrebe er, durch Begünftigung und Erhaltung des 
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Königes. Die Historia hat alsdann, was ber König zu bem Grafen 
Heinrich faget, und zu den franzoͤſiſchen Geiſtlichen; bie Vita hingegen 
laͤßt ihn fogleich nach feiner Antwort an Rainald davon reiten. 
80. 
Diefes und die folgende Erzählung ift nach) Saxo Grammaticus von 


pag. 300 an. Die Nachrichten beffelben fcheinen mie fehr bedeutend 
zu fein. 


31. | Ä | 
Dog an Heinrich's Verhaͤltniß zu Ludwig gebacht, und bag Waldes 
mar mit demſelben getröftet wurde, faget Saxo ausbrüdiich, pag. 303. 


82, 

Absalon, Episcopus Lundensis, Waldemar's Begleiter, deſſen 
bald im Texte gedacht wird, ſchlug biefe Flucht vor. Siquidem trans 
.pontem, quo Gallorum regnum a Germanico secerneretur, venationis 
simulatione saepius eum obequitare debere, ac demum cum consue- 
tudine suspicionem vicisset, cum potiore familiae parte aliquod e 
finitimis Galliae oppidis petere, haud dubitaturum, quin a rege 
Fraucorum ornatius in patriam dimitteretur, 


83. 

Daß Waldemar fein Reich zu einem Lehen des teutfchen Reiche, 
oder etwa des Kaiferthumes gemacht, und daß Friedrich ihm zu dieſer 
ſcheinbaren Unterwerfung dadurch gebracht habe, daß er ihm ganz Slavien, 
nicht etwa diefen oder jenen Theil bes flavifchen Landes, fondern das 
ganze eigentlihe Slavien, deffen Kern das Reich der Abodriten war, wel 
ches Heinrich der Löwe erobert hatte — ſcheinet mir außer Zweifel zu 
fein. Ich übergehe die teutfchen Schriftſteller, wie fie felbft die Sache 
meiftens übergangen oder kaum berühret haben — denn nicht alle ſprechen 
fo deutlich als Godefredus Monachus S. Pantaleonis in Annal, bei 
Freher-Struve I. pag. 335: Rex Waldimarus ibideın coronam a ma- 
nibus Imperatoris suscipiens, homo ejus factus est —, und haltt 
mich an Saxo Grammaticus. Saxo aber brauchet dad Wort Sclavia hä 
fig, und im Befondern von dem Lande, deſſen Zürft Niklot, oder, wie er 
Treibet, Nucletus, geweſen war. Nun faget er bei biefer Gelegenheit 
— pag. 301 — der Kaiſer habe dem König, um denſelben zu der Reiſe 
nach Burgund zu bewegen, auch praefecturam totius Sclaviae verſprochen. 
Hierauf erzäplet ex bie Reife. Waldemar traf fpäter ein, als ber Kaifer 
ihn erwartet hatte, Darüber ift Friedrich — pag. 303 — ungehalten. 
Cr ließ fich Hart aus gegen ben Bifchof Abfalon: injuriosum, quod ante 
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fei, fonbern nur ein Shell, und etwa ein Theil, ben Heinrich’s bes 23, 
wen Waffen noch nicht erreichet hatten, mag ich Nichts Hinzu fügen, weil 
ich nicht den geringften Grund zu dieſer Annahme finde. So wie Fried 
sic zugeftand, daß Waldemar specie, non re gehordhen follte, fo hat 
auch wohl Waldemar zugeftanden, daß man ihm Slavien specie, non re 
zu unterwerfen verſprach. Und mweßwegen hätte man, Diefes voraus ges 
feget, lange bingen, feufchen und knauſern follen ? 
34. 

Saxo Grammat. — pag. 303 —. Praeterea ad conciliandos 
sibi pontificum animos, eorum dignitatem benignis decretorum san- 
ctionibus adornavit, hand prius Romanam ad sedem provocandum 
constituens, quam si lis ipsorum pronunciatione finiri non posset. 

85. | 

Die Namen hat Saxo nicht; aber es find Reges provinciarum, ad 
colloquium a se, dem Kaifer, invitati. Alſo ift kein Zweifel, Rainald 
nennet fie, nach dem Kaifer, Reges Provinciales. 

86. . 
... nunc Latialiter, nunc Gallice Germaniceque f .ndo. 
37. 
. ab ejus vestigiis se, cujus comitandi gratia advenerit, 
nullo jure prohiberi perdocuit. 


\ 


88. 
Vergl. Helmold, I. cap. 90 (91), am Ende. 





Sechstes Gapitel. 


| 1. 

Otto de S. Blasio — cap. 16 — faget zwar: Imperator — — 
multis diebus desolatam sua praesentia Germaniam, cum inaestima- 
bili totius exercitus tripudio, demum revisit; aber er faget nicht, daß 
der Kaiſer feldft Tondgglichen Antheil an diefem tripudio genommen habe, 
Dagegen heißet es, 3. B. bei Dodechin, von ihm felbft, ex fei heimges 
Tehret in pace. Heißet das etwa: ohne daß ihm Semand in Zeutfchland 
entgegen trat, und ohne daß ihn Jemand von Frankreich aus verfolgte? 

2. | 

Inwiefern die Kirche, nämlich die Faiferlihe Kirche, deren Ober: 

haupt der Papſt Victor war, bei ber Scheidung (dissidiuun, divortium) 
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1164 durch Rainald nach Coln gebracht. Auch wirkten fie, biefe tres ' 
Magi, nach Otto de S. Blasio, cap. 16, weit mehr. His patroni, { 
faget Otto, totam Germaniam illustrans, universam Teutonicorum 
gentem magnifice nobilitavit (der Erzbiſchof Rainald, ober wie Otte - 
ſchreibet, Reginaldus). Der Mann iſt ein Patriot I a 


6. 

Dtto wird wenigſtens fpäter in Italien gefunden; und da Friedrich 
vor feiner erften Fahrt ihn und Rainald voraus gefendet hatte nach die 
fem Lande, fo kommt es mir wahrfcheinlich vor, daß fie fich auch jet 
einander zur Seite geftellet worden ſeien. 


7. 
S. oben. Die Schriftſteller, welche zu jener Erzaͤhlung die Rad 
richten geliefert haben, liefern auch bie folgenden. | 


8. 

Daß der Erzbifchof von Trier, welcher päpftlicher, nämlich Victor't, 
Legat war, nicht in Frankfurt. gemwefen fei, ſondern nur eine Legation de: 
felbft gehabt habe, ift gewiß; ungewiß ift, ob bie Suffragan⸗Biſchoͤfe 
gegenwärtig gewefen find, oder auch nur Gefanbte gefickt hatten, und, 
in beiden Fällen, ob alle ober nur einige. Die Worte in Chronic. Sam- 
petrin. Erfurt. find nämlich folgende: Conradus Palatinus ac Ludwi- 
gus Landgravus IV. Cal. Novembr. (1160) apud Franckenfurd, suf- 
fraganeorum Episcoporum ac Treverensis, Legati Apostolici non 
praesentia, immo legatione freti, Christanum — —, paucis arbi- 
tris, Episcopum constituerunt. 

9% 

Chronic. Magunt. pag. 455: Magna pars (thesauri) Imperatori 
creditur affluxisse. — Nun faget zwar Dodechin. 1. c. Rex munera 
_ Rodolphi et aurum sprevit. Aber was heißet sprevit? Er nahm nicht 
an? oder, er achtete nicht? 


10. 

Dodechin: Rodolphus .. . Longobardiam pergit, sed frustra 
perrexit: quia Conradus Palatinus alium nomine Christianum epis- 
copum levavit, rel. 

11. 

Rach dem Chronic. Mogunt. erreichte Rudolf, cognomine Clobe- 
lauch, nicht die Curia, ſondern ſtarb unterweges, Das iſt aber ein Irr⸗ 
thum. — Dodechin hingegen fpricht von Christiano, interim neglecte. 


N 


⸗ 
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Conſtanz. Von hier ging er — Helmold. I. cap. 90 (91) — nad 
Baiern. Alsdann begab er ſich nach Sachſen, und unternahm bie Fahrt 
in das flavifche Land hinein, von welcher alſobald bie Rebe fein wird. 
Im Monate März 1163 vollendete er hier fein Werl. Der Zag feine 
Rückkehr nach Braunſchweig iſt zwar unbekannt; fie Kann aber unmoͤglich 
früh in diefem Monate Statt gehabt haben. Oſtern fiel in diefem Jahr 
auf den 24, März. Diefes Feſt feierte der Kaifer zu Worms, und noch 
in der Ofters Woche — Dodechin. ad a. 1163: imperator Pascha Vor- 
matiae celebravit, et in octava cum principibus Moguntiae curian 
habuit —, alfo no vor bem 80. März hielt er den Hof⸗Tag in 
Mainz. Ich Tann baher weder glauben, daß Beinrich ſchon vor dieſem 
Tage in Mainz habe eintreffen Fönnen, noch daß er fich fpäter nach Main 
begeben babe, zumal nicht wohl zu begreifen ift, warum er in fo ms 
glückfelige Verhättniffe hätte hinein eilen follen, da er ſich unter einem 
guten Vorwande entfernet halten Eonnte. Die Urkunde bei Leuckfeld — 
Antiq. Poeld. pag. 283: Mainz, 12. April 1163 — ift mir nidt m 
bekannt; es ift aber auch wiederholt angemerket worten, daß man fih 
auf die Namen, die in foldhen Urkunden vorkommen, nicht verlaffen könne, 
weil fie oft — im beften Falle — nachgetragen zu fein ſcheinen. 
19. 

Die folgende Erzählung bis an das Ende des Gapitels iſt ganz au 

Helmold. L capp. 91 und 93 (92 — 93). 
20. 

Mensurae parvulae sex de aratro; von jedem Pfluge ohne Zwei⸗ 
fel, mit weldhem fie zu Ader gingen. Zu einem Pfluge gehörten zwei 
Pferde und zwei Ochſen. 


21. 
In einem Briefe, welchen er exhortatoriis verbis an fie richtete, 


Deo siquidem gratias ago, quod multarum in vobis patent virtutum 
insignia, quod videlicet hospitalitati rel. 
22, 
Praeterea hoc adjecerunt, non multum aberrantes a veritate: 
quod omnes pene decimae in luxus secularium cesserint. 
23. 
.et solverent de manso sex modios siliginis et octo avenae, 
illius inguam modii, qui vulgo dicitur Hemmethe, 


24. 
. Cum notarü juxta morem-curiae marcam requirerent auri, rel. 
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vulgus ignobile fecit servari, et praepoauit eis Lubemarum (nad 
einer anderen 2edart Ludemarum) quendum veteranum, fratrem. Ni- 
cloti, ut praeesset terrae et sentiret ea quae subjecta sunt. Aus 
diefen Worten "hat man ben neuen Vogt gu einem Bruder des Königes 
oder Fuͤrſten Niklot gemacht. Zuerſt aber ift kaum glaublich, daß Hein⸗ 
rich einen ſlaviſchen Mann, und beſonders einen Mann aus dem alten 
‚Zürften«Daufe, zum Vorſteher bes Landes gemacht habe, Zweitens iſt zus 
vor niemals von einem Bruder Niklot's, Lubemar genannt, die Rebe ger 
wefen. Drittens ift nicht glaublich, daß Helmold biefen Bruder, zumal 
bei der Einführung, Lubemarum quendam, fratrem Nicloti nennen 
würde, Endlich ift au) der Name teutfchs dad mar ohne Zweifel, und, 
wenn Ludemar gelefen werden müßte, zuberläffig der ganze Name In 
ben Wörtern: veteranum, fratrem. Nicloti, ut lieget der Fehler. 

Helmoldus x Dum haec Der 3 ternuntios agerentur, et daretur 
Pribizlavo spes meliorum, . .» Sollte bier vielleicht zz an Statt a 
geleſen werden müffen ? oder folte Heinrich dem flavifchen Fuͤrſten wirt 
Vich und ausdruͤcklich spes meliorum gemacht haben ? 





Siebentes Capitel. 


| 1. 
Wenigſtens von Sire Raul, nach weldgem und Acerbus Morena 
die folgenden Bemerkungen gegeben find, 


‚2. 
3a, nad) Sire Raul, col. 1188, wurden ben Mailaͤndern auch bie 
ſchweren Naturals Abgaben ex constitutione Imperatoris aufgeleget, 


8. 
Fedricus Clericus, Magister scholarum dictus. 


4, 
Der Kaiſer ſchickte den Erzbifchof, faget Acerbus Morena, col, 
1115, ut vice sua, quae forent in Italia ordinanda; statueret, 
5 
Acerbus Morena — 1. c. — verfihert zwar: omnes civitates et 
prineipes Marchiae et Tusciae atque Romaniae ad Imperatoris amo- 
rem et obsequium mirabiliter placavit, aber er giebt nichts Beſtimmtes 
an, als Folgendes: ad honorem domini Papae Victoris quosdam epis- 
copos et xebelles deposuit, aliis in eorum locum subrogatis. 
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processerunt. Cumque plorantes ante eum (Rainald) stetissent, dixit 
eis, ut quid Imperatori ofierre vellent, sponte dioerent, — — 


14. 
. ut octingentas octuaginta libras Impertalium —  sl- 
verent, et solverunt. 


15. 
Quarte feria post octavas Paschae. Dftern fiel im 3. 1164 auf 


den 12. April. — X. Calend. Maji, faget Godefridus Monachus 5. 
Pantal. 


16. 
„Das ift es wohl, was in dem Gerede lieget, weldyes der nuntius 
8. Thomae bei dem Papft Alexander feinem Herrn mittheilet — Bou- 
quet XVI. pag. 211: Dctavian fei, vierzgehen Tage vor feinem Zode 
freneticus geworben, et in tantam versus insaniam, ut nec Dei, nec 
sui memor esset. Die Vita Alexandri laͤſſet ihn doch wenigftens rahig 


ſterben. 
17. 


Das Chronicon Reicherspergense ad a. 1164 ſaget, Guido suc- 
cegit — bem Papfte Victor nämiid — ex consensu Imperatoris et 
episcoporum ac principum, qui illi parti favebant. — Nach Albe- 
'ricus ad a. 1164 wollte der Kaifee den Biſchof Heinrich von Lüttich 
Papam facere, sed Episcopus recusavit. Als nun Pafchal das Papſt⸗ 
tbum angenommen hatte, ab eodem Leodiensi Episcopo de mandato 
Imperatoris benedicitur et consecratur. Diefes geſchah nach Gode- 
fridus Monachus S. Pantal., VI, Calend. Maji. ®ergl. aber, was un 
ten Anmerk. 23. gefaget wirb, fo wie bie Gtelle im Text, auf welde 
fi bdiefe Anmerkung bezichet. Der Erzbifhof von Cöln wußte ohne Zwii⸗ 
fel, welhe Männer dem Kaifer am Angenchmften waren; und iuſofern 
war es der Kaiſer, der den Biſchof Heinrich zum Papſtthum beſtimmet 
hatte; Alles aber wird jetzt unbedenklich auf des Kaiſers Rechnung ge⸗ 
ſtellet. In den vier Tagen zwiſchen Victor's Tode und Paſchal's Con⸗ 
ſecration war eine große. Cinwirkung von Seiten des Kaiſers ohnehin 
kaum moͤglich. | 

18. 

Chron. Reichersp. 1. c. Hunc consecravit Leodicensis episcopus 
sine episcopis cardinalibus, et sine omnibus legitimis ordinatoribus, 
quos Romanum pontificem ordinare conveniebat. 


S. den angeführten Brief bes 5 Nantius (anonymus S, Thomae: 
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.n u 4, : .. . ’ · ' 
a, aller perfönticher Verkehr bee Geittkäen mit tem Papfl r ab⸗ 
geſchnitten. Im Capitulo 4. heißet ed: Archiepisoopis, epläcopis-et per- 
sonis regni non liost exire regnum absque licentia domini vegin 
25. 
Mansi XXI. col, 1187. Ich brauche wohl nicht in Erinnerung zu 
Geingen, daß bei allen Eicchlichen Angelegenheiten Baronius immer zu 
athe gezogen worden iſt. 


26. oo . 

Societas nennet bie Vita —z bie: —— 

27. 

Vita Alexandri pag. 456: pariter juraverunt, quod, salvo In- 
perii antiquo jure,' nihil amplius de’ caetero facereut praedicto Im- 
peratori, nisi quod ab antiquis antetessoribus suis ejus decessoribus, 
Carolo videlicet, atque aliis orthodoxis Imperatoribus constst ex- 
hibitum, 


28. 
Nach Acerbus Morena nt. das Gelb ber- Beetkmer, wie fi von 
ſelbſt verſtehet, weſentlich mitgewirket, bie Gtäbte webelles contra Im- 
peratorem zu machen. 


29. 

In dem wiederholt angeführten Briefe bes Anonymus q an ben Cry 
biſchof Thomas von Ganterburg — Bouquet XIV. pag. 211 — heißet 
e8: Praeterea urbes Italiae.minus solito promptae sunt in obsequum 
ejus, adeo quod Papienses et Cremonenses ‚ per quos Italiam do- 
muit et contrivit, ei in faciem restistant, denunciaverintque ei, quod 
ab eo recedent omnino, nisi deponat tyrannidem et civiles induat 
mores, ut liberi esse possint, sicut in diebus aliorum Imperätorum. 

80. 

Acerbus Morena col, 1123: ... ut de stultitia, quam incoepe- 
rant, resipiscerent, et si quid molestiae a nuntiis Imperatoris acce- 
pissent, plenariam inde justitiam ab Imperatore susciperent, Di 
folgenden Worte find verborben, 

81. 

Codex Ambrosianust tandem Imperatorl justitiam facere sub 
nulla potestate volentes recesserunt. — Codex Osii: tandem, Im- 
peratore just#lam facere :sub nulla petestate volente, recesserunt. 
- Sn dee Dauptfache iſt es einerlei; ich glaube indeß, daß beide Lräaster 

4 
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’ Kin. o.n.g 
Diefe Bermuthung bärfte nice ne. —8 Aenicet w werden, 
daß Waldemar von Saro Rex Orisatalium Sclavorum genannt wird, 
welche Benennung zu vergleichen iſt mit den fräperen Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und dem Koͤnige der Dänen im Lager an ber Saone, 
fondern auch aus bem Berlaufe ve beſcice⸗ fe fe atfobath erzaͤhiet 


werden wird. 


10. 
Helmold, 4. c.. Dux — — fecit, Wertizlavum Prineigem Sla- 
vorum suspendio interfiei prope urbem Malacowe. 
. U... 
Helmold. II. cap. 2. Wertizlavus — —, qui tenebatur in 


vinculis Brunswich, mandawst, ws :diczsur, Pyivislavo fratri per nun- 
tios .. . 


unter ben Erimerungen, —* Gefangene feinem Bruder In bie 
Gele zuruͤck gerafen Häben To; kotmt auch Folgende vor: ' Non reco- 
gitas, quod pater‘ noster Nicletus!, :cuiti' "Lünenburgi teneretur in 
eustodia, rel. Aber von einer Gefähgenfhaft Niklot's zu Lüneburg. hat 
weder Delmold, noch ein Anderer das Geringſte ‚berichtet, - 

‚ 18. 
. Helmold; IE. cap. 4: Et dissimwlavit! Comes,’ caeterigee nobiles 
et dixerunt: Pax et securitas, emortua ost enim virtus Slavorum. 
Bi Mn Au A440." 

Zemold faget zwar nur: Et obtinuerunt Slavi castra a Saxonım, 
et diripuerunt praedas cast-.:um; aber bie Folgen liegen in ber Natur 
der Dinge. tn 2! 

15. 
Auch hier hat Helmoid nur: Et venit Dux festinanter,, ut fieret 


suis praesidio; und giebt nit an, ob Heinrich's Ankunft zufaͤllig ge⸗ 
weſen, oder ob er benachrichtiget worden ſei; und eben ſo wenig, ob der 
Herzog Malchow erobert gehabt habe, oder nicht. Wenn aber auch das 
Letzte, fo wie die Wieder⸗Eroberung von Kuſſin, ungewiß bleiben muß, 
fo lieget doch wohl in dem: ut fieret suis praesidio, bag Heinrich ges 
wußt habe, in welcher Orfabe "4 die Seinigen bei 1 Birne befanden, 
ä 16. 

Helmold erzaͤhlet in einer anderen Debug: ber Sinn feiner Er⸗ 


zaͤhlung fcheinet mir::ber ‚hier angegebene ” ms und Saxo ‚Gramma- 
ticus zeuget dafür. . 





632__Drei und zwanzigfled Bud. Achtes Capitel. 


26, 
Urspergensis: pater dux filium de Italia revocavit rel. 


25. 
Bouquet XVI. pag. 213, in einem Briefe bes Erzbiſchofes Thor 
mad Becket: Dominus Moguntinus magnus est modo in oculis Papas 
u. f. w. Das Uebrige bei Baronius. 


26. 
Chronic. Reichersp. ad a. 1163; 


27. 

Id. ad a. 1164: Chuonradus — — ab omni clero et populo 
unanimiter electus cum gaudio omnium, ea oautione, ut cum Alexan- 
dro staret, sicut praedecessor suus. Das folgende ift gleichfalls aus 
diefem Chron, ’ 

28. 

Er Prönte fogae einen Richter auf Sardinien (Judex de Sardinia 
de civitate Herborea nennet ihn Acerbus Morena), Bariſo genannt, 
gum Könige diefer Infel, und Heß ihm durch den Biſchof Heinrich von 
Lüttich, der uͤbrigens bald nachher (Dei judicio, faget Chron. Reichersp.) 
farb, die Salbung ertheiten. Fiedrich empfing für diefe Erhebung 4000 
Mark Silbers, welche Genua vorfchoß, weil Barifo nicht zu zahlen vers 
mochte. Dadurch ward aber Pifa fehr gekraͤnket. 


29. 

Weingartensis, nachdem er bie Schlacht bei Tübingen erzaͤhlet hat, 
fährt fort: eodem tempore Gwelfo pater de Italia reversus..... 
Urspergensis dagegen: anno 1165 Vuelpho senior audito tali infor- 
tunio filii sui, de Italia rediit, et cum Imperatore hoc egit, ut cap- 
tivi remitterentur. Nach Acerbus Morena brach Friedrich im Septems 
ber 1164 auf; nach Sire Raul im November; Godefridus Monachus 
endlich hat zu 1164: In Calend. Octobr. Imperator de Italia re- 
diens. ,.. Ueberhaupt aber ift die Zeitrechnung fehr verworren, und 
nicht bloß in den Monaten, fondern au in den Zahren. Zaft jedes 
Ereigniß, das zwiſchen bie Jahre 1168 — 1166 fält, wird von einem 
anderen Schriftſteller in ein anderes Jahr gefeget, und bie Urkunden aus 
biefer Zeit vermehren noch die Verwirrung. Die Hauptſache bleibet ins 
deß die Folge der Begebenheiten, und dieſe Begebenheiten habe ich geord⸗ 
net und werde fie orbnen, wie fie mie Statt gefunden, wie fie einander 
erzeuget und auf einander eingewirket zu haben fcheinen, 
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Papſtes geftandenz deßwegen feien auch altaria, super quae ille Schis- 
maticus missam oelebravit, passim subversa. 
88. 

Wire der Zweck biefes Tages befannt geweſen, fo wärbe ſich der 
Erzbiſchof Konrad von Mainz, des Wittelsbacher, wohl ſchwerlich nad 
Würzburg begeben haben, wo ex body, nach bem Chronic. Reichersperg, 
wirklich erfchien. ’ 


In einem Schreiben, cunctis populis quos clementiae nostras 
regit Imperium, bei Baronius ad a, 1166. $. III, Daffelbe Schrei⸗ 
ben, ad Henricum Trecarum conıitem gerichtet, findet fich bei Bouquet 
XVI. peg. 692. Es wird alfo wohl auch noch an andere gute Freunde 
gefendet worben frin. . 


85. 
Gleichfalls bei Baronius ad a. 1166. $. VIII: Alexandro Papao 
quidam amicus auus. 


Der VBerfaffer ſcheinet ein Seifiiäer niebriger Ordnung, melde 
etwa mit einem Biſchofe nach Würzburg gelommen war, und in feinem 
Gifer nit unteriaffen konnte, an den Papft zu beridten, was ihm er 
zaͤhlet ward. Da fein Schreiben ohne Gruß und ohne Abfchieb, und der 
Papft durchaus nicht anders angerebet wird, als mit vos, fo fcheinet es, 
daß er auch nicht ein Mal gewuͤnſchet habe, dem heiligen Vater bekannt 


zu werden. 
37. 


Im Chronicon Reicherspergense ad a. 1165. 


88.- 

Der Quidam amicus bed Papſtes Alerander füget dem Vortrage 
bes Erzbifchofes hinzu: plaquit Imperatori forma consilii. Deßwegen darf 
man wohl annehmen, daß Rainald nur in Borfchlag gebracht habe, was 
wirklich beliebet und in ber Folge von Friedrich angeordnet worden if. 
Er laͤſſet indeß den Erzbiſchof ſchaͤrfere Vorſchlaͤge machen: et eos, qui 
nollent hoc facere (d. h., welche den Eid nicht leiſten wollen), rebus 
eorum penitus confiscatis, depositos et honoris sui cingulo spoliatos, 
vel si privati homines fuerint, in membris propriis crudeliter muti- 
latos; a toto Imperio compellerent exulare. 


89. 
Derfelbe Quidanı berichtet hier fonderbare Dinge. Nach ihm er 
Wirte der Erzbiſchof von Magbeburg, nullum juramentum se praestare 


‘ 
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41. 
,ricdich (eis ſieht die Einmuͤthigkeit, mit welcher bie Ungeweide 
ten fi zum Smpfange ber Weihe entfdloffen, ala eine Wirkung des 
heiligen Geiſtes ans werlgfene ſaget ee Dieſes. 





Neuntes Capitel. 


1. 

Nachdem Helmold — IL cap. 7 — bie Feinde Heinrich's, welde 
im folgenden Jahre 1166 gegen benfelben tämpften umb wirkten, aufgts 
zählet hat, feget er hinzu: Super hos omnes praepotens ille Rainaldus 
Coloniensis Archiepiscopus et Cancellarius Imperii insidiatus est 
Duci ,.. Freilich faget er Diefes erft von der Zeit, da Rainald fon 
wieder in Stalien wars; denn ex fähret fort: facie quidem absens et 
in Italia positus, sed totus consilio expugnationi Ducis intentus. 
Aber Helmold Tommt auf den Mann, weil er der Briefe gedenken wollte, 
welche der Erzbiſchof aus Italien ſchrleb; fonft lieget ja wohl in ber 
Natur der Dinge, daß es mit ben insidiis , welche Rainald gegen Hein 
rich von Italien aus anlegte, nicht viel zu bedeuten hatte: Gr. Tomte 
von Italien aus wohl eine Verbindung leiten, bie Thon beſtand, aber er 
Zonnte Teine Verbindung zu Stande bringen. Uebrigens wußte auch Hels 
mold recht wohl, und hat es kurz vorher ausgeſprochen, daß es ein 
inveterata conspiratio war, quae, als bee Kaiſer nach Italien z0% 
processit in publicum. 

2. 
©, das vorhergehende Capitel. 
3. 

Saxo Grammaticus, pag. 316, nennet den Mann Gutscalcas, 
qui et ipse Sclavis, tum ob, linguas eorum peritiam, tun so» 
perfamiliaris habebatur. 

4 
Theutonicae fidei lubricitas. Saxo Gr. pag. 315. 
6. 

Nach demſelben Schriftſteller — pag. 317 — ließ Heinrich dem 
Könige durch feine Gefandtfchaft filiam suam minorem filio ejus in 
matrimonium offerre. Nanı, feßet er binzu, major natu, quae prius 
ei ‚desponsata fuerat, morbo occiderat. Es if aber nur von uncehe⸗ 
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Gegner Didukind, durch die Bulle Uchen's VIIL im Jahr 1625 ge 


worden, a 
©. Band VII. &. 814 dieſes Werkes. 


12. 
MWeingartensis Monachus ſetzet bie Zeit der boͤhmiſchen Raͤubertien 
inter Epiphaniam et Purificationem 8. Mariae. 


18. | 
Derfelde faget: Dux Bodmiae totam Germaniam a lacu Lemanno 
usque Boömiam execrabilibus #purcitis — — commacularit, Eo 


arg ift es wohl nicht gewefm. S. die vorige Anmerkung. 


14. . 

Wenigſtens find ſie hinweg, und Niemand giebt an, was aus ihnen 
geworden. 
15. 

Chronic. Reichersp. ad a, 1166: VI septimanis unicuique vo- 
cativni deputatis. 


16. 
Der Erzbifhof, ſaget baffelbe Chronicon, antwortete per prolo- 
cutorem suum Ducem Bauuariae et Saxoniae. 


... sine gratia a curia recessit,, der Erzbifchof. 


18. 

Und doch fcheinet nicht der Pfalzgraf Hugo bie Fehde wieder er⸗ 
neuert zu haben, fondern der jüngere Welf, der die Schmach von Zr 
bingen nit zu überwinden vermochte... Uebrigend giebt \Weingartensis 
Monachus die Beftrafung des Pfalggrafen auf eine Weife an, als habe 
derfeibe Alles aus Liebhaberei übernommen: in praesentia Ducis Hein- 
rici domini nostri sub oculis quaque ipsius Imperatoris ac Friderid 
ducis, idem Hugo Gwelfoni .juniori ad deditionem venit, ac se pe- 
dibus ejus prosternens custodiae mancipari et vinctum abduci non 
respuit ... Otto de S. Blasio hingegen, obgleich er die Sache kürzer 
. abthut, faget body: Palatinus, ut — — se tradat — — ab Iupe 
ratore jubetur, wie ſich von felbft verftehet, 

19. 

Nach Henricus Archidiac, in Historia calamit. eccles. Salzb. bri 

Hansizius, Germaniae sacrae Tom. II. pag. 278. 


20. 
Chronic. Reichersp. ad a. 1166: Imperator statim, quasi ex 
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0 26. 

Dber war «6 gar nur bee neunte Shell? Acerbus Morena |. c.: 
Mediolanensibus de omnium suarum fructibus non nisi solummodo 
tertium de tertio relinguebant. Beide Codices haben biefelben Worte. 

27. 

Cremensibus omnium terrarum suarum tertium, ac si ipsi domini 

'eorum fuissent, penitus omnino auferebant. 
28. 

Id. col. 1129: Langobardi — — dicentes inter eos melius es» 
eis penitus mori, quam hanc talem turpitudinem, taleque dedecus 
eos pati, sed tamen vitae vindictam facere, vel aliquod malum agere 
vel excogitare semper differebant, . . . 

29. 
... quoniam semper Imperatoris adventum quotidie expeca- 
Nbant, dicentes simul: non credimus hoc malum et dedecus, quod 
Missi Imperatoris nobis inferunt, ipsos ex voluntate Imperateris fa- 
cere, rel. . 


80. 

Die Vita Alexandri, aus welcher diefe Erzählung bis an bas Enke 
dieſes Gapiteld genommen ift, hat 1. c.: post consilium regis Franc- 
rum et alterius regis Anglorum. Mit dem Könige Heinrich LI. aber 
bat Aterander ſchwerlich Rüdfprache genommen. 


81. 

Das Leste mißlang. Auch traten, alfobalb nach feiner Entfernung, 
die Grafen von Zouloufe, von Provence, von Nismes auf die Geite Pa: 
ſchal's, keinesweges, weil fie diefen für den wahren Papft hielten, fontern 
weit fie bie alte päpftliche Gewalt verwarfen. Caffari Annal, Genuens. 
Lib. II. bei Muratori VI. col. 305 — 308. E 





Behentes Gapitel. \ 


1. 

Albertus Stadensis faget von dem Erzbiſchof ad a. 1172 Folgen⸗ 
des, welches, da von den Bitten und ber Weiſe deſſelben die Rede if, 
ja wohl hier angeführet werben darf: Christianus — — Bononienses 
invasit, et in equo residens, indutus thorace, et desuper tunica hya- 
cinthina, habens in capite galeam deauratam, et in manibus clavam 
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cĩvitatem ipsam detinebat' per violentiam occupatam. ... Das heit 
aber nur, er hielt bie Stadt mit einer ſtarken Macht beſetzet. 


8 
Vita Alexandri, pag. 458: ut sub una divinae legis observantia 
et uno ecclesiae cepite uterque Clerus ac populus, latinus videlicet 
atque graecus perpetua firmitate persisteret. 


... varii rumores, arcanique susurri novarum rerum. 
10. 

Sire Raul, col, 1190 und 1191: .Comes Anricus de Disce, 

Henricus de Disce. Etwa Diez? 
11. 

So fcheinet ſich gu verhalten, was Sire Raul, col. 1191, erzählet. 
Männer von Pavia, faget er beriethen fi zu Monza. Hierauf ſchickten 
fie an die mailändifchen Burg» Bewohner, quasi ad privatos amicos: fie 
möchten ihre pretiosa nach Pavia fchidten, fiducia publice data, ut res 
et personae salvae essent. Sed postea, fähret er fort, coegerunt 
homines habitaculum ibi jurare, et res non permiserunt reduci. Bars 
über Gefchrei, Furcht und Sammer unter den Mafländern per quatuor 
“ hebdomadas. Nemo erat, qui auderet lectum intrare. Quotidie enim 
dicebatur: Ecce Papienses burgos comburere., Aber es war blinder 


Lärm. 
A 12. 
Verona iſt indeß von dem Fortſetzer Morena's, nach welchem das Fol⸗ 
gende größtes Theiles erzaͤhlet wird, col. 1133, nicht genannt worden. 
418 


14. | 
... salva tamen, sicut dicebatur palam, Imperatoris fidelitate. 


2 2 . sine ratione. 


15. 
Alfo in denfelben Sagen, in welchen der Kaifer die Straße nad 
Rom verließ, und fi) gegen Ankona wandte, 


16. 
_ Continuat. Morenae: quod si Imperator Laudae civitatem intra- ' 


ret, quoniam natura civitas fortissima est et bene munita moeni- 


bus 3yvo_— } " . 
17. 
Id. cel. 1141: Laudenses bene sciebant, Mediolanenses nullam 


pietatem de ipsis habere, quam de rabiosis canibus haberent. 


Anmerkungen. 643 


18. 

Morena’s Fortſetzer erzählet bie Verhandlungen mit Lodi, fo wie 
ben Krieg gegen biefe Stadt, auf eine Weiſe, als fei ee von der Ernſt⸗ 
haftigkeit aller Vorgänge überzeugt. Die Schnelligkeit aber, mit welcher 
Lodi, drei Zage nach dem Anfange ber Seindfeligkeiten, allen Muth vers 
lor, und fih zum Eintritt in den Bund entfchloß, ſcheinet die Anfiche 
Hinlänglich zu rechtfertigen, von welcher ich ausgegangen bin. In ber 
That, wie wäre das Gegentheil zn denken, wenn man fih an die Worte 
erinnert, welche Anmerk. 17. angeführet worden find? Und die Loden⸗ 
fer, welche fo lange gegen Grema und Mailand geftritten, welche fo lange 
unter dem Banner des Kaifers gefämpfet hatten, werben ſich doch auf 
‚ ben Krieg verftanden haben. Man müßte ganz ſchlecht von ihnen denken, 
wenn fie fi in drei Zagen fo hülftos gefühiet hätten, daß fie ihre Stadt 
‚zu vertheibigen nicht mehr im Stande gewefen. Uebrigens verließ ber 
Procurator Imperatoris ac Missus, Lambert, an bdemfelben Zage, an 
welchem der Vertrag abgefchloffen wurde, ruhig. bie Stadt und begab ſich 
nah Pavia. Einige Fremde, weldye der Stadt zu Huͤlfe geeilet waren, 
folgten ihm; auch einige equites Laudenses, und zwar amore Impera- 
toris et ipsius Lamberti. Dieſe Equites jedoch kehrten in Eurzer Zeit 
nach Lodi zurüd, | | 

19. j j 

Wenigftens fcheinet die Vita Alexandrı ben Ausruf Sugurtha’s 
(Sallust. cap..35) zu Eennen. Et, faget fie, quia Roma, si inveniret 
emptorem, se venalem praeberet. .... 

20. 

Diefes ift nicht nur zu vermuthen, fondern Otto de S. Blasio 
ſpricht au, cap. 20, von sagittariis partis utriusque sagittis lucem 
diei in modum nivium obtenebrantibüs. 

21. 

An bie Schlacht von Gannd erinnert bie Vita Alexandri; von 40000 
Yäffet das Chronic. Reichersp. faft Niemand entlommen; nad) Gode- 
.£ridus Monachus kamen von 42000 kaum 2000 nah Rom zurüd; 
Otto de 8. Blasio ift mit 15000 an Zobten und Gefangenen von 
830000 zufrieben; Rorena’3 Continuator giebt — col. 1147 — 2000 
Todte und 8000 Gefangene an, unb zwar mit der Bemerkung, sicut 
mihi ab ipsis Romanis postea in veritate relatum. est; in Caffari 
_ Annal. Genuens. Libro II. col, 518 werben 1700 mortui et capti 
angegeben. 

41 * 
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22. 

Morena's Fortſetzer fähret — 1151 — gwei Imagines an, welche 
combustae, dissipatae, exarsae, liquefactae et penitus destructzs 
sunt. Quaedam mirabilis Imago, ex auro purissimo atque splen- 
didissimo decorata, fuerat facta ad imaginem Domini nostri Jesu 
Christi; quaedam alia pulcherrima facta ad imaginem Sancti Petri 
et ex eodem auro deaurata. 


28. 
.Id. ib... . statim Imperatori fidelitatem juraverunt, sicque eos 
Imperator abire permisit. 
24. 
‚Id. ib... . in capite Imperatoris circulum aureum tantummodo 
imposuit, 


25. . 

Das ſaget derſelbe Bortfeger des Morena. Nach bem Chronic, 
Reichersp. und Godefridus Monachus wurbe nur bie Kaiferin Beatrir 
gekroͤnet. Acerbus Morena aber war bei den Vorgängen gegenwärtig; 
ee bat ohne Zweifel Rotigen aufgezeichnet, weil er die Gefchiäte m 
Treiben unternommen hatte; und es ift faft mit Sicherheit anzunehmen, 
daß ber Zortfeger der Historia rr. Laudensium dieſe Notizen vor fü 
gehabt habe. Muratori ift fogar ber Meinung, daß bie Erzaͤhlung die 
fer Vorgänge in Rom noch von Acerbus Morena ſelbſt feir Das moͤchte 
ich indeß, wie ſchon früher, Anmerk. 6, bemerket worden ift, nicht glaw 
ben. Acerbus hatte fchwerlich die Zeit, etwas Anderes als einzelne Rs 
ten aufzufchreiben. S. die folgende Anmerk. 27. 


26. 
Nah der Vita Alexandri, pag. 459. 


27. 

Und unter biefen Bevollmächtigten befand fi} Acerbus Morena, 
Laudensis civis ac Imperialis curiae judex, welchem fein Continuator, 
col. 1153, eine große Lobrede hält. 

23. . 

Nach eben bdemfelben Continuator erfolgte der Ausbruch dieſer 
maxima et mirabilis atque mortalis pestilentia ganz plöglich, Mitte 
wochs nämlich, wahrfcheintich den 9. Auguft’s, war am Morgen der Hi 
mel fehr heiter; „auf ein Mal fing es, quasi in ictu oculi mirabiliter, 
zu regnen an; nach dem Regen serenitas maxima atque praenimium 
clara facta est, statimque infirmitas super Imperatoris exercitum ta- 
lis excrevit, quod rel, 
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tion, von 1125 — 1155, bie Zeit, in welcher bie Städte der Lombar: 
dei ihre Freiheiten, wenn nicht gründeten, doch nachhaltig befeftigten, 
weil fie zu dem vollen Gefühle des Werthes derfelben gelanget waren, 
Daß aber zu dem: ad introitum J. Fr., in Italiam hinzu gedacht wers 
den müffe, feheinet mir Eeinem Zweifel zu unterliegen. 


85. 

Nach einem Bricfe Joannis Saresberiensis, welchen auch Baronius 
ad. a. 1168. $. 57. aufgenommen hat, war er in Pavia feldft nicht 
fiber, weil die Seinigen nobilem quendam Papiensem excaecaverant. 
Auch einige der folgenden Einzelnheiten find aus dieſem Briefe. 

36. 

Continuat. Mor. col. 1155: privatim, ita quod etiam nec ipsi 
Longobardi, qui cum eo fuerant, — sciverunt,.trat er bie Reife an 

87. 


Nach dem, Anmerk. 35, angeführten Briefe: tyranno obsides abs- 
tulerunt. 


- 88, 

Wo benn der freue Ritter Sartmann von Siebeneich bleibe? Es 
iſt wahr. Aber ich habe ihn auch nicht vergeffen, fondern ich Tann nur 
an die Scene nicht recht glauben, welche man oft fo artig dargeftellet 
hat. Der Einzige, der diefes Mannes und diefer Scene gedenket, iſt 
Otto de S. Blasio; kein Anderer weiß Etwas von dem ganzen Auftritte, 
Was man aber bei Dtto, cap. 20, findet, ift Folgendes. «In Sufa 
wurde von den Bürgern ein Verfucd gegen das Leben des Kaiſers ges 
macht. Gr cber, von feinem Wirthe (ab hospite suo) gemwarnet, ents 
ging der Hinterliſt. Denn da er am Morgen von den Bürgern zum 
Tode geholet werben follte, fo ließ ee in der Nacht einen Lehen: Mann, 
ber ihm ähnlich war, Hartmann von Sicbeneich, in fein Bett legen (in 
lecto suo fecit collocari), und ging felbft in einem Sclavenkleide mit 
zwei Anderen hinaus (in habitu servi egressus est). Als es nun 
Morgen geworden war, kamen bie Bürger, ihn zu fuhen. Die Kaͤm⸗ 
merer fagten: er fchlafe noch. Hierauf erbrachen die ungeduldigen Buͤr⸗ 
ger die Thüre, und da fie ihn nicht fanden, fahen fie wohl, daß er ents 
kommen war. Sie verbargen inbeß ihren Zorn aus Furcht vor dem ents 
wifchten Kaifer. (ob metum Imperatoris elapsi), und verftatteten dem 
Deere abzuziehen.” Das ift Alles, faft wörtlich überfeget. Nun aber, 
wer muß nicht geftehen, daß bas ein albernes Geſchichtchen ift? ein Ges 
ſchichtchen, welches, ohne Verletzung der Wahrheit, durch keine Kunſt zu 
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de Sibeneich, ungeſchickt eingeſchoben worden. Nun iſt zwar wahr: 
auch Joannes Saresberiensis ſaget in dem (Anmerk. 85) angefuͤhrten 
Briefe: Imperator autem assumpto habitu servientis, quasi ut ali- 
cujus magni viri procuraret hospitium,' cum aliis quinque servienti- 
"bus noctu egressus est, laetus quod ei concesserat Italiam pexdere, 
quam demeruerat diutius retinere. Aber zuerft weiß Sohannes Richie . 
von einem Anſchlage auf das Leben bes Kaifers; Nichts von bem ehr⸗ 
lichen hospes; Nichts von dem vortrefflichen Miles Hartmann; und zwei⸗ 
tens ift er nur ein Zeuge zweiter Ordnung. Gr zeiget fich überall als 
einen leidenfchaftlichen Anhänger der Kirche, und eben deßwegen auch als 
einen leidenfchaftlichen Feind des Kaiſers; uͤberdieß fchreibet er bloß nad) 
Gerüchten, und gar viele Gerüchte mußten fi ja wohl über ein ſolches 
Ereignig verbreiten, wie die Flucht des ſchwer gebemüthigten Kaifers 
Sriedrich war. Deßwegen halte ich dafür, daß als gefchichtliche Wahr⸗ 
heit nur feſt ftehe, was ich im Wert angegeben habe, nämlich, daß Fried⸗ 
eich mit feiner geringen Mannfchaft die Stadt Suſa fehnell und in der 
Stille der Nacht verlaffen habe, ohne verfolge zu werben. Haͤtte ex noch 
in Sufa eine Schmach auf ſich geladen: gewiß, Einer ober ber Andere 
von den ttaliänifchen Schriftftellern würbe berfelben gedacht und fich ihrer 
gefreuet haben. Uebrigens hat ſchon Godefridus Monachus baffelbe ges 
faget, was ich angenommen, wenn auch nicht gerade von Suſa fpredyend: 


Imperator contra Imperialem dignitatem de Italia occulte cum pau- 
cis rediit. 


Eilftes Capitel, 


1. 

Der bier angegebene Angriffs s Plan ift den Ereigniſſen gemäß, deren 
Helmold. II. cap. 7 und 8 gedenket. Cr fcheinet mir aus benfelben 
hervor zu gehenz Exriegsverftändige Männer indeß möchten leicht einen 
befferen entdecken. 


2. 

Otto Marchio de Camburg, faget Helmold. Dtto war Markgraf 
von Meiffen, wurde aber wahrfcheintich nach feinem Sitze genannt, fo 
wie hier bei Helmold Albert der Bir, Markgraf von Brandenburg, 
Adelbertus Marchio de Soltwedele heißet, weil er, fo lange er nur 
Graf der fächfifhen Norbmark war, feinen Sig in Salzwedel zu haben 


pflegte, und wie Friedrich von Schwaben, Friedrich von Rothenburg ge⸗ 
nannt wird. 
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8. 
Das fol heißen, man findet nicht angegeben, baß vom Weſten ber 
Etwas gefchegen ſel. 


4. 

Helmold, cap. 8, faget, Chriftian fei geflohen in abditas Fresiae 
paludes, und läffet mithin die Wahl, Nach Albertus Stadensis ad a. 
1167, befegte er vada fluminis Getae. Diefer Name erinnert allers 
bings an die Geeſte. Aber Albertus ſetzet hinzu, daß Chriſtian ben 
Uebergang virtuose verthelbiget habe; und es if nicht wahrfcheintich, 
daß Heinrich denfelben foweit hinab gefolget feiz wie denn Überhaupt Als 
bert's fernere Nachrichten nicht mit Helmold zuſammen flimmen, und 
unverftändig find. DIebes Balles ſtarb Chriftian kurz nach dem Verluſte 
von Bremen. 


5. 
Helmold. II. cap. 8: et posuit eos (bie Bürger von Bremen) 
Dux in proscriptionem. 


6. 
Helmold, II. cap. 9, faget: Et addita est Goslaria Principibus, 
und damit gut. 


7. 

Nach Helmold, IL. cap. 10, hörte der Koifer erſt von dem motus, 
qui fuit in Saxonia, als er nach Lombarbien zuruͤck gelommen war. 
Und nun ſchickte er Geſandte, und frequentibus induciis repressit sur- 
gentem insurrectionem, qguousque rel. 


8 und 9. 

Joannes Saresberiensis faget in dem wieberholt angeführten Briefe: 
ter Kaifer, als er aus Suſa abgezogen war, suam turbavit Burgun- 
diam, proceribus intentans minas. Diefe Worte müffen aber auf ſich 
beruhen, da Johannes Beine weitere Auskunft giebt. Appendix ad Ra- 
devicum ad a. 1168 (1167): Conradus frater Imperatoris pro recu- 
peranda gratia, uam dudum inepte amiserat, Italiam intrat, sed 
sine effectu revertitur. 

9 . 

Bekanntlich ein Ausdruck von Herder, welcher, wenn auch vielleicht 

nicht richtig, doch ſehr bezeichnend iſt. " 
10, 

Helmold, II. cap. 11, verleget biefe curia nach Bamberg; aber 
Helmold iſt in dee Angabe der Ramen nicht immer glücklich, wie er denn 
im 10. Capitel, unmittelbar vorher, die Gegens Päpfte Paſchal und Gas 
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Lirt verwechfelt. Da er nun weder das Jahr noch den Tag ber curia 
angiebt, fo tft zu vermuthen, daß er Bamberg und Frankfurt verwechſelt 
babe, zumal da im folgenden vJahr, um dieſelbe Zeit, eine curia cele- 
berrima zu Bamberg gehalten wurde, Godefridus Monachus ad aa. 
1168 und 1169. 

11. 

... coarguit principes Saxoniae de violentia pacis, dicens 
tumultum Saxoniae dedisse Longobardis materiam defectionis. Aber 
Friedrich hatte doch gewiß diefen Tumult voraus gefehen; warum hatte 
ee ihnen denn nicht befohlen, mit ihm nach Italien zu ziehen? Das 
wäre das beßte Mittel gewefen, den Zumult zu verhüten. Oder hatte 
er nicht das Recht zu einem folchen Befehle, weil er nicht die Macht 
hatte, ihn zur Ausführung zu bringen? Es ift oftmals nachgewiefen, 
daß der Kaifer nur precario die Fürften unter die Waffen brachte, aber 
eben damit iſt dee Verfall des Reiches ausgefprochen worden. Die Heer⸗ 
fahrten hätten freitih als nothwendig von den Ständen bes Reiches ans 
erkannt, und auf Reich: Zagen beſchloſſen werden follen, und alsbann 
hätten den Fürften die Verpflichtung aufgelegen, bei Strafe der Reiches 
Acht fi unter das Reiches Banner zu ftellen. Aber die Leidenſchaft 
hatte Alles auseinander getrieben. Ober hatte der Kaifer Friedrich den 
- Fürften in Sachſen die Theilnahme an feinem legten Zug Über die Alpen 
wirklich angefonnen, und hatte er fih, an Gtatt der Mannfchaft mit 
Gerd abfinden Taffen? In den Origin. Guelf. Tom. III. pag. 495, 
‘sub No. LII., findet fi) eine Urkunde (VIII. Idus Augusti, a 1166), 
in welcher der Bifchof Hermann von Hildesheim bekennt, daß er dem 
Deren Othelrico de rivo, Ministeriali suo u. f. w. feine curtis in 
Smitenstede zum Pfande gefeset habe für 70 Mark (Silbers ohne Zwei⸗ 
fel), weldhe er von demſelben erborget ad persolvendas quadringentas 
marcas, quas, ut &a labore Longobardice expeditionis parvitatem 
nostram absolviret, Dno Imperatori polliciti fuimus. Iſt disfe Ans 
gabe richtig, und hat der Kaifer dieſes Suͤmmchen angenommen: gewiß, 
es wäre nicht zu loben. Ober erborgte bie parvitas des Biſchofes das 
Geld etwa, um gegen Heinrich ben Löwen zu kaͤmpfen, und führte er 
jenen Grund nur an, um feine eigentliche Abſicht zu verfteden? Als 
dann wäre auch nicht viel Erfreuliches und Chrenvolles zu entdeden. 
Jedes Falles Lieget über biefen Verhaͤltniſſen ein Schleier von Lug und 
Zrug, den zwar Niemand aufzuheben, den aber ein Jeder leicht zu durch⸗ 
[hauen vermag. | ' 


Anmerkungen. 651 


12, 

Daß die Entſcheidung auf dieſem Hof⸗Tage zu Wuͤrzburg, 10. 
Juli, erfolget ſei, ſaget freilich kein Anndliſt oder Chroniſt; aber Hel⸗ 
mold bemerket, daß die Dissensiones inter Ducem et Principes, multis 
dilationibus, multa providentia et consilio, ad conventionem pacis 
inclinatae ſeien; und deßwegen darf man doch wohl keinen geringeren 
Zeitraum annehmen. Aber die bekannte Urkunde bei Leukfeld (Antiquit. 
Poeldens. 254) ſcheinet Eeinen Zweifel übrig zu laffen. Denn in ders 
felben heißet es: in generali curia Wurtzburg celebrata inter discor- 
des principes Saxoniae cooperante Deo plenam reconciliationem per- 
fecimus, MUebrigens cesserunt omnia, wie Helmold fih ausdrückt, ad 
placitum Ducis. | 


13. 


Helmold. 1. c. Dux vocavit viros industrios de Rammesberg. 


14. 

Meines MWiffens findet fih von Dafenburg Feine Spur mehr, Nah 
dev Stellung, welche Helmold dem Grafen Wedekind giebt, nämlich zur 
Seite des Grafen Chriftian von Oldenburg, möchte ich indeß der Meis 
nung Derjenigen beiftimmen, welche Dafenburg nicht im Harze fuchen, 
Tondern auf dem linken Ufer der Wefer, nicht fern von diefem Fluſſe. 

15. 

Der gute Priefter Helmold merket Diefes — IL cap. 12 — nidt 
ohne Liebe an. Pollebant, faget er, von den Rugiern fprechend, multis ' 
naturalibus bonis, Erat enim apud eos hospitalitatis plenitudo, et 
parentibus debitum exhibent honorem, Nec enim aliquis egenus aut 
mendicus apud eos repertus est u. f. w. 

| 16. 

Die Eroberung ber Infel und die Vernichtung bes Gottes Suantes 
wit bei Saxo Grammat. Lib. XIV. pag. 492 ff. 

17. 


“ Helmold, II. cap. 23 — 'et saturati sunt Slavi post diutinam 
inediam rel, . 


18. 
Daß Frauen und Kinder unter diefen Gefangenen geweſen, ſcheinet 


aus Helmold’s Ausdruck hervor gu gehen: es waren de  eaptivitate Da- . 
norum septingentae animae, 
19. 
Helmold. II, cap. 23. .Omnis Slavorum regio, incipiens . . . 
zedacta est velut in unam Saxonum coloniam, 
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20. 

Beſonders fcheinen die Slaven erbittert geweſen su fein gegen bie 
Teutonicos, qyi habitabant Zuerin. Ber Graf Gunzelin bafer man- 
davit suis, ut quoscunque Slavorum invenissent incedentes per avia, 
quibus non esset evidens ratio, captos statim suspendio necarent. 
Die Maßregel war graufam , aber fie wirkte. 

21. 

Nah dem legten Capitel Helmold's und dem erften von Arnoldus 
Lubecensis. 
22, 

Albertus Stadensis ad a. 1168: et factus est maximus tumultus 
in Brema, Gunzelinv de Zuerin ex parte ducis insaniente, ita ut 
Sifridus electus in Aldenburg — se transferret. 

23. 

Id. ... de voluntate Ducis Baldevinus, Halverstadensis prae- 

positus, est intrusus. 
| 24. 


. 2 . . 

Nach Otto de S. Blasio und Sem Anonymus Weingartensis ap. 
Hess. Die Zeit ift nicht zu beftimmen, ba Friedrich und Welf einig 

wurden. Es war post obitum filii Welf's. 

j 26. Ä 

... donatione vel pretio, faget Otto de S. Blasio; nunc emp- 
tione, nunc procerum donatione, seu quacungue successione fiscali 
vel hereditaria, faget das Chronic. Ursperg, . 

Fa 27. j 
. acquisivit, ſaget berfelbe Otto, praedia biefer genannten 
Herren, multorumque aliorum in aliis regionibus, quae nobis incerta 
sunt. Haec enim omnia in sola Alemannia acquisierat. 
98, 

Gleichfalls Otto: Regnum Burgundiae cum Archisolio Arelatensi, 
quod Duces de Zeringen quamvis sine fructu, tantum honore nomi- 
nis jure beneficii ab Imperio jam tenuerant, a Bertolfo Duce extorsit. 


Radev, II. cap. 38. 


29. 
Wann bie Söhne Friedrich's geboren worben find, iſt nicht heraus 
zu bringen; nur von bem aͤlteſten Heinrich wird bie Geburt mic Bes 
ſtimmtheit angegeben. Otto de 8, Blasio führet fie, cap. 21, in Einer 
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Placentinis ia manu valida pariter convenerunt dontra rebellionem 
Papiensium et Marchionis Montisferrati, ad villam, quae vocatur 
Rovoretum, ibique ad honorem Dei et beati Petri et totius Lom- 
bardiae construendae civitatis ambitum designarunt, et locum ipsum 
spatioso fossato clauserunt,. 


39, 

Aus Noth wurben bie erſten Häufer mit Stroh gedecket; deßwegin 
nannte man die Stadt in Pavia Tpottweife, die Strobftabt Palea. Dir 
Spott ift bald verfchwunden, aber ber Name Alexandria Palearis, Ales- 
sandria dalla Paglia ift geblieben. 

40. 

Vita Alexandri I. c. In secundo anno ejusdem civitatis (Aleffans 
dria’8) Consules ad praesentiam Dni Alexandri pontificis venerunt 
Beneventum, offerentes ei et per eum S. romanae ecclesiae ipsam 
ceivitatem in jus et proprietatem, eamque beato Petro tributariam 
sponte fecerunt. Da aber die Stadt felbft da Wert des Bundes war, 
fe haben ſich die Conſulen body wohl nur auf Beranlaffung, wentgfiens 
mit dem Vorwiſſen und der BZuftimmung bes ganzen Lombarben » Bundes 
nad) Benevento begeben, um ein ſolches Anerbieten zu machen. 


41. 

&o Tcheinet e8 wenigftens nach Append. ad Radevic. ad a, 1170 
42, 

.. corde Catholicus semper exstiterat, faget die Vita pag. 461. 
| 43. 


... quod districte prohibitus verba ipsa nec exponere audebat, 

nec mutare. 
44. 

Chronic. Reichersp. ad a. 1169: 'Tunc dedit se (Archiepisco- 
pus) in gratiam Jmperatoris et resignavit ipsum episcopatum et 
omnia regalia in gratiam ejus, praesentibus Principibus. Sicque 
Imperator toto episcopio Salzburgensi pro velle suo potitus est. 

45. 

Godefridus Mon, ad a. 1170: Imperator vero ibi — ajebat 

nunquam se pro Apostolico Rulandum habiturum. 
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Erfted Capitel. 
1 
Wegen aller biefer und ber folgenden Bemerkungen über den Zuftand 
der Dinge in Stalien ‚verweife ich auf Muratori zu 1168 und den fols 
genden Sahren. 


" 2 
Befonders nach der Srmorbung des Erzbiſchofes Thomas, 
8. 
Albrecht’ des Bären Tod wirb von bem Chronic, Montis sereni 
und dem Chronog. Saxo in das Jahr 1170 geſetzet. 
| 4. 
'Godefrid. Monach, ad a. 1170: Mare vehementia ventorum li- 
mitibus suis excussum IV. Non, Novembr. terram F'rresonum magna 
ex parte submersit. 


| 5. | 
Arnoldus Lubecensis, welcher allein ausfuͤhrlich Aber Heinrich's 
Pilgerreiſe fpricht, und nach welchem auch das Folgende erzählet wich, 
giebt cap. 2. natürlich nur Einen Grund an. Der Derzog, faget er, als 
er nad) der Ueberwindung fo vieler Gefahren zur Ruhe gekommen war, 
tanquam portum salutis commodum duxit, pro peccatis suis sanctum 
visere sepulcrum, ut adoraret Dominum in loco, ubi steterunt pe- 


des ejus. 
6. 
Zum Theile wohl auch deßwegen, weil er mit bem Kaiſer, wie das 
Chronic, Mont. sereni fi ausbrüdet, concambium vel mercatus ges 


trieben hatte, ©. die Sache, ad a. 1171. 


7. 
Und auch dieſer Umſtand, daß, Ducissa Mechtildis praegnans erat, 
bewog den Herzog nicht, daheim zu bleiben. 


| 8, 
Arnoldus Lubec. nennet noch mehre Namen. Ja, non remansit 


quisquam majorum, excepto Ecberto de Wolfelebotele. 


" 9 
Ich habe diefen Ausdruck gewaͤhlet, weit ich nicht weiß, ob Heiarich 
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ſelbſt gegenwärtig gewefen. Vergl. Orig. Guelf. III. pag. 73, S. 61, 
die Note. 4 I 
0. 
Das iſt wenigftens zu vermutben, aber Arnoldus Lubec. faget 


es nicht. 


11. 

Bei Arnoldus Lubec. tft der Biſchof, nach feiner eigenen Angabe, 
functus legatione Imperatoris ad regem Graecorum Manuelem pro 
filia ipsius filio suo in matrimonio socianda. Diefe Worte find von 
gelehrten Maͤmern fo verflanden, als habe eine Tochter Friedrich's mit 
einem Sohne Manuel’s vermählet werben folln. Da aber Sriebrich hans 
delnd auftritt, fo fcheinet doch wohl: suo auf ihn, und ipsius auf Mas 
nuel bezogen werben zu mäffen. Und bie Richtigkeit dieſer Erklaͤrung 
gehet auch aus Godefrid. Monachus ad a. 1174 hervor, Denn nad 
im trug rex Graecorum iterum auf eine conjunctio filias ejus cum 
filio Imperatoris an, 

12. x 

Id.: Verius, naͤmlich als die Angabe des Biſchofes, ob commodum 
Daucis factum creditur, ut familiari legatione accepta, benigne Du- 
cem Rex Graecorum susciperet et benignius per terram suam duca- 
tum ei praeberet. s 

18. 

Chronic. Reichersp. ad a. 1172. 

14. 

Godefrid. Monach. ad a. 1172: ‘ubi conquestus de Italicis, et 
illis qui partibus favebant Rulandi, quod coronam Romani Imperii 
Graeco imponere vellent. 

15. 

... judicio cunctorum Principum expeditionem in Italiam in- 

dixit, post circulum duorum annorum determinatum. - 
16. 

Vergl. was im Anfange des 10. Capitels des vorhergehenden Buches 

über Shriftian angemerket worben iſt. 
17. 

Muratori — Annali d’Italia VII. pag. 1. ad a 1171. u. ff. — 

giebt weitere Auskunft. 


18. " 
Godefrid, Monach.; Chronic. Sampetr.; Chronic. Pegav. con- 
tin.; Annal. Thur. Der Erſte fepet die Fahrt in das 3. 11735 bie 
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23. 

3u biefem Jahr hat Giodefrid. Monach. noch eine curiofe Nache 
eicht, deren ich wenigftens gedenken will. Es kamen, Jaget er, Gefandte 
des Königes von Babylonien zu dem Kaffer und brachten feltene und koſt⸗ 
bare Geſchenke. Diefe Gefandfchaft bat um eine Tochter des Kaifers als 
Gemahlin für den Sohn des Königes, und bie Vermählung follte unter 
der Bedingung Statt finden, daß der König mit feinem ganzen Reiche 
das ChriftenthHum annehmen wollte, Friedrich hielt die Gefandten faft ein 
halbes Jahr auf, und verftattete ihnen, die einzelnen Städte und Braͤuche 
(ritus) zu beſehen. — Go Godefrid. Man möchte ja wohl auf den 
Gedanken kommen, der gute Mönch habe Konftantinopel und Babylon, 
das Chriſtenthum und die römifche Kirche verwechfelt. Aber keinesweges. 
Im folgenden Sahre, 1174, läffet ee nuncii regis Graecorum eintreffen, 
welche gleichfalls auf eine ſolche Heirath antragen, und feget alsdann uns 
mittelbar hinzu: Imperator legatos regis Babyloniae cum magno ho- 
nore et multis donis remittit. Wie? kamen vielleicht wirklich Gefandte 
eines aftatifchen Fürften nach Teutſchland, unb glaubte etwa ber Mönd) 
in feiner Celle, daß immer eine Hochzeit die Dauptfache in dem Leben 
außerhalb bes Klofters ſei? Oder mochte er es nicht leiden, daß ber 
Kaifer leer ausgehen follte, da er kurz zuvor zu berichten gehabt hatte: 
Heinrich der Löwe habe, auf feiner Pilger» Fahrt, koſtbare Geſchenke von 
einem rex paganus erhalten ? | 

24. 

Nah dem Chron. Pegav. Conzin. hielt der Kaifer die Cauria zur 
Abfegung des Königes zu Ermindorff. Der neue Derzog wird Zibislaus 
genannt. Das Chronic. Sampetrin. nennet benfelben Udalricus. 

25. 

Chronic. Reichersperg. ad a. 1174; und Hansizii Germania sa- 
cra, Tom. II. pag. 289, beſonders das Gitat aus dem Chronogr. 
Claustro-Neoburg. MS. ad a, 1173. Bier beißet der neue Derzog 
Zabezlaus ; denn regium nomen sublatum est. 


26. 


Sowohl den Vorgängen in Rimmegen und in Wiuelinburch: Go- 
defrid. ad a. 1174. 


27. 
Das Feſt Johannis bed Zäufers giebt derfelde Gudefridus an. Das 


Chronic. Reichersperg., nach welchem die folgenbe Erzählung if, bat 
irrig VII. Kal. Junii an Statt Julii. 
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qui rebus gestis et negotlis intervenerunt. — - Das Büchlein ſchließet 
übrigens, cap. 26, mit folgenden Worten: et suseipiat Ancona favo- 
rabile munus, quod sibi a Boncampagno amicabiliter exhibetur, cui 
Florentia dedit initium, et Bononia, nullo praeeunte' Doctore, cele- 
bre incrementum. Muratori unterſuchet in der Praefatio, was die 
Worte: nullo praeeunte Doctore heißen ſollen. Er verwirft die Er⸗ 
klaͤrung, daß Boncampagno keinen Lehrer gehabt habe ad litteras addis- 
cendas, und behauptet mit Zuverſicht, ſie hießen nichts Anderes, dieſe 
Worte, als: Boncampagno ſei der erſte Lehrer der Scientia literalis zu 
Bologna gewefen, oder ber Disciplin, die man Grammatica, 34, nennen 
pflegte, nämlich die lateiniſche Sprache, die Erklärung der Dichter, Red⸗ 
ner und anderer Schriftfteller. Diefe Bemerkung wäre nicht unintereffant 
für die Gefchichte der gelehrten Schule zu Bologna, wenn bie Erkiärung 
der angeführten Worte nicht bezweifelt werben koͤnnte. Ich weiß nicht, 
ob Semand fie anders erklärt hat. Mir aber kommt vor, daß ber ganze 
Sag nicht von Boncampagno, dem Verfaſſer des Buͤchleins, herruͤhre, 
fondern von einer anderen Hand hinzu gefeget worden ſei. Diefe Ans 
nahme feheinet mir der fehriftftellerifchen Beſcheidenheit angemeffener zu 
fein, und auch der Umftand fcheinet für diefelbe zu fprechen, daß bie 
Rede, in welcher noch unmittelbar vorher die erfte Perfon erfchienen war 
(Possem namque rel.), plöglich in bie dritte Perfon überfpringet. Und 
deßwegen möchte ich glauben, daß die Worte nur heißen follen, Boncams 
pagno fei zu Bologna fo berühmet geworben, wie irgend ein anderer Echs 
rer bafelbft: Bononia dedit ei celebre incrementum, adeo ut nullus 
Doctor ei praeiret, oder, mit Cornelius Nepos zu reden, adeo ut ante- 
ferretur huic nemo. Folglich würde aus biefer Stelle nicht bewieſen 
werden können, daß zu Bologna erft etwa von 1218 an bie literae hu- 
manitatis gelehret worben feien. 
4. 

In Hinfiht auf die Vorgänge in Stalien find natürlich bie italiänis 
Shen Schriftfteller befjer unterrichtet, als die teutfchen. Sch verweife im 
Allgemeinen auf Muratori's Annali d’Italia zu den Jahren 1174 u. 1175, 


und werde nur etwa Etwas anmerken zur Rechtfertigung einer abweichen⸗ 
den Auffoflung. 


5. 
Daß der Kaiſer früher nach Zurin gelommen, als nad Suſa, ift 


unwahrſcheinlich, wenn auch hier oder dort Turin früher ale Suſa ges 
nannt wird, 
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6. 
Da dieſe Belagerung um die Mitte Octobers aufgehoben twurbe, fo 
muß die Nachricht von derfefben doch wohl um bie Zeit zu dem Kaiſer 
gekommen fein, da Afti fi ihm unterwarf. 


7. 
Das Geſchichtchen erzaͤhlet Godefrid. Monach. ad. a. 1174. 


8. 
Denn ihre Anführer durften nicht Tagen, wie der General eines Koͤ⸗ 
niges, les filles de Paris u. f. w. ' 


9 

Zwar giebt die Vita Alexandri, pag. 465, bie Aufforderung mit - 
folgenden Worten an: Et quoniam eadem .civitas (Alefjandria) jam 
per quatuor menses districte obsessa fuerat, et in multis patiebatur 
indigentiam, Lombardorum vires et suffragium communiter postulavit. 
Aber ſelbſt diefe Worte fcheinen zu beweifen, daß bie Noth hoch keines⸗ 
weges groß gewefen fei in ber Stadt. 

. 10. | | 

Ead. ibid. Tunc immensa civitatum Lombardiae Societas citis- 
sime in unum convenit, et de communi omnium voluntate firmiter 
statuit, ut rel. 


11. 

Es leidet doch gewiß einen Zweifel, daß biefe fossae et cuniculi 
sub terra, biefe subterranei meatus viele Arbeit erfordert haben. Cie 
begannen boch zuverläflig innerhalb bes kaiſerlichen Lagers, weil ja fonft 
das Unternehmen Leicht entdediet worden wäre, und waren mithin von 
bebeutender Länge. Der Vita Alexandri, pag. 464, widerſpricht auch 
biefe Annahme nichts; denn fie gebenket nur des Ausganges. Romualdus 
Salernit. — col. 215 — hingegen fpricht von ber Sache, als wären 
die fossae et cuniculi erft während der Waffenruhe gemacht, von welcher 
fogleich die Rede fein wird, alfo etwa an Einem Tage. . Der Kaifer, 
faget er, concessit eis (ben Belagerten) in die Parasceve et Sabbati 
sancti imaginariam treguam. Quumque, fähret er fort, Alexandrini 
sub occasione treguat suae civitatis custodiam aliquantulum neglexis- 
sent, Imperator nacta opportunitate, nescientibus Alexandrinis, fos- 
sas et cuniculos sub terra fieri jussit, et per eos armatos milites 
intrare fecit rel. So ſchnell ging es nicht. 


j 12. 
©. die, Anmerk. 11, angeführten Worte von Romualdus Salerni- 


tanus. Nach der Vita Alexandri — pag. 464 — bot der Kaifer bie 
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Treuga fogar an. Et exinde — nämlich ale der Kaiſer die Ankunft 
des Iombarbifchen Heeres erfahren hatte — ad consueta calliditatis ar- 
gumenta se convertens, Alexandrinis in dolo placide locutus est haec 
verba: In crastino sanctus dies Veneris imminet, quem omnis Chri- 
stianus devotissime colit, et ideo pro reverentia crucifixi treugım 
vobis et securitatem usque ad secundam feriam ex Imperiali benigi- 
tate concedo et largior. Recepta itaque rel. Dennoch hat man bie 
Treuga bezweifelt. Warum? Zuerft weil bie teutfchen Schriftſteller der 
felben nicht gedenken. Aber die teutſchen Schriftſteller wiſſen felten etwas 
Ginzelnes von den Greigniffen in Stalien, und Übergehen überhaupt gem 
die Dinge, bei welchen fie den Kaiſer zu preifen nicht vermögen, Zweitens 
weil der Kaifer des Friedens sBruches unfähig gewefen. Das tft alles 
dings etwas Anderes. " 


18. 

Diefen Vorgang Eennet au) Otto de 8. Blasio, und bei bemfelben 
erfcheinet er noch größer. Die Stalläner laffen wur ein castrun or 
castellum ligneum, armatis militibus plenum, quod Imperator crede- 
bat in civitatem inducere, verbrennen. Dtto hingegen faget — ap. 
23 —: Der Kaifee hob die Belagerung auf, well ex die Stadt nicht 
überwältigen Tonnte. Cives enim turres ligneas, quas Caesar ad ex- 
pugnationem ipsorum fecerat, cum armatis desuper consistentibus, 


— — igni concremarunt, magnumque ex hoc detrimentum exercitu 
intulerunt. 


14, 

Er ließ, wie berfelbe Otto ſich ausbrüdet, den ganzen übrigen Be 
lagerungs s Apparat verbrennen, scilicet talpas, vulpeculas, ericios, 
catos. 

15. 

Godefridus Monach, ad a. 1175, vergliheh mit Otto de S. Bu- 

sio cap. 23. Vita Alexandri und Romuald. Salernit. 1 c. 


Drittes Gapitel. 


1. 
Mehre Jahrbuͤcher gedenken biefer Aufforderung des Kaifers: per 
omne Teutonicum regnum directis nuntiis novum exercitum adanari 
praecepit, wie Godefridus Monachus ad a. 1175 ſich ausdruͤcket; aber 


freitich faget nicht ein Einziger, wenn bie erften Nuncii abgeſendet 
worden, 
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2. ' 
Nach Chronic, Bononiens. — bei Muratori, Tom. XVIII. pag. 
244 — ſchon im Anfange des Monates Februar 1175. 


8. 

Mailand 800 Mann zu Roß; Brescia, 3005 Piacenza, 3005 Vers 
gamo, 100 u. f. w. Das Kann doch wohl erft nach dem Vertrage der 
Lombarden mit dem Kaifer gefchehen fein. 

. 4. 

Diefe beiden Bifchdfe waren — nach Romuald. Salernit. col. 214 — 
Bernardus Portuensis Episcopus et Guilielmus Papiensis Cardinalis 
S. Petri ad vincula. 

5. 

So die Vita Alexandri, pag. 465, und nach berfelben iſt bie fol: 
gende Erzählung. Nach Romuald. Salernit. 1: c. direxit Imperator 
nuntios ad Alexandrum Papam apud Anagniam, rogans, ut aliquos: 
de fratribus suis ad eum in Lombardiam mitteret, qui rel. Unb nun 
fendet der Papft die drei genannten Biſchoͤfe nach feiner Mahl, 

6. 

Imperatore cum Principibus ac multo populorum concursu cele- 

bri in publico residente, 
| 1. 

Tunc Imperator compunctione plurima placidum dedit respon- 
sum, et optatae paci omnem promisit assensum, aperiens dolorem 
cordis sui, quo se intrinsecus vehementer uri asseruit pro eo, quod 
Ecclesia' Dei sub tantae’ tribulationis dischimine fluctuabat. 

8. 

.. et ab Ecclesia in spiritualibus postulavit, quod nullo un- 
quam Laico inveniretur concessum, et a Lombardis ultra quod Ca- 
rolus et Ludovicus atque Otto Imperatores contenti fuerint, exegit. 

9, 

Godefridus Monach. ad. a. 1175. 

10. 

Vita Alexandri, pag. 465. 

11. 

Romuald. Salernit. 1. c.: nacta opportunitste temporis, frequen- 
ter circa Alexandriam discurrebat, ejus arbores et vineas devasta- 
bat, capiebat cives rel. 
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12. 

Chronic, Montis sereni ad a. 1175. Conradus comes, filius 'Ti- 
derici Marchionis, in exercitio militari, quod vulgo Torneamentum 
vocatur, lanceae ictu occisus est, XV. Cal. Decembris. Tum enim 
idem pestifer ludus in partibus nostris ita inoleverat, ut infra. unum 
annum XVI in eo referantur milites periisse, pro qua re ‚Wichman- 
nus Archiepiscopus omnes eos frequentatores excommunicationis vin- 
culo innodavit, 

18. 

Chronic. Reichersp, ad a. 1176. 

14. 


Godefrid. M. ad a. 1176, wo au bie übrigen Schriftſteller, 
welche ber Sache gedenken, ad Marginem angegeben find. 


15. 
Chiavenna. 
16. 
Das heißet natürlich, Alle, die mir bekannt geworben find. 
17. 


. . sumpta occasione de excommunicatione (welche bekanntlich 
von altem Datum war, 15 bi8 16 Jahre her), et forte accepta pe- 
cunia. Das fehlte noch, 


8 
... ut referunt homines. ihr glaublich. 
19. 

Sinite domine, ut corona imperialis veniat vobis ad pedes, 
quia veniet et ad caput. Der Gedanke, daß Heinrich die Krone ers 
firebe, fcheinet übrigens verbreitet gewefen zu fein; es wurde fogar ges 
glaubet, daß Friedrich ihn früher, ehe ihm Söhne geboren waren, zu 
feinem Nachfolger beftimmt gehabt habe. Auch brauchet nicht in Abrebe 
geftellet zu werden, daß Heinrich den Thron angenommen haben würde, 
wenn Sriebrich früh aus dem Leben gefchieden wäre; aber er hatte body 


auch, wie erzählet worden ift, dem Sohne Friedrich's feine Stimme 
gegeben. 


20. 
Chronic, Ursperg. pag. CCCX. 


21. 
.. . ut Clavennae ad colloguium sibi occurreret. 


22. 
. ut periclitanti Imperio aubveniret. 
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23. 

Goslariam ditissimam Saxoniae civitatem jure benefici pro 
donativo ad hoc expetiit. Daß Heinrich Goslar zu erhalten wünfchte, 
war bekannt, und ift früher angebeutet worden. Friedrich aber wollte 
natürlich die Bergwerke des Harzes nicht hinweg geben. 

24, 
Otto de S. Blasio cap. 23, 
i 25. 

Wormatiensis Episcopus cum aliis Baronibus de inferioribus 
Rheni partibus. Ron den Erzbifchöfen Philipp ‚von Cbin und Wich⸗ 
mann von Magdeburg weiß er Nichts, und Nichts von einem anderen. 
Sürften, welcher dem Kaifer zu Huͤlfe gezogen. 

26. 

. . quia jam cum Longobardis contra Imperatorem conspira- 
verat. Das war freilich das Wenigfte. 

27. 

Aus bem Chronicon Montis sereni ad a. 1180. Sie 'ift hier 
eingefchoben, diefe Nachricht, um Heinrichs Verurtheilung zu erklaͤren. 

28. 
Chronic. Slavorum cap. 15. 
29 und 80. 

.. venit in partes Teutonicas. Weiter‘ weiß Arnold Nichts 
anzugeben, Mehr fol das utpote jam senex wohl nicht Tagen. Hein⸗ 
rich war etwa 47 Jahre alt. 

30. 

Omne robur Imperii in te consistit ... . ut respubl. quae labi 
coepit, per te convalescat, per quem praecipue hactenus se stetisse 
non dubitat. So kann ein Abt ſprechen, ein ſaͤchſiſcher Abt von einem 
Herzoge von Sachſen, ſeinem Herrn, aber ſchwerlich ein Kaiſer, am 
Wenigſten Friedrich der Rothbart. 


31. 
. sub quo curuatur orbis. Beſonders Lombardien. 
82, 
Surge mi Domine, memor esto hujus casus, et memor sit Deus. 
83, 
Chronic. Montis sereni leitet die Angabe, die oben mitgetheilet 
worden ift, mit folgenden Worten ein: Horum vero malorum (welche 


' 
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den Herzog Heinrich trafen) causa fuit Duci superbia ipsius. Und fo 
Andere in ähnlicher Weife Arnold. Lubecensis, J. c., meinet, die 
Verwirrung und Empörung in der Lombarbei fand Statt forte propter 
pectatum schismatis. So fterben die GegensPäpfte, und bie teutſchen 
Biſchoͤfe, welche zu Friedrich und dieſen Gegen⸗Paͤpſten hielten, fo fruͤh 
hin per judicium Dei. So überall. 

84. 

Er war in Baiern in media quadragesima, Cod. trad. Reichersp. 
in Monum. Boic, III. pag. 463. Das Heer aber zog ab — nad 
Chronogr. S. ad a. 1176 — celebrata prius domi Paschali solem- 
nitate. 

85. 

Chronic. Weingart. ad a. 1176: Ia diebus Rogationum feria 
quarta fuga miserabilis et devastatio in partibus istis facta est, Epis- 
copo Coloniensi et Comite Flandriae cum aliis quam pluribus hic 
transeuntibus, ab Imperatore in Italiam avocatis. 


86. . 
"Das Berhältni der beiden Fuͤrſten zu einander, welches das Leben 
nah und nad) entwicelt hatte, ift, man möchte fagen, durch bie Gage 
idealifirt worden. 


N 
Viertes Capitel. 
1. 
Sire Raul, welder in Mailand lebte, alfo Augenzeuge war, giebt 
— col. 1192 — die Zahlen zum Theil an. Bon Eodi flanden neben‘ 
den Mailändern (bei Legnano) 500 Milites; von Novara und Vercelli 
circa 200; von Piacenza circa 200; alsdann die Militia Brixiae et 
Veronae et totius Marchae, ohne Angabe der Zahl, Pedites vero 
Veronae et Brixiae erant in civitate. Alii juxta in itinere, et pro- 
ficiscebantur ad exercitum Mediolanensium. 
| 2. 
Vita Alexandri pag. 467. Das Zeichen follte gegeben werben ex 
quo Mediolanensium fines invasit. . 
8. 
Cum essent Mediolanenses, faget Sire Raul 1. c., juxta Leg- 
nanum . . .„ Fridericus ... . castrametatus juxta Calrate .. . 
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4, 
Wegen bes Tages, vergl. Muratori Annali d’Italia zu d. 3. 1176. 


Sire Raul hebet allein jeglichen Zweifel; es war quarto Cal. Junii die 
Sabbathi. Der 29. Mai aber war ein Sonnabend. 
. 5. 

Ohne Zweifel, weil die Sieger bei Legnans ihr Lager gehabt hatten. 
Mediolanenses obviaverunt ei cum istis (S. Anmerf. 1.) militibus 
inter Borsanum et Busti Arsitiam, et ingens proelium ‘inchoatum 
est, faget Sire Raul. Dagegen die Vita Alexandri: die Mailänder 
(mit ihren Bundes» Genoffen) venerunt ad quemdam sibi congruun 
locum inter Barranum et Brixianum. 


6. 
Otto de S. Blasio cap. 23: Ligures nobili victoria potiti ... 


7. 
Dieſer Worte gebentet die Vita Alexandri. 


8. 

Nach Godefridus Monach. hatten die Lombarden immensum exer- 
eitum. Andere geben fie an als magna multitudo.. Otto de S. Blasio 
aber faget: ad C. millia pugnatorum computabantur. Diefe Zahl 
würde natürlich Nichts beweifen, wenn man auch die Angabe von Sire 
Raul vergeffen koͤnnte; aber die Ueberlegenheit der Lombarden möchte 
doch außer Zweifel fein. Sire Raul giebt dem Kaifer nur eine fehr ges 
ringe Macht. Der Kaifer, faget er, lagerte bei Geriate cum Cumanis 
omnibus, cum "T'eutonicis militibus fere mille, et dicebatur, quod 
erant duo millia, quos venire fecerat per disertam viam rel. Das 


ift Alles, 


9 
on Godefrid. Monach. ad a. 1176. 
10. 

Daß Friedrich feine Gemahlin mit fi) nach Como genommen habe, 
wie man vielfäitig vorausgefeset hat, ift durchaus nicht wahrſcheinlich. 
Es war ja eine heimliche und gefährliche Reife, diefe Reife nach Como 
durch das Gebiet von Mailand, und Friedridy gedachte ja in kurzer Zeit 
nach Pavia zurüd zu kehren. Auch pajjet die Annahme nicht zu dem 
Zortgange der Gefchichte, 

11. 
Nach Sire Raul flohen Brixienses fere omnes, et de ceteris pars 


magna usque Mediolanum ; ja, er feget hinzu: et magna pars de me- 
lioribus Mediolanensibus fugerunt. 
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12. 

So Romuald. Salern. col, 215, und wie mir ſcheinet am Ver⸗ 
ftändigften. Nur füget er noch bei, daß pauci milites bei ben pedites 
fugere non valentes geblieben fein. Godefridus Monachus fcheinet 
auch von diefem Fußvolke gehöret zu haben, welches nicht zu fliehen 
vermochte; aber er erflärct die Sache auf eine andere Weile. Longo- 
bardi aut vincere aut mori parati grandi fossa suum exercitum cir- 
cumdederunt, ut nemo cum bello urgeretur, effugere ‚posset. 

13. 

Mit diefem Namen wurden bekanntlich in fpäteren Zeiten bie ges 
ſchloſſenen Phalangen des Fußvolkes benannt, das fich, wie hier die Mats 
länder, dem Zeind entgegen ftellte. 

14. 

Das ift wohl die acies Brixiensium in insidiis ad subsidium collo- 
cata, welche nach Otto de S. Bl, repente erupit. Waren ja bodh, wie 
Sire Raul (Anmerk. 11) erzählet, eben die Brixienses Anfangs geflohen. 
Aber freitich follen auch, nach Romuald. Salernit,, neue Scharen hinzu 
“gekommen fen. Quum conflictus iste inter Imperatorem et Lombar- 
dos pedites aligquamdiu perdurasset, Lombardi, qui fugerant, re- 
'sumtis viribus, et aliis, qui de novo venerant, sociati, ad pugnam 
sunt animosi reversi, et simul cum suis peditibus super Imperatoris 
exercitum impetum facientes, rel. 


| 15. ‘ 

Ueber das Schickſal der Mannſchaft von Como und des teutfchen 
Heeres haben zwar die Schriftfteller, italifche und teutfche, nicht gerade 
diefelben Angaben, aber im Wefentlihen ſtimmen fie überein. Dagegen 
bringen die Italiäner über den Kaifer felbft wunderliche Dinge vor. Sire 
Raul zwar ift ſehr wortfarg. Er läffet den Kaifer nach Como fliehen, 
und überl&ffet feinen Lefern, ihn von dort wieder hinweg gu „bringen. 
Ottobonus, Einer ber Fortfeger von Caflari Annal. Genuens,, weiß 
nur, daß er mit feinem ganzen Heer, apud Lignanum in bie Flucht 
gefchlagen worden; aber er weiß nicht, wohin die Flucht gegangen. 
Romualdus Salernitanus hingegen iſt ſchon beffer unterrichtet. «Der 
Kaifer, faget er, hatte mannhaft gekämpfet; er war der Letzte der Flie⸗ 
henden. Als aber die Nacht einbrach, verfteckte er ſich; und als er einige 
Sage verborgen gewelen, fo baß Niemand wußte, wohin er ficy gemenbet, 
kam er zur Nacht⸗Zeit, mit Wenigen, nad) Pavia.“ (Die pauci wa: 
ven ohne Zweifel mit dem Kaifer in Ginem Verſtecke geweien.) Das 
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wenn es bei dem Chronogr. 8, heißet: de Teutonicis quidem militibus 
duo ibi corruerunt, plurimi autem captivi ducti sunt. Ban muß 
wohl Iefen millia duo. 

16. 

Romuald. Salern. l. c. Lombardi, tanta potiti victoria, circa 
Papiam castrametati sunt. Sed quia victoria solet elationis spiritum 
victoribus ministrare, in eodem loco moram facere negligentes, ad 
propria sunt reversi. Die Thatſache ift da; bie Erklärung wenig 


verſtaͤndlich. 
17. 


Radulphus de Diceto theilet — pag. 591 — ein Schreiben der 
Mailaͤnder an die Stadt Bologna mit, welches, wenn es auch nicht ein 
Umlauf: Brief geweſen iſt, doch gewiß als Beiſpiel dienen Tann. In 
demfelben heißet e8 nun — vergl. Muratori, Annali d’Italia VII. pag. 
20 —: Interfectorum, submersorum, captivorum non est numerus. 
Scutum Imperatoris, vexillum, crucem et lanceam habemus. Aurum 
et argentum multum in clitellis ejus reperimus, et spolia hostium 
accepimus, quorum aestimationem non credimus a quoquam posse 
definiri. Captus est in proelio Dux 'Bertlioldus, et nepos Impera- 
toris, et frater Coloniensis Archiepiscopi. Aliorum autem infinitas 
captivorum numerum excludit, qui omnes Mediolano detinentur. Das 
ift ein Bulletin fiegreicher Bürger. Ein Commentar ift überflüffig. Was 
aber die vornehmen Gefangenen anbetrifft, fo ift ſchwer zu fagen, mas 
aus bdenfelben zu machen. Der Dux Bertholdus müßte wohl der 36: 
zinger fein. Wäre aber der Derzog Berthold von Zäringen mit bem 
Erzbifchofe Philipp von Coͤln nach Italien gezogen, fo würde doch wohl 
irgend ein Schriftfteller feiner gedacht haben. Auch feine Gefangenneh: 
mung hätte doch wohl einige Theilnahme erreget, und wir erführen die= 
ſelbe wohl nicht allein von den großfprecherifchen Mailändern, welchen 
allerdings ein tüchtiger Stolz wohl zu Gute zu halten iſt, welche aber 
darum, weil fie gefieget haben, keinesweges auf unbedingte Glaubwuͤrdig⸗ 
keit Anfpruch machen Eönnen. Alfo mag bie Angabe auf fich beruhen. 

18. 

Chronographus S. fähret, nad) den, Anmerkung 15, ‚ angeführten 
Worten, alfo fort: Longobardi sperantes Iınperatorem occisum, eum 
inter omnia corpora occisorum' diligenter quaesierunt, post paucos 
autem dies cum comperissent, eum incolumem Papiam advenisse, nec 
aliquem de prineipibus periisse nec captum esse — Da haben wir's; 
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der Herzog Berthold u. f. w. gehörten doch wohl zu den prineipi- 
bus! —, ipsam quam adepti fuerant victoriam pro nihilo ducentes 
detestati sunt. 


19, | | | 

Dem guten Otto de 8. Blasio fcheinet die Schnoͤdigkeit, mit wels 
cher der Kaifer, mit welcher auch der Erzbiſchof Chriflian von Mainz, 
mit welcher Alles, was bisher zu dem Papſte Galirt gehalten hatte, 
nunmehr an dem unglüdlichen Manne vorüber ging, doch zu arg gewor- 
ven zu fein. Deßwegen läffet er denfelben das befte Theil erwählen und 
aus dem Leben ſcheiden. Aber Leider lebte er fort. Der Verfaffer der 
Vita Alexandri hingegen faget — pag. 469 —, ille rediculus Anti- 
papa Viterbiensis habe ſich über die Wendung der Dinge dergeftalt ges 
ärgert, daß ihm das Herz hätte berften mögen: ac si cor ejus per 
medium crepuisset, 


20. _ 
Die folgende Erzählung von den Vorgängen zu Anagni ift nach der 
Vita Alexandri, pag. 467. . 


21, 
Cremona ad Imperatorem non sine magna infamia se convertit; 


unde indignationem Ecclesiae et aliorum Lombardorum odium et ini- 
micitiam juste incurrit. 


22. 

und deßwegen glaube ich nunmehr dieſen Romualdus Salernitanus 
folgen zu muͤſſen, weil derſelbe Augenzeuge war, und auch die Dinge, 
die nicht unter ſeinen Augen vorgingen, beſſer erfahren konnte, als ein 
Anderer. Er iſt aber ein Wahrheit liebender Mann, dieſer Erzbiſchof, 
und auch ein Mann von Geiſt. Die Abweichungen der Vita Alexandri 
ſind ohnehin fuͤr uns nicht von Bedeutung. 

28. 

... et est mirabile in oculis nostris, quod senex Presbyter, 
et inermis furori Teutonico potuit repugnare, et sine bello Impe- 
ratoris potentiam potuit debellare. 

24. 

Lombardi in utraque militia diligenter instructi (sunt enim in 

bello strenui, et ad concionandum populo mirabiliter eruditi) rel. 
25. 

Quod autem dixisti apud Roncaliam a Bononiensibus Judicibus 
contra. nos sententiam fuisse prolatem: plane inliciamur, eam nun 
fuisse sententiam, sed Imperatoriam jussionem. 
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26. 

Ich Habe vorgezogen, im Allgemeinen zu ſprechen. Bei Romualdus 
kommen zwar beflimmte Namen vor, aber in wunberlicher Weiſe. Fruͤher 
nämlich iſt erzählet worden, daß bie Lombarben ſich wiederholt auf bie 
Zeiten Heinrich’3 berufen, und zu lefften fi) erboten haben, was fie 
Henrico Imperatori geleiftet hätten. Dabei ift angemerket worben, daß 
es zwar ungewiß fei, welcher Heinrich gemeinet werde, baß ich aber doch 
eher glauben möchte, fie hätten Heinrich V. im Ginne, ald Heinrich IV., 
welchen man gewöhnlich) anzunehmen pfleget. Die gegenwärtige Ver⸗ 
handlung nun feheinet für diefe Anfihe zu fprechen. Der Erzbiſchof 
Chriftian faget zu ben Lombarden: faciatis Imperatori ea, quae ante- 
cessores vestri seniori Henrico reddere consueverunt, Die Lombarden 
aber erwidern: nein nicht Das wollen wir geben, was unfere Vaͤter 
seniori Henrico, wohl aber, was fie junzori Henrico gegeben haben, 
Alfo ift die Frage, wer ift Henricus senior? wer junior? Und nun 
ſcheinet es doch Feinen Zweifel zu leiden, daß, da Heinrich V. neben 
feinem Vater den königlichen Namen getragen hatte, er, der jüngere König, 
Henricus junior, ber Water hingegen, Henricus senior genannt worden 
ſei. Und wer hierfür einen noch beftimmteren Beweis verlangte, der würde 
denfelben bei Arnoldus Lubec. — cap. 32 (37) — finden. Arnold 
fpriht von der Hartesburg. Hunc montem olim firmissime aedificave- 
rat Henricus Imperator senior, contra quem Henricus filius ejus con- 
surrexit rel. Alſo ſcheinet e8 auch außer Zweifel zu fein, baß die Lom⸗ 
- barden fi auf Heinrich V. berufen haben. Und biefes ift mit deflo groͤ⸗ 
ferer Zuperfiht anzunehmen, da Heinrih V. nur ein Paar Male in 
Stalien, und auch nur auf kurze Zeit gewefen ift, während Heinrich IV. 
bei feinem langen Kampf in Italien fih gewiß gendthiget gefehen hat, 
Vieles zu verlangen und Vieles zu erpreffen. Nun ift allerdings wahr: 
was die Lombarben von der Tyrannei ihres senior Henricus anführen, 
das hat Heinrich V. gethan und nicht Heinrich, IV.: Quum enim (senior 
Henricus) misisset manum in Sanctum Domini, et Paschalem Papam 
super altare cepisset rel.: aber memoria est fragilis. Diefe Verwech⸗ 
felung kann Nichts beweifen. Sie fegen auch den König Konrad vor den 
Kaifer Lothar. Uebrigens kommt es doch zuleht nur auf die wahre 
Meinung der Lombarden an, und bdiefe Meinung ift: das Wenigfte, das 
wir jemals geleiftet haben, wollen wie auch fortan Ieiften, und Nichte 
mehr. Uebrigens ift das Ginzelne, welches bie Städte verlangten und 
zu leiften erbötig waren, zufammen geftellet in ber fogenannten Urkunde 
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und ſchoͤn, daß man faft wuͤnſchen möchte, auch ber Papſt, den Fuß auf 
den Zaiferlichen Nacken geftemmet, hätte daſſelbe durch fein: Super aspi- 
dem et basiliscum ambulabis, hervor gerufen. Aber die Maͤhr ift nicht 
für die Gefchichte zu retten, wie früh fie auch entftanden, wie häufig fie 
auch angenommen und vertheidiggt fein mag. on ben fpäteren wunder 
lichen Fabeln darf natürlich gegenwärtig nicht mehr, die Rede fein. 
| « 82. 

. sumto stratoris officio, pallium deposuit, manu virgam ac- 
cepit, Laicos de choro expulit, et Papae — — viam tamquam ostia- 
rius praeparavit. 


Bei Muratori Antig, It. IV. el. 283 werden fie einzeln angegeben, 
fo wie auch die Städte und Vaſſallen, welche auf der Geite des Kaiſers 
geblieben ober wieder auf diefe Seite getreten waren. 

| 06, 

Die Briefe des Papſtes und des Kaiſers an die Salzburger, melde 
ba8 Chronic. Reichersp. ad a, 1177, diefe Angelegenheit betreffend, mits 
theilet, find in dee That merkwürdig. Sie können deutlich zeigen, wit 
Veicht ed Beiden ward, willkührlih zu handeln, wenn fie einig waren. 
Ihre Witkührlichkeit gehet bi8 zue Naivität. Die beiden Erzbiſchoͤfe 
Adelbert und Deinrich werden wie abgenugte Kleider auf die Seite ge: 
worfen, und Bann und Acht wird Demjenigen angebrohet, dee fie nicht 
wie alten Zrödel hätte behandeln wollen. Der Papft indeg bat feinen 
Adelbert nicht vergeffen. Derfelbe ift in der Zolge wieder zu dem erz⸗ 
biſchoͤflichen Stuhl erhoben worden. Alfo hat er wohl auch jegt in der 
Stille freundliche Zuficherungen erhalten. 

5 

Vita Alexandri, pag. 475: Senatores qui fieri solent fideli- 
tatem et hominium Domino Papae facerent, et Beati Petri ecclesiam 
atque Regalia, quae ab eis fuerant occupata, libere in manibus et 
potestate sua restituerent. - 

6. 
Der alte Ausdrud: cum all bonis hominibus. . 
37. 

Diefen Seitenhieb vermag der Ungluͤckliche doch nicht zu unterdrüden: 
peccatum meum manifeste confiteor, et me auctoritate Imperiali con- 
tra... egisse Cognosco. 


58, 
Romualdus Salernit., welcher mit der Erzählung dieſes Auftritted, 
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col. 243 — 244, fein Werk befchließet, feßet Hinzu: De caetero Alexan- 
der Papa eum in curia et in mensa sua honorifice habuit. 


39, 
Otto de S. Blasio, cap. 24. Er bat den ‚Herzog Vertold, weil 
er Italicorum fidei se credere non audebat. 
40. 
Wegen der Oerter, wo Friedrich ſich ſeit ſeiner Abreiſe aus Venedig 
befunden hat, ſiehe die Urkunden, welche Boͤhmer zu dem J. 1178, 
S. 139, nachweiſet. 





Fuͤnftes Capitel. 


1 
Vergl. Band IV. ©, 347 ff. 


2. 

Wenn auch Friedrich gern verfchwiegen haben mag, was nicht zu 
feiner Ehre gereichtes ließ fich denn Alles verfchweigen? Und werden nicht 
die Lombarden, wird nicht der Papft dafür geforget haben, daß die Zeuts 
fen den Gang ber Dinge in Stalien erfuhren ? 

“ ER 

Das Chronic. Ursperg.* fähret, nach der Erzählung der Auftritte 
zwifchen dem Kaifer und dem Herzog am See von Como, bie oben im 
8. Capitel mitgetheilet worben ift, alfo fort: Dux siquidem ipsum prae- 
veniens, in Suevia fecerat conspirationem contra Imperatorem, et 
praecipue cum Zolrensibus et Weringensibus, et quibusdäm aliis co- 
mitibus. Da aber bie Merthlofigkeit jener Erzählung nachgewieſen wors 
ben ift, fo wird wohl nicht nöthig fein, die Albernheit biefer Angabe 
gleichfalls nachzuweiſen. 


4. 
Die Veranlaſſung zu der Fahrt und die Theilnahme Waldemar's 


kennet Arnold. Lubec. cap. 18 (23) nicht, ſondern nur Saxo Gramm. 
giebt fie an, Lib. XIV. am Ende, pag. 359. 


| 5. 
Bella mihi video, bella parantur, ait. Arnold, Lubec. I, «a 


6. 
Und zwar durch Friedrich, machinarum constructorem. Die Mittel 
und Wege find unbelannt, 


7. 
Bei Arnold von Luͤbeck, cap. 20 (25), heißet er vitrious Adolſũ 
Comitis, qui adhuc adolescens erat. 
43 > 
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' 8. 

Arnold. Lubec., cap. 23 (28): ... suceessit Sifridus, filius 
Marchionis Adalberti, cui Dux in omnibus devotissime tam propter 
eum quam propter fratrem suum Bernardum Comitem de Anhalt, a- 
sistebat. Erant enim tunc amicissimi. 

9. 

Arnotd fähret fort: Sed postea alienati ab invicem facti sut 

inimicissimi. 10 


Heinrich, hieß es, hätte ein Mal gefaget: Ducatus sui limites ex- 


tendi integra equitis lancea (einen Lanzenwurf weit) ultra eam ripaa, 
qua Tuitium urbi Coloniensium est oppositum. Bergt. Orig. Geell. 
IIT. pag. 94. Solch' eine Behauptung, und war fie auch nur zufälis 
aufgeftellet, war allerdings ein großer Frevel. 

' 11. 

Wenn ſich der Erzbifchof ſpaͤter wirklich — vergl. Orig. Gef. III 
pag. 103 — über reditus, quos sibi im Saxonia zubtractos esıe % 
Duce, beklaget hat, fo Hagte er wohl eigentlich nur über feine Wefird« 
tung kuͤnftiger Beeinträchtigungen, 
12. 

Diefe Gründe giebt das Chronic. Mont, ser. an ad a. 1178. Ar- 
nold. Lubec. läffet den Erzbifchof ohne Weiteres -in terram Ducis dit 
brechen: und Godefrid. Monach. faget nur, es fei eine dissensio zwifden 
Philipp und Heinrich entflanden. Eben fo Andere. 

18: 

Usque Wiseram , nach dem Chron. Pegav. cont. Trans fluviun 
Wisaram , nad) Godefrid. Monach. und usque Quernhamele, nad Ar- 
nold. Lubec. 

14 und 15. 

Wenn Heinrich fi zu Chiavanna, zu Partenlich, wo immer, it 
ber ſchnoͤden und Häßlichen Weiſe, deren gedacht worden iſt, von. Friedrich 
getrennet, wenn er den Kaifer zu feinen Füßen gefehen Hätte: ift es dem 
menſchlichen Gefühl erträglich, anzunehmen, er hätte gewaget, jetzt wit: 
derum dem Kaifer entgegen zu eilen (occurrere)? Iſt es glaublich, daf 
Griebrich ihn anders vor ſich gelaffen hätte, als etwa .im Gewand eine 
Büßenden, eines Schugflehenden? Mir Eommt es nicht fo vor, ich geſtehe 
8. Was bie Gesta Archiep. Trevir. fagen: Imperator — — motum 
animi repressit, et more solito indignatienem mentis risu colorass, 


| 
| 
| 
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22. 

Saxo Gramm. Lib. XV. pag. 363 . . . pertransito ponte, cujüs 
nunquam antea dimidium excedere consueverat. — Adeo, feget Saxo 
hinzu, superbiae neoessitas imperat, fastusque infortunio domatur, 

23. 

Zwar antwortete Heinrich dem Konige; corrasae attonsaeque cer- 
vicis homines tanti a se non aestimari, ut ultro opibus carere, plus- 
que eorum irae, quam gloriae suae tribuere velit; aber dieſe &chnd- 
digkeit hielt vielleicht nicht Lange vor. 


24, . 

Das heißen doch wohl bie Worte bei Arnold. Lubec., cap. 26 

(31): Et sensit cum Episcopo et ecclesia illa, ea quae pacis sun, 
25, 

Nachdem Arnoldus Lubecensis — cap. 24 — von ber Caria zu 
Magdeburg gefprochen bat, fpricht er von einer perfönlichen Zufammens 
kunft des Kaifers mit dem Herzoge. Ich würde Anftand nehmen, dieſer 
Angabe zu gedenken, weil ich an die Bufammenktunft durchaus nicht glau⸗ 
ben Tann und nicht glauben mag, wenn fie nicht bis im bie neueſte Zeit 
herein immer wieder erzählet worden wäre. Deßwegen feße ich zunbrberft 
Arnold's Worte felbft her... Dux ... venire noluit (ndmlid nad 
Magdeburg). In Haldesleben tamen constitutus, per internuncios 
colloquium Domini Imperatoris expetüt. Imperator itaque exivit ad 
eum ad locum placiti, quem Dux verbis compositis lenire studuit. 
Imperator autem quinque millia marcarum ab eo expetiit, hoc ei dans 
consilium , ut hunc honorem Imperatoriae majestati deferret, et ips 
mediante gratiam Principum, quos offenderet, inveniret. Illi auten 
durum visum est, tantam persolvere pecuniam, et non acquiescens 
verbis Imperatoris discessit. Exinde Imperator tertiam ei curiam 
Goslariae praefixit. Und nun frage ich, ift es, nach den ebelften Ges 
fühlen in unferer Bruft, denkbar, daß biefer Auftritt Statt gefunden has 
ben koͤme? Iſt es denkbar, daß Heinrich, nach den Worgaͤngen zu 
Speier, zu Worms, und vollends, wenn man an Chiavenna ober Parten⸗ 
kirch glaubt (vergl. Anmerk. 14.), ift es denkbar, bag Heinrich den Kal 
fer noch ein Mal um eine perſoͤnliche Zuſammenkunft angeſprochen habe? 
Hätte er es aber gethans ift es denkbar, daß ber Kaiſer ihm dieſelbe be 
williget haben würde, ohne feiner Unterwerfung zum Voraus gewiß u 
fein? Und alsdann das Handeln und Feilſchen. Fuͤr armfelige 5000 
Mark fol Friedrich ſich erboten Haben, das Geſchaͤft ber Vermittelung 
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fi) erboten habe, edicto Imperatoris pro jure perpetuo statuta est. 
Bisher alfo wäre fie wenigſtens nicht gefchriebenes Recht geweſen. 
27, 
Scheinet aus Arnoldi Lubec. Wprten, cap. 28 (33) hervor zu gehen. 


28. 
... quas reliquias forte ad praesidium Episcopus secum ha- 
buerat, 


29. 
Nach Arnold, Lubec. cap. 28 (33) erzaͤhlet. 


80. 
In bem Chronic, Pegav. cont. — col. 146 — heißet es: pedi- 


tes Colonienses rotendich . . . omnia vastaverunt. Diefes Wort ift 
offenbar falſch abgefchrieben für: roten dieti. Auch findet ſich in Annal. 
Bosov., bie bekanntlich wörtlich mit dem Chron. übereinftimmen, wirklich 
Rotten dicti, Und Arnold. Lubec. cap. 25 (30) faget, Philipp habe 
gehabt in -comitatu suo illos, quorum secta rote dieitur. Hätten wir 
ben Arnold nur allein, fo würden wir kaum wiffen, was wir aus biefer 
Secte machen follten. 


81. 

Arnold. Lubec. 1. c. führet nicht nur an, diefe filii Belial, dieſe 
sceleratissimi, hätten Kirchen beraubet und zerftöret, und fogar sponsas 
Dei geſchaͤndet, fonbern er feget hinzu, fie hätten viele ſolche Abfcheulichs 
teiten vollbracht, quae pro enormitate nefas fuit geribere, et nimis 
venenata iidelium auribus infundere. Er fennet indeß nur Eine Belas 
gerung von Haldesleben, Andere eine zweite, deren gebacht werben foll, 


82. FR 
Diefer Friede aber, conditio et compositio, wurbe vom Papft und 


vom Kaifer caffirt. Annal. Bosoviens. ad a. 1180. Omnia, faget das 
Chron. montis sereni ad a. 1180, quae (ber Bifchof) juraverat, 
Apostolica similiter et Imperiali auctoritate, tanguam violenter ex- 
torta, irrita fieri jussa sunt. 


Schötes Capitel, 
1. 
Annal. Bosov. ad a. 1180 post Epiphaniam, 
2. 
Dieſe Gründe finden ſich in dem Diploma anno 1180 Ydib. Apri- 


lis datum, durch welches dem Erzbifihofe Philipp von Cdin ſein Antheil 
an ber Beute verliehen wurde. Orig. Guelf. Tom, III. pag. 101. $. 82. 
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Anonymus S. — Menken III, pag. 111 —: feoda (Ducis) ad 
dominos suos redierunt, proprietates vero Imperatori cesserunt. 
7. 

Das Diploma, beffen oben, Anmerk. 2, gebacht worden ift, führet 
85 testes auf. Unter denſelben 4 Erzbiſchoͤfe, 4 Bifchäfe, 2 Aebte und 
1 Propft. Die Reihe ſchließet zwar mit: et alii quam plures. Aber 
gerade dieſer Schluß, an ſich unbedeutend, beweifet vielleicht, daß bie 
Zeugen nicht felbft unterfchrieben haben. Dafür fprechen wohl auch die 
Morte, mit welchen die Reihe eröffnet wird: Testibus annotatis, qui 
huic facto interfuerunt; sunt autem hi. Auch erregen die Namen 
Zweifel; ber neue Herzog von Sachſen erfcheinet hier als Bernhardus 
Dux Westphaliae et Angariae. Es fcheinet daher, daß man nicht ein 
Mal mit Sicherheit behaupten dürfe, die 35 Fürften und Herren, welche 
genannt werben, feien ſaͤmmtlich gegenwärtig gemwefen. 

8. 

Der Ausdruck findet fih bei Arnold. Lubec. cap. 24: et Bernar- 
dum Comitem de Anhalt, pro eo (Henrico) Ducem constituit. 
9% 
Das geſchah freitich wicht zum erflen Male; aber zum erflen Male 
in diefer Weife, in diefem Umfange, und in biefer Beſtimmtheit. 


10. 
Oder nicht aufgefunden, 
11. 
Koniges Northausen hat Arnold. Lubec. cap. 30 (35). 
| 12, 


Die Verbrennung von Mühlhaufen (Mulehusen) wird von den 
Annal. Bosov. nah der Schlacht bei Weißenfee gefeset. Die gefchlage: 
nen Thüringer follen dahin geflohen fein, und Heinrich fol die Fliehenden 
verfolget haben. Da aber der Herzog über Norbhaufen heran gezogen 
war und bei Weißenfee die Schlacht lieferte, fo ift zwar die Flucht ber 
gefchlagenen Thüringer in der Richtung nad) Mühlhaufen nicht gerade 
unmöglich, aber doch auch nicht wahrfcheiniih. Im der That Iäffet auch 
das Chronic. Sampetr. die Verbrennung Mühlhaufens vor der Schlacht 


Statt finden. 
13. 
Juxta Wizinsen, fagen Annal, Bosov.; juxta Wisensehe, das 


Chronic. Pegav. cont, 


Anmerkungen. ' 683 ° 


14. ' 
Arnold. Lubec, cap. 27 (32): consederunt contra Osenbrugge- 
15. . 


Saxones, faget Arnold, qui Holsati dicuntur, viri sunt absque 

misericordia, et humani sanguinis avidissimi fusores. 
16, 

Ich denke, das wird ungefähr der Sinn feiner Worte gemwefen fein. 
Der gute Abt Arnold von Luͤbeck brüdet fid — cap. 30 (35) — mit 
noch mehr Uebertreibung aus. Si, faget %Üolf, nach ihm, Si nunc 
captivos vobis reddidero, nihil superest, nisi ut pedes domum meam 
revertar. 


17. 

Das Chronic. Reichersp. feget biefe Curia III. Cal. Juli. Sn 
Gelnhaufen waren zwei Garbinäle als Legaten des Papftes gegenwärtig 
gewefen; in Regensburg fanden fich drei ein. in neuer Beweis, daß 
Friedrich und der Papft wegen Heinrich's des Löwen einverflanben waren. 


18. 
Nach demfelden Chronic. Reichersp. waren es indeß nur fächfifche 
Fürften, welche graves querimonias vorbrachten. Mithin waren es bie 
alten Klagen, die im nördlichen Teutſchlande Schon fo oft gehöre waren, 


19. 
... quod jam multo tempore et regni et vitae ipsius Jmpe- 
ratoris insidiator fuerit, _ 


20, 
Vergl. Band X. ©, 457. 


-[ 21. 
Die Urdunde: Orig. Guelf. Tom, III. pag. 545, Nr. 85. ' Sein; 


rich (de Bruneswic) wird in diefer Urkunde nobilis vir genannt. 
22, n. 

Arnold. Lubec. — cap. 31 (36) — meinet, bie viri”bellatores, 
qui erant in castris Ducis, feien in große Furcht gerathen, und hätten 
sive ex necessitate, sive ex voluntate die castra firmissima und ſich 
ſelbſt in die Gewalt des Kaiſers gegeben. Und welchen Eindruck dieſes 
Verfahren auf den guten Abt gemacht habe, gehet ja wohl aus den fols 
genden Worten defielben hervor. Multi enim ministerialium Ducis, 
qui ab incunabulis ab eo educati fuerant, et quorum patres sine 
omni contradictione ipsi servierant, ut Henricus de Witha, Lupol- 
dus de Hertesburg, Ludolfus de Peina ... 
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23. 
Annal. Bosor. 1. c. . . .: Ipsi et filli eorum jure haereditario 


abjudicarentur.. 4 
Diefes fcheinet daraus hervor zu gehen, daß Bernhardus de Lippa 


und die Krieger, welche unter der Anführung beffelben Haldesleben ver: 
theidigten, aber auch, wie weiter unten erzählet werben ſoll, Ginfälle in 
das Magdeburgifche machten, praedones genannt werben. 


25. 

Arnold. Lub. cap. 33 (38). Heinrich fagte gu dem ‚Grafen: si 
necessitas exegit, se manifestis eum indiciis et testimoniis posse 
convincere, quod cum inimicis suis banc contra eum conspirationem 
fecerit u. ſ. w. Bernhard wußte nichts Bedeutendes vorzubringen: 
Cumgue ad objecta nihil digne praetenderetur ... . 

26. 

Arnold. Lubec, fpricht allerdings unbeflimmt; einen anderen Gim 
aber Fönnen, wie mir fcheinet, feine Worte nicht haben: Bernhardus 
necessitate compulsus, tradidit castrum, et ipse cum uxore et filüs 
et omnibus quac habebat, abiit Godebusch. Das, was Leibnig (sub c.) 
zu dieſer Stelle oder an Statt biefer Stelle hat, macht unbegreiflid, 
was mir fehr begreiflich zu fein ſcheinet. Denn nad diefer Note überges 
ben Die, qui castrum inhabitabant, dem Herzoge die Burg, und Bern 
hard, ber Gefangene, entflichet mit Weib und Kind nach Gabebufc, 
freilich ohne omnia sua mit ſich zu nehmen, 

27. 

Das Chronic. Mont. ser. ad a. 1181 beſchreibet dieſes Moor 
nicht übel. Palus circa civitatem porrecta, non patens sed sub ce- 
spite latens erat, et cespes ipse non solidus, sed vestigiis cedens, 
quasi immersionem desuper ambulantibus minabatur. | 

28. 

Annal. Bosov. malen bie Lage ber Belagerten weiter aus. Das 
Chronic. montis ser., welches übrigens die erfte Belagerung in diefe 
Vorgänge hinein ziehet,; noch mehr. 

29. 

Der beiden erſten Anorbnungen gedenken Annal. Bosov. Die zweite 
Eennet auch Arnoldus Lubec. (cap. 34); bie dritte nur dieſer. Der 
Kaifer Bernhardum ducem — — propter Luneburgenses deposuit 
Bardewich, ’ 
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fähret er fort: Imperator tamen inde proficiscens, curiam apud Qui- 
delingeburg ei praefixit, ut ibi re. — Nun frage ich 1) lieget in 
diefen Worten, daß Heinrich den Kaiſer gefehen und gefprochen, daß der 
Kaiſer den Herzog empfangen habe? Gewiß nicht. 2) WBerechtigen biefe 
Worte nicht zu den Worten bes Tertes: « Heinrich fah fich gezwungen, 
dem Deere zu folgen?” Mir kommt es fo vor. Ja, ich glaube, man 
önnte ſagen: das Heer habe den Herzog nach Quedlinburg mit ſich ges 
führet, ohne ber Wahrheit zu nahe zu treten. Es mag wahr fein, daß 
der Kaifer den Herzog nicht ald Gefangenen behandelt und mit ſich ges 
nommen habe; aber es ift nicht minder wahr: Heinrich befand: ſich, wenn 
der Ausdruck derſtattet ift, in einer moraliſchen Gefangenfchaft, welche 
nicht minder hart war, als eine phyſiſche, und welche ihn nöthigte, mit 
"dem Kaiſer nach Quedlinburg zu ziehen. Wenn dem Herzoge auch ver⸗ 
flattet gewefen fein mag, frei abzuziehen: wohin follte er fich denn ber 
geben? Etwa in Lüneburg hinein? Aber der Kaifer fland ja ſelbſt vor 
den Thoren von Lüneburg, und Heinrich hatte, nach Kriegs, Braune, 
nicht das mindefte Recht, eine folche Forderung zu machen. Ober nad 
Braunſchweig? Aber Braunfchweig wurde ja von bem Erzbiſchofe Phi⸗ 
lipp von Coln, wenn nicht belagert, doch beobachtet, Oder, was er 
allerdings, wegen bed bemwilligten ficheren Geleites, verlangen konnte, 
nah Stade zurüd? Aber Stabe wurbe gewißefchon von dem Grabifchofe 
von Bremen belagert. Wie Eonnte er erwarten, baß biefer ihn in bie 
Stadt hinein laffen würde, Trotz des Faiferlichen ficheren Geleites? Cr 
würde nur durch Aufhaltungen, Hin: und Herzäge und Unterhandlungen 
die Zeit verloren haben, ohne eine fihere Stellung wieder zu erhalten, 
in welcher er das Schwert von Neuem zu ziehen vermocht hätte, Rein, 
Heinrich zog unfreiwillig mit dem Taiferlichen Heere nach Quedlinburg; 
das freie Geleit war zugleich eine Wade, 


56. 

Arnold. Lubec. fähret nad) den, Anmerk. 85, angeführten Worten 
fort: Heinrich's Freunde freueten ſich über die Anfegung eines neuen Ta 
ges in Queblinburg, sperantes aliquid boni ibi de eo ordinandum, 
Ubi cum nihil de causa ipsius tractatum fuisset, propter seditionem, 
quae inter ipsum et aemulum ejus, Ducem Bernhardum, coorta est, 
aliam ei curiam apud Erpisfordiam indixit. Da, nach diefen Wort, 
zu Quedlinburg Nichts verhandelt wurde, fo leidet es doch wohl Eeinen 
Zweifel, daß Heinrich auch hier nicht von dem Kaiſer empfangen wors 
den iſt. 
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und in fpäteren. Gebemüthiget hat Heinrich ſich nichts er hat nur ges 
than, was die Sitte verlangte, 
40. 

Qui de terra levans, osculatus est eum, non sine lachrymis, 
quod tanta inter eos controversia die duravit, et quod ipse sibi 
tantae dejectionis causa fueri. — Der Kuß war auch Nichts, als 
eine Sitte der Zeit. Ueber bie Thraͤnen habe ich hinweg gehen zu duͤr⸗ 
fen geglaubet, zumal, da Arnold fie felbft nur für Grocobil sThränen 
gehalten zu haben fcheinet ; dem er fehet hinzu: quae tamen (lachry- 
mae) an verae fuerint, ambigitur: nam videtur eum vere non fuisse 
miseratum rel. Das hingegen, was hinter den beiden quod folget, iſt 
wohl nur das Urtheil des guten Abtes. Hätte ber Kaiſer aber etwa 
gefaget, daß er weinen muͤſſe, weil Heinrich ſelbſt Schuld an feinem 
tiefen Falle ſei: fo muͤßte man benn doch wohl bekennen, daß biefe 
Kuͤhrung fi) etwas fpät eingeftellet habe, und am unrechten Orte zum 
Ausbruche gekommen fei. 

41. 
Das Chronic. Sampetr. ſetzet zu den Worten, welche Anmerk. 38 


angeführet worden find, hinzu: cessionis tempus festum S. Jacobi de- 
signatur. Natuͤrlich des folgenden Jahres. Alſo iſt wohl anzunehmen, 
daß Heinrich nicht vor dem 25. Juli 1182 abgercifet fei. 


Siebentes Eapitel. 


1, 

Gedemuͤthiget, ich wiederhole es, hat ex fi nicht. Oder woburh? 
Bon dem Knie⸗Beugen bed Herzoges vor dem Kaifer gu Erfurt ift ſchon 
(Anmerk. 39 zu Capitel 6) die Rebe gewefen. Wenn aber Arnold von 
Luͤbeck (cap. 34) figet, Dux verbis compositis Imperatorem lenire 
studuit, nämlich bei einer perfönlichen Zuſammenkunft beider Fuͤrſten 
zwifchen Magdeburg und Haldesleben, fo ift dagegen bemerket morben, 
daß diefe Zuſammenkunft wahrſcheinlich gar nicht Statt gefunden habe. 
Hätte fie jedoch au) Statt gefimden, fo ift der gute Abt Arnold gewiß 
nicht dabei gewefen, und Niemand iſt dabei gewefen, von welchem er 
die Nachricht Hätte empfangen koͤnnen. Daher enthalten feine Worte 
keine Gefchichte, fondern fie ſprechen feine Vermuthung aus. Jedes 
Falles bemweifen bie verba composita' noch nicht, daß er fich zu unmür: 
digem Flehen hinab gelaffen hat, fondern er verwirft würdig und ſtolz 


© 
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10. 

©. die Urkunden, welche Böhmer zu den Jahren 1181, 1182, 1188 
"und 1184 verzeichnet hat, Die Meiften betreffen den Vortheil von Kids 
fleen und Geiſtlichen; auch wird wohl ein Zwiſt zwiſchen Vaſſallen aus⸗ 
geglihen. Das Alles mag gut geweien fein, bin und wieder gerecht; 
aber weiter wurde bas Leben nicht gebracht. Selbſt bie Urkunde zum 
Beßten der Stadt Speier, vom 17. Mai 1182, beftätiget ja nur, was 
Speier fon durch die fränkifchen Könige erhalten hatte, Auch ſtehet fie 
einſam da, und wird vielleicht aufgewogen durch die Urkunde, bie Stadt 
Trient betreffend, vom 9. Febr. 1182. Der Freiheitsbrief für bie fteis 
nerne Donaubräde zu Regensburg vom 26. Sept. 1182 iſt allerdings 
gut; aber Du lieber Gott! 


Im Anfange des Monates * 1179 bielt er ein allgemeines Sons 
cilium in ber Kirche vom Lateran, welchem mehr ale 800 Erzbiſchoͤfe und 
Biſchoͤfe aus der ganzen chriftlichen Welt behvohnten, fo wie eine unuͤber⸗ 
fehbare Menge von geringeren Geiftlichen und von Laien. Und die 27 
Artikel, die hier befchloffen wurden, waren allerdings nicht ohne große 
Wichtigkeit. 12. 


Godefrid. Monach. ad. a, 1179: Christianus Mogontiaus Epis- 
<opus capitur a Maruio Ferrei montis. — Muratori Annali d’Italia 
zu biefem Jahre, hat aus Boncampagno — de obsidione Anconae 
cap. 25 — nachgewieſen, daß Maruio ein Schreib⸗ oder ein Druckfehler 
ift, für Marchio. Nach diefem Boncampagno fand dad Treffen juxta 
Camerinum Statt, und ber Erzbifhof wurde gefangen super quadam 
rupe juxta Arcem, quae dicitur Pioragum. Der Markgraf detinuit 


ipsum — questo scandaloso Prelato nennet ihn Muratori — apud 
Aquam pendentem non modico tempore catenis ferreis religatum. 
13. 


Muratori — Annali d’Italia ad a. 1181 — ſcheinet das Erſte 
zu glauben, meinet aber doch, biefe Annahme potrebbe parere un pen- 
sier troppo malitioso. Der andere Gedanke iſt freilich faft eben fo ma- 
litioso. Deßwegen mag einem Jeden das Urtheil überlaffen bleiben. 


’ 14, 
Sm 3. 1181. Godefrid. Monach, faget zu biefem Sahre, er habe 
feine Sreiheit erhalten dato non modico argento, 


15. 
Derſelbe Schriftſteller faget bloß ad. a. 1183, Chriftian ſtarb in 
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buch Hingegen nennet ſechs. Es waren bie Grafen Friedrich von Aven⸗ 


berge und Heinrich von Schwarzburg Chi duo in: cloaca mersi sunt; 
quod dictu pudori est, feget Godefrid Hinzu); ferner die Grafen Goss 
mar von Zigenhagen, Ludwig von Wartberge, Gosmar von Kirchberge 


und Beringer von Meldinge. 
S. sben ©, 129, 


26. ‚ 

Arnold. Lubeec. I?I. cap. 9 beſchreibet diefe Anftalten nicht ohne einige 
Luͤſternheit. Beſonders haben ihn zwei Haͤuſer für Hühner, galli sive 
gallinae, in Srflaunen gefeget. Vergl. Godefrid. Monach. ad h. a. und 
Otto de 8. Blasio cap. 27. 


27. 
Ecclesiam maximam et palatium de lignis honestissime fieri jus- . 


aerat. 
28. 


.. . tentoriis per campestria fixzis.. ... 
29, 


Officium dapiferi seu pincernae, Camerarii seu Marschalci, non 
nisi Reges vel Duces aut Marchiones administrabant. Könige waren 
im beßten Falle doch wohl nur zwei gegenwärtig, dee Sohn des Kaiſers 
und der König von Böhmen, An Derzogen und Markgrafen freilich 
konnte e8 nicht fehlen. | 


80. - 

- Mit den fremden Gäften mag es indeß doch fo arg nicht geweim 
fein. Arnold. Lubec. gedenket ihrer gar nit. Er läffet nur Teutſche 
heran ziehen, aber freitih: venit illuc omnis dignitas. potestatis et prin- 
‚cipatus, sublimitas Archiepiscoporum et Episcoporum, gloria Regun, 
Jucunditas Principum et multitudo: nobilium. — Godefridus Mo- 
nachus dagegen: Non solum ex Romano Imperio, verum et multis 
aliis regnis honorati illic adunati fuerant, aber Niemand wird ges 


nannt. — Am Vollſten nimmt Otto de S. Blasio, cap. 27, den Mund. 


Totius Imperii Principes utpote F'rrancorum, Teutonicorum, Sclavo- 
rum, Italicorum ab Illyrico usque ad Hispanias congregantur. Sed 
et vicinorum Regnorum Proceres invitante Imperii dignitate conve- 
nerunt rel. 
31. 
Heinrich's von Veldeck Aeneis Fann Zeugniß geben. 
Dem keyſer freberiche 


Geſchach fo manch ere, 
Das man iemer mere 


⁊ 


4 
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4. 

Eigentlich behauptete, abermals nach Arnold 1. c., ber Kaiſer, das 
patrimonium Mathildis ab eadem Imperio collatum, et e converso 
Papa sedi Apostolicae ab ea datum affirmabat. Unb in argumentum 
probandi testamenti wurden ex utraque parte privilegia vorgeleget. 


5. 
... duos decretistas et duos legistas: Decretistas quidem ut . 
pro Rhudolfo essent justitia Canonum, legistas vero ut pro parte sus 
starent jure legum, 
6. 
Decanum et canonicos quosdam Confluentiae, qui pro parte Volc- 
mari stare videbantur, calumniatorie aggressus est, et ablatis stipen- 
diis, domos et possessiones eorum exterminari praecepit. 


7. 
Nach Godefrid. Monach. iſt die Kaiſerin im J. 1185 geſtorben. 


8. 

Muratori, Annali Italia ad a. 1186, Tom. VII. pag. 53, führt 
die Worte von Radulphus de Diceto an, diefe Krönungen betreffend, und 
erkläret fie auf folgende Weiſe. Viennensis Archiepiscopus F'redericum 
Imperatorrem Romanum Mediolani coronavit: ciod colla Corona 
del Regno di Borgogna. KEodem in die Aquilejensis Patriarcha co- 
ronavit [ciod colla Corona del Regno d’Italia] Henricum Regen 
Teutonicum, et ab ea die vocatus est Caesar. Quidam Episcopus 
Teutonicus coronavit Constantiam, amitam Willelmi Regis Sicıli 
[ciod& come Regina della Germania]. Diefe Erklaͤrung kommt mit 
indeß ſehr willfürlich und gewaget vor. Friedrich war fchon als König 
von Burgund gekroͤnet; warum hätte er ſich noch ein Mal Erönen laffen 
ſollen? Gtwa, weil der Erzbiſchof von Vienne anweſend war? Hatte 
denn biefer etwa bie Corona di Borgogna mit, fi gebracht? und hatte 
derfelbe ein Recht, diefe Krone außerhalb Landes mit fich zu nehmen ? Und 
die eiferne Krone pflegte ja zu Monza ertheiler zu werden. Wie wäre 
der Patriarch von Aquileia dazu gefommen, bdiefelbe dem jungen Könige 
in Mailand aufzufegen ? Endlich ift nicht wahrſcheinlich, daß die junge 
Königin von einem quidam Episcopus Teutonicus in Italien zur Könis 
gin von Teutſchland gekrönet worden ſei. Vielmehr möchte ich glauben, 
daß es mit diefen Kroͤnungen Nichts auf ſich gehabt habe. Cs ift fen 
wiederholt bemerket worden, daß die Kaiſer und ihre Gemahlinnen, daß 
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Arnold. Lubec. III. cap. 11... pro quadam injuria, ab eis 
sibi irrogata. 1 


Tertio misit praecipiens sub obtentu gratine suse, ut, qua 
ablata fuerant, redderentur. 7 | 

Actum autem fuit clanculum cum illis (nobilibus), ut singuli per 
noctem venirent, et regi sacramentum fidelitatis facerent. Daß aber 
diefee Gid der Treue keine andere Bebeutung hatte, als welche demſelben 
bier gegeben worden iſt, erhellet aus den zunaͤchſt folgenden Worten des 
Abtes Arnold: Episcopus autem videns se circumventum, rel, 

15. 

Arnold. Lubec. IIL cap. 12:... et sedit in Brunschwig, con- 
tentus patrimonio suo, quod tamen ex magna parte a multis violen- 
ter occupatum fuerat. Nähere Auskunft fehlet. 


16. 

Id. ib. Ducem Henricum, quasi per eum vel propter eım 

factum fuisset, suspectum tenebat. 
17. 

Annales Bosovienses ad a. 1186: Quidam Episcopi contra In- 
peratorem conjurant rel, 

18. 

Arnold. Lubec. IH. cap. 14: Philippum . ... omni studio, mul- 
tis supplicationibus, omni controversia remota, praecipue venire fla- 
gitavit. 

19, 

.. . omnino dissuadens hoc iter, dicens, eum de eodem convi- 

vio Coloniam nunquam reversurum. 
20. 

Id. cap. 17. (Der Kalfer) clausit omnes vias Alpium et om- 
nium circumquaque regionum, ut nemo pro quolibet negotio adire 
ponset sedem Apostolicaın. | 

21. 

Und hier verweife ich wieder auf Muratori, Annali d’Italia ad a. 
1186 und 1187. 

22. 

_ Godefrid. Monach. ad a. 1187. Dominus Papa Coloniensi Ar- 
chiepiscopo Philippo jus in appellatione, et vicem suam tam in epis- 
copatu, quam supra omnes suflraganeos sedis Coloniensis indulget, 
et scripto confirmavit. 
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‘“ expugnandos inimicos Christi robur militiae suae convertit, bonam. 
consummationem certaminis sui existimans, quod tam pro Deo quam 
pro temporali honore certaverat, si finem dierum suorum tali labore 
conciusisset. Und gewiß: Friedrich Eonnte den Heft feines Lebens nicht 
höher ausbringen. Uebrigens denket der gute Arnold bei den Worten: 
quod pro Deo certaverat, ohne Zweifel nur an den früheren Krerzzug, 
welchem Friedrich beigewohnet hatte. 


5. 

Godefrid. Monach. ad a. 1188 bemerket zuerſt, der Kaiſer habe 
das Geburtsfeſt des Herrn (1187) zu Trier begangen: ubi publice toti 
curiae et senatui conquestus est, quod in profecta aetate cogeretur 
a Coloniensi clero exercitum adunare, terram imperii ui vastare 
contra suam voluntatem. Weiter unten gebenket er dam bes Aufents 
haltes des Kaifers zu Nürnberg, und merket an, ber Kaifer posuerat ba 
felbf dem Erzbiſchofe von Cdin, post plurimos dies ex sententia prae- 
fixos, tandeın peremtorium diem judicialiter. Wohin Philipp früher 
geladen worden, faget er nicht; aber das Ausbleiben beffelhen zu Trier 
ſcheinet doch wohl Weranlaffung zu ber Klage bes Kaifers gegegeben zu 
haben, 


Id. ibid. Imperator purificationem S. Mariae apud Nurmberg 
agit, ubi . . . Anmerk. 5. 


7. 

Nach demſelben Godefrid war filius Imperatoris rebus in Italia com- 
positis ante hyemem über die Alpen zuruͤck gekommen; und nun hielt 
derfelbe filius einen conventum magnum zu Eoblenz circa idem tempus, 
nämlich um bie Zeit der purificatio Mariae. Daher möchte ich glauben, 
daß bie Verſammlung zu Coblenz vor ber Zuſammenkunft des Kaifers 
mit dem Erzbifchofe Philipp zu Nürnberg Statt gefunden babe, 


8. 

An Nürnberg hänget ein fogenannter Friedebrief, deffen ich gedenken 
zu müffen glaube, weil man ihn nicht nur als merkwuͤrdig bezeichnet, 
Tondern auch als Reichs⸗-Abſchied Friedrich's J. bezeichnet und in die 
Sammlungen ber Reichs Abfchiede aufgenommen hat. Derfelbe findet 
fi) in Chronic. Ursperg. pag. 315. Diefes verworrene Zeitbuch naͤm⸗ 
lich bat feine armfeligen Nachrichten (pag. 311) bis zum Jahre 1187 
gebracht. Zu dieſem Jahre merket es an, daß Saladin die Stadt Je⸗ 
ruſalem eingenommen habe; alsdann erzaͤhlet es in ſeiner Weiſe, wie 
Jeruſalem in die Gewalt der Latiner gekommen und den Latinern wieder 
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nicht beweifen. Und weiter iſt keine Spur in derſelben aufzufinden, bie 
auf Friedrich L, auf die Zeit dieſes Kaffers, und am Wenigften auf ein 
beftimmtes Jahr hinwieſe. Da Friedrich das Kreuz genommen hatte, 
und im Beginnen einer fernen und heiligen Fahrt fland: fo möchte man 
ja wohl erwarten, daß er feines frommen ntfchluffes gebinken, und zur 
Geltendmachung feiner Anordnungen auf das heilige Werk hinweifen würde, 


welches ihm unmöglich machte, fortan fetbft ten Frieden im Reiche zu 


handhaben. Aber bävon Feine Andeutung. ‚Die Beftimmungen, welche, 
wie die Uebrrfchrift der Urkunde in Feudor. libr. V. Tit. 10 Tautet, 


‘de incendiariis et pacis violatoribus, am Meiften aber de incendiariis 


handeln, find fo allgemein, daß fie eben fo gut In früherer als in fpäs 
terer Zeit abgefaffet fein könnten, obwohl iniges auf frühere Zeiten 
hinzuweiſen fcheinet, 3. B., de filiis quoque sacerdotum, diaconorum, 
rusticorum statuimus rel. Ic möchte daher glauben, daß die Namen, 
Fridericus im Anfange und Nurenberc am Ende, von einem wohlge- 
finnten Manne hinzu gefiget worden feien, welcher, um Brandſtiftung 
und Friedensbruch zu verhüten, foldhen Beftimmungen einen leichteren 
Eingang zu verfchaffen gewünfcet habe. , Und von einem ſolchen Wunfche 
ſcheinet ja wohl aud) das fromme: fiat, fiat zu zeugen, mit welchem 
die Urkunde fchließet, mit welchem aber Friedrich I. fchwerlich eine kai⸗ 
fer.ie Conftitution gefchloffen haben würde. | 


9. 
Godefrid. Monach. ad a. 1188... . quae a serenissimo Impe- 
ratore et filio ejus Rege curia Jesu Christi ante fuit appellata. 
Auch wohl curia Dei. 


10. 
Vor dem Vater, wie Godefrid ausdruͤcklich faget. 


11. 
Id. ib. Episcopus Trajectensis et Comes de Gellre, et multi 


alii, quos discordes antea nemo in concordiam potuit reducere, nullo 
nisi spiritu Dei mediante ibidem inter se reconciliantur, et plurimi 
laeti ex eis crucem sumunt, 


Ä 12. 
Id. ib. De quibus tamen concessum est, ut (si vellent) ea 


die subsequenti in priorem statum repararent. Quod sic factum est. 
Das war ein herrlicher Weg die Gemüther zu gewinnen. Die Sachen 
mochten hergeftellete werden; die Menfchen aber- mußten Arbeiten und 
Koften auf fih nehmen, welche Niemandem zu Gute Eamen. 
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geſchobenes Machwerk halten kann? Aber, wie ſehr ich mich auch huͤten 
werde, mit Wilken uͤber morgenlaͤndiſche Weiſe zu ſtreiten, ſo muß ich 
doch geſtehen, daß ich außer Stande bin, den Glauben an die Aechtheit 
des Briefes zu faſſen. Mich duͤnket, Saladin wuͤrde, bei ſeiner erhabenen 
Demuth, auf die Großſprechereien des Kaiſers nicht geantwortet haben, 
was der Brief im Weſentlichen ſaget: wie ſtark Du auch ſein magſt, ich 
bin doch noch ſtaͤrker. Mich duͤnket, er haͤtte nach Dem, was geſchehen 
war, was die Chriſten an den Muſelmaͤnnern und was er an den Chriſten 
gethan hatte, ganz anders ſprechen koͤnnen, und wuͤrde nach ſeinem Cha⸗ 
rakter ganz anders geſprochen haben, in einem tieferem Sinne, in einer 
edleren Weiſe. Auch wuͤrde er vielleicht manche Ausdruͤcke nicht gebrau⸗ 
chet haben; er nennet z. B. ſeine eigene Religion Paganismus. In kei⸗ 
nem Falle kann der Brief eine Antwort auf das Schreiben ſein, welches 
Friedrich an ihn, den Sultan geſendet haben ſoll, weil ganz andere 
Dinge in demſelben vorkommen, als in des Kaiſers Schreiben. Uebrigens 
hat Wilken angemerket, daß ſich in den morgenlaͤndiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern keine Spur von einem Briefwechſel zwiſchen Friedrich und Saladin 
finde, und dieſe Bemerkung darf doch auch nicht uͤberſehen werden. 
Dennoch habe ich die Anerbietungen Saladin's aus dieſem Schreiben ent: 
Iehnet; aber weniger, weil fie in dieſem Schreiben ftehen, als weil fie 
mit Saladin’s Charakter vollkommen überein zu flimmen feinen. Cinen 
Beweis für die Aechtheit des Schreibens koͤnnen fie aber, auch wenn fie 
wirklich gemacht worben wären, Feines Falles geben, da fie ja wohl auf 
andere Weife zur Kenntniß Deffen gekommen fein Eonnten, ber das Schrei⸗ 
ben verfaſſet hat. Und am Wenigſten kann es Etwas fuͤr die Aechtheit 
beweiſen, daß in demſelben homo quidam Henricus nomine, der ſich 
einen Nuntium bes Kaiſers genannt habe, vorkommt: denn man wußte 
ja in Europa, baß Friedrich den Comes de Deitce Heinricus an ben 
Sultan gefendet Hatte. 
14. 

Arnold. Lubec. III. cap. 28 faget: Ducem etiam Henricum‘illic 
(zu Goslar, wovon ſogleich die Rebe fein wird). adesse voluit (Impera- 
tor), ut quia discordia non parva inter Bernhardum_ et ipsum pro 
ducatu erat, pacem inter ipsos aliqua conditione juxta decreta Prin- 
cipum reformaret. Aus diefen Worten hat man gefdloffen, daß Heins 
rich um diefe Zeit Anfprüche erhoben, und feine Befisungen zurück vers 
Langet habe. Ich glaube .aber nicht, daß dieſe Solgerung aus biefen 
Morten gezogen werden bürfe. Arnold faget ja nicht, daB eine neue 
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minus erat exercitio, supplebat facundus et munificus. — Gunthe- 
rus, welcher die praemittenda zu feinem Ligurinus nad) dem Frieden 
von Conſtanz gefchrieben zu haben feheinet, finget von Heinrich, Lib. L, 
V. 65; 

O bene quod talem divina potentia Regem j 

Instituit: qui sic studiis imbutus honestis, 

Nouit ab insipido doctum secernere vulgo. 

Jamque diu mutas, solitasque silere camoenas 

Excitat ad veterem digna mercede laborem. 
Sollte die Camoena des guten Guntherus poeta auch vielleicht von dies 
fer digna mercede Etwas erhalten haben ? 

2. 
Wenn dieſer Gas irgend Jemanden an Lord Byron erinnerte, fo 


hätte ich Nichts dagegen, 


» 8. 

Gunther mag zum Zeugniffe dienen. Ban Iefe nur den Eingang, 
was er nicht nur über den Kaifer Friedrich faget, fondern auch über die 
Caesarii juvenes, bie Söhne befjelben. 

4, 

Chronicon Stederburgense — Leibnit. L pag. 861 —: Absens 
etiam Dux Henricus pollicitam sibi ab Imperatore non sensit pacem: 
sed bona ipsius omnium exposita erant direptioni. Und ber Propſt 
Gerhard Eonnte Dieſes wiſſen, denn es gefchah gewiſſer Maßen vor feinen 
Augen. Einige Beilen vorher aber hat er gefaget: der Kaifer ab odio 
nobilis Henrici non cessavit; darum trieb er ihn zu Goslar ins Elend, 
ipsum et omnia sua in firmissima pace constituens, 

5. 

Godefrid. Mon. ad a. 1189. Heinricus — — nativum suum 
expetiit, adstipulante sibi Rege Richardo, cujus sororem habuit, et 
Rege Dacio genero suo. 


6. " 

Daß Heinrich, der Sohn, früher nad Zeutfchland gefommen, als 
Heinrih, der Vater, faget das Chronic. Stederburg. 1. c. ausdruͤcklich: 
Dux Henricum filium s. inopinate misit, et ipse — in brevi eum 
subsecutus est. Deßwegen möchte ich glauben, daß derfelbe auch ſogleich 
nad) Braunſchweig gegangen fei, weil der Vater das nördliche Land über: 
nahın. Der Propft Gerhard aber Läffee den jungen Heinrich erft fpäter 
nad) Braunfchweig gehen, erft ald der Water Lauenburg erobert hatte. 
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10. ' 

Diefes Lieget, wie in ber Natur der Dinge, fo andy in ben Worten 
Arnoldi Lubec. IV. cap. 2: Rebellabant autem hi, qui intus erant; 
nolentes tradere civitatem. 

11. 

Man darf annehmen, baß dem Herzoge, wie ber Zuſtand ber Mauer, 
fo bie Natur bes Fluſſes volllommen bekannt geweſen ſei. Alſo barf 
man ben wild gewordenen Ochfen, ber eine Zurth durch ben Fluß gezeiget 
haben fol, ruhig ber Sage überlaffen, und nöthiges Falles auch der Poeſte. 

12. - 

Sach Albertus Stadensis ad a. 1189 Bardewich a Duce destrui- 
tur, Simonis et Judae die. Den 28. October. Webrigens find die Ar 
beiten von Sagittarius, Meibom und Schlöpken bekannt. 
| 18. | 

Obwohl Arnold. Lubec. 1. c. dieſen Grund angiebt. 

14. 

Holsati Sturmarii adjuvabant Wealtherum, sed tamen in dolo. 
Siquidem poenitentia ducti de facto priore, mutata voluntate alie- 
nati sunt a Duce, et liberatunm est castrum, auxilio Eggonis de Sture 
et amicorum suerum,. Et captivatus est Waltherus rel. 


15. 
Diefes Letzte iſt wenigſtens wahrfcheiniich; 3 Arnold von Lübeck indeß 
faget es nicht. 
16. 
Sm Chronicon Stederburgense. 


17. 

Daffelbe Chronicon feget dieſe Verwuͤſtung vor ben Verfuc des Kds 
niged gegen bie Stadt Braunſchweig. Da aber Heinrich die Stabt im- 
petu zu erobern, ba er die Einwohner solo terroris incursu zur Unter: 
werfung zu bringen hoffte: fo ift doch wohl wahrfcheinlich, dag er mit 
ber Zerſtoͤrung bes Landes nicht die Zeit verloren und den Einwohnern 
bie Zeit zur Befinnung und zu nöthigen Vorbereitungen verfchaffet habe, 
alfo wahrſcheinlich, daß die Verwuͤſtung nach dem Mißlingen des Ver⸗ 
fuches unternommen worden fet, 

18. 

Dee Propft Gerhard macht in dem Chron. Stederb, pag. 862 von 

dem Erzbiſchofe Konrad und von dem erfahren deſſelben eine Schilderung, 
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ſeinen Sohn ja ſchon fruͤher mit der Kaiſerkrone geſchmuͤcket zu ſehen 
gewuͤnſchet. * 


Moratori, Annali d’Italia zu ben Jahren 1189 u. 1190. 


28. 
Arnold. Lubec. l.c. .. . Adolfus de Dasle — inquietabat civi- 
tatem Lubecanam in multis. Doch wohl, indem er den Handel flörte. 


24. 
Godefrid. Monach. ad a. 1190: Archiepiscopum Colon. curtes 
“omnes ab eo quondam inuadiatas absolvit (Rex), telonia quaedam 
et monetas concessit. Nitebatur enim eum modis omnibus sibi alli- 
cere, eo quod vir strenuus et victoriosus esset. 


25. 

Das Chron. Reichersp, ad a. 1190, col. 333, feget bie Curia, 
auf welcher der Herzog Heinrich in gratiam regni receptus est solen- 
niter, post dies Paschae, quod evenerat in 8 Cal. April. Das if 
aber ein Irrthum, und ein Ort wird nicht genannt. Arnold. Lubec. 
nennet Fulda, aber er gicht bie Zeit nicht an. Im Julius war Henri 
icbes Zalles in Zulda., ©. Böhmer a, a. O. 


. 26. . 

Arnold. Lubec. IV., cap®3, giebt an: Rex ita Ducem in gra- 
tiam recepit, ut muros Brunsch#ig in quatuor partibus deponeret, 
castrum Lawenburg dirueret, Lubecam vero civitatem dono regis 
dimidiam haberet, dimidietatem alteram Comes Adolfus cum. omni 
terra sua quiete possideret. Ueberdieß gab er den einen feiner Söhne, 
Luggerum, zur Sicherheit al Geiffel Hinz ber aͤlteſte Sohn aber ging 
cum quinquaginta militibus mit dem Könige nach Rom und Apulien. 
Nun aber, wer Einnte begreifen, daß Deinri der Löwe folche Bein 
gungen eingegangen wäre? In der That feget auch Arnold ſogleich Hin 
zu, daß ber Herzog Eeine einzige dieſer Bedingungen erfüllet habe. Eben 
deßwegen darf man wohl behaupten, daß er fie nicht eingegangen fein 
koͤnne. Denn, da er feine beiden Söhne in die Gewalt des Königes ges, 
geben hatte, fo ift nicht zu glauben, daß er die Bedingungen unerfüllet 
gelaffen haben würde. — Anders erfcheinet die Sache in Chronic. Ste- 
derburgensi, 1. c, Henricus Dux — — se subdidit, et proposita 
sibi spe recuperandi pristini honoris, Regi suam satisfactionem ex- 
hibuit duos filiss — — — nibilque Henrico Duci de his, quae sibi 
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promissa erant, concessum est. Das läffet ſich cher hören. — Ro- 
gerius Hoveden. — Leibnit. I. pag. 877 — gebet noch weiter. 
Henricus Rex — — reddidit Henrico Duci Saraniae (Baiern fehlet) 
universa, quae pater suus ei abstulerat, et in incrementum dedit 
ei decem castella optima (etwa für Baiern?). Hoveden nimmt, wie 
es fcheinet, das Wort für die That. — Was endlich das Ehronic, 
Reichersp. hat, das flehet mit Hoveden's und Gerharb’s Angaben nicht 
im Widerfpruche:s Heinricus Dux Saxonias, — — — qui jam per 
decem fere annos gratia Imperatoris Friderici et regni, indeque du- 
catu Banuariae etiam, caruerat, pacifioatus est cum rege Romano, 
„filio Imperatoris, et in gratiam regni receptus est solenniter. Auf 
dieſen Angaben nun, mit Ermaͤgung der Verhaͤltniſſe der beiden Fuͤr⸗ 
ſten, des Koͤniges und des Herzoges, und mit Hinſicht auf die ſpaͤteren 
Ereigniſſe, ruhet die Darſtellung des Vertrages, die hier gegeben wor⸗ 
den iſt. 
27. 

Selbſt dieſen Vertrag naͤmlich, den ich als wahrſcheinlich angenom⸗ 

men habe. 
28. 

Das, denke ih, iſt es, was Arnold. Lubec. 1. e. mit den Worten 

fagen will: Dux terram Adolfi infestare non ssarik 





Eilftes Eapitel, 
1. 
on Godefridus Monachus. 
2% 

Benigſtens Tcheinet Dedo Orientalis Marchio — nach dem Chron. 
Montis seren. ad a. 1190 — einen großen Gifer gehabt zu haben, 
Diefer war did. Um daher die Fahrt mit mehr Bequemlichkeit machen 
zu koͤnnen, ließ er fi von einem Arzte den Bauch auffchneiden und 
das Fett Heraus nehmen. Die Operation gelang, aber ber Markgraf 
ftarh, wie unfere Wochen-Ylätter zu fagen pflegen, «an ben en dolgen ders 
felben. 

5. 

Daß er biefe Nachricht erft im November erhalten Habe, ift doch 

kaum zu glauben. 
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4. 
Omnia facilia captu judioans. j 
5 


Diefes faget wenigftens bad Chronic. Ursperg. pag. 317. Hojus 
(civitatis) cives, audito adventu Imperatoris, ipsius auxilium contra 
Romanos postularunt, et civitatem suam in potestatem ipsius tradi- 
derunt. 

6. 

Otto de S. Blasio cap. 33. Hunc favorem Romanorum avari- 
tiae eorum maximis muneribus satisfaciens promeruit, ac 'Tuseula- 
nenge castellum, quod asylum Imperii contra omnes insultus eorum 
hactenus extitit, ipsis tradens, Imperium in hoc non mediocriter de- 
honestavit. Qui statim tota urbe effusi, in ipsa die parasceve, ca- 
stellum funditus destruxerunt rel. 


7. 

Im Allgemeinen verweiſe ich, in Hinſicht auf dieſe ganze Fahrt Hein⸗ 
rich's VL, auf Baronius und Muratori ad a, 1191. Die erſte der hier 
angeführten Bemerkungen aber hat Rogerius Hoveden; die andere findet 
fi} im Chronic. Stederburg; bie dritte in den Orig. Guelf. III, pag. 
139, Note. MUebrigens ift Hoveden's Graählung von dem fo unmwürbigen 
als Tächerlichen Benehmen des Papſtes Edleftin bei der Krönung Hein⸗ 
rich's VI. zu befannt, zu abgefchmadt und zu oft widerleget worden, als 
daß ich mir erlauben möchte, noch Ein Wort darüber zu fagen, "Sie 
enthält eine Steigerung bes Uebermuthes, mit welchem Alerander IL. ſei⸗ 
nen Fuß zu Venedig auf den Naden des Kaiſers Friedrich I. gefeget 
haben follte. 

8 

Chron. Stederb. pag. 863: Henricus adolesceens — — a fami- 
liaritate Imperatoris divisus est. Ea propter ira Imperatoris in ipsum 
graviter accensa est... . 

9. 

Daß es eine fama gegeben habe, ber junge Lothar fei eines gewalt⸗ 
famen Todes geftorben, darf man wohl dem Chron. Magdeb. MS. glau⸗ 
ben, deſſen die Orig. Guelf. III., pag. 241, Rote, gebenten; und eben 
fo zuverfichtlih darf man annehmen, daß diefe fama Argwohn und Ber 
denktichkeiten in bes Sünglinges Seele erzeuget babe, wie falfch fic im⸗ 
merhin fein mochte. Es entſtand der Gedanke, der Kaifer wolle, um Ruhe 
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vor den Welfen gu bekommen, posteritatem magni Ducis efferae mortis 
aerumnis exstinguere, 
10. - 

Diefes Letzte leidet Teinen Zweifel, Die verfchlebenen Angaben über 
die Art und Weife, wie der junge Heinrich entlommen, find zuſammen 
geftellet in ben Orig. Guelf. IIL., $. 124, pag. 139. Das Chronic. 
Stederburg. pag. 863 aber bat wohl Recht: er iſt entlommen, via, 
quam homo non posset ostendere. 

11, 

In der That erzaͤhlet Albertus Stadens. ad. a. 1192 als That⸗ 
ſache, was allerdings der Kaiſer wohl befuͤrchten mochte. Der Kaiſer, 
ſaget Albert, wurde fo ſchwer krank, ut diceretur mortuus. Teutonici 
de Rege alio jam tractabant, et maxime Dux Heinricus, cujus filius 
Heinricus jam conspiraverat cum Tancredo, rel. 

12, 

Godefrid. Monach. laͤſſet die Kaiferin exft im J. 1198 zurüd kom: 
men, unb per Ottonem illustrissimum Romanorum praefectum Impe- 
ratori reducitur. Aber ohne Zweifel irrig. 


18. 
&o Hat das Auctarium AQuicinet. den Ramen, bei Pistorius-Struve 
I pag. 1002, Die beiden Gemwählten werden Autbertus genannt. 


14. 

Nach Aegidius aureae vallis Monachus, de Pontific. Leodiens,, 
hatten Alle für ihn geftimmt, solus Balduinus Haynoniensis Comes 
contradicit rel. 

15. 

Duosque ducatus concessit, feßet Godefrid. Monach. hinzu ad a. 
1192; doch wohl Engern und Weftfalen. 

16. 

Das Chronic. magnum Belgicum nennet den Mann Comes Theo- 
dericus de Horstal. ben fo Albericus ad a. 1191. Daher ift ver. 
muthet worden, es fei das alte Herftall. Aber freilih hat da8 Auctar. 
Aquic. Comes de Ostada. 

17. 

Godefridus Monachus faget allerdings nur: quod (dad Ermorden 
des Bifihofes) ex voluntate Imperatoris esse actum ferebatur. Auch 
Guilielmus Neubrigensis feget, indem er den Kaifer bie audaces, welche 
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den Mord begingen, abordnen läffet, ein ut creditur hinzu. Anbere ba 
gegen, wie Rigordus und befonders Aegidias Jagen gerabezu, ber Kaiſer 
abe bie Milites abgefendet, um den Biſchof ermorden zu laſſen. Auch 
Albericus ad a, 1192: Impesator transmisit proditores, qui — inter- 
Koerent. 

| 19, ' 

Rogerius Hoved, — bei Leibnit. III. pag. 878 — nennet ala bie 
Bürften, qui contra Imperatorem propter necem episcopi de Leges 
conspiraverant, bie Erzbifchäfe von Mainz und Coͤln, ımb Duces de 
Louvain, et de Limburo et Saxoniae, und ben Leute ift ihm ohne 
Zweifel Heinrich der Löwe. An einen Irrthum ober eine Verwechſelung 
iſt auch wicht wohl zu denken; denn als es nachher zus Ausfähnung zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und den Fuͤrſten kam, heißet es: et sic facti sunt 
amici, excopto Duce ‚Saxoniae, 

19. 

x +. multis legationibus ultro citroque missis et remissis, Das 
her verzögerte fich das Abkommen in die zweite Hälfte bs Jahres 1198 
hinein, 

20. 

Lothar uͤberlebte nicht fange, Er flach ſchon 1194, Ob er wohl 

ſein Geld wieder erhalten Hat? 
21. 

Das Chronic, Stederburg. pag. 864 ſetet biefe Bereinigung ber 
geiftlichen Herren u, ſ. w. bei Leiforde ober Lefforde, wie der Ort nach⸗ 
ber genannt wird, in das Jahr MCXCI; aber unverkennbar unrichtig, 
Wahrſcheinlich ifE ein I am Ende quögefallen. Won der Zurüdkunft bes 
Grafen Adolf ſpricht Arnold. Lubec. IV. cap, 7, ohne alle Zeitbeſtim⸗ 
mung; da er aber zu dem Kaifer Tam, qui tunc in Suevia erat, fo 
werden wir auf bie erflen Monate des. Sahres 1192 hingewiefen. Darum 
habe ich geglaubet, fein Unternehmen mit den Vorgängen bei Braunfchweig 
in Verbindung fegen zu müflen, Und in ber That fcheinet Alles nur bas 
durch begreiflich zu werden. - 

22. 

Das Chronic. Stederb, Pag. 865 macht von dieſen Freveln eine 

furchtbare Beſchreibung. 
23. 
‚Chronic, Reichen. ad a. 1193, nach welchem bier erzãhiet wird: 
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Erfüllung dem Kaiſer 50000 Markt werth war? Eccard und Leibnit 
haben geglaubet, ber Kaiſer habe bem Herzoge durch ben König die 
Bersichtieiftung auf bie Welfiſchen Güter abzubringen gewänfchet; Reht⸗ 
meier iſt der Meinung gewefen, ber Kaffee habe bes Herzoges Stimme 
zu der Wahl feines Sohnes (ber noch gar nicht geboren war) zu erhals 
ten geftrebet. Andere haben andere Vermuthungen geheget. Reueren 
Gelehrten haben diefe Anfihten, mit echt, wicht genüget; deßwegen 
haben fie vorgezogen, bie Sache auf ſich beruhen zu laffen, und haben 
nur angemerket, Richard habe dem Kaifer ein Verfprechen in Beziehung 
auf Heinrich den Löwen gegeben, welches unbelannt ſei. Ich habe ges 
waget, eine neue Vermuthung aufzuftellen, für deren Wahrfcheintichkeit 
wenigſtens einige Gründe ſprechen. Zuerſt nämlich wird Niemand be: 
zweifeln, daß ber Kaifer in großer Unruhe gewefen ſei wegen bes Her⸗ 
zoges Heinrich bed Löwen. Das hat bie bisherige Erzaͤhlung bewiefen, 
das wird ſich noch weiter, in- diefem Gapitel, ergeben. Cine große 
Sicherheit vor dem alten Herzoge glaubte er aber zu haben, wenn Söhne 
deffelben fich in feiner Gewalt befänden. Deßwegen hatte er ſich fruͤher 
zweier Söhne bemächtiget, Lothar’s als Geiffel, und Heinrich's als Theil: 
nehmers an dem Zuge nad Rom und Neapel. Beide waren ihm ents 
gangen, der Eine durch ben Zod, ber Andere durch die Flucht. Es ift 
daher wahrfcheinlih, daß er zwei andere Söhne Heinrich's bes Löwen 
als Geiſſel in feine Gewalt zu befommen geftrebet habe. Nun faget 
zweitens dad Chronicon Stederburgense, von ber Zeit -fprechend, ba 
ber Kaifer zum anderen Male nach Italien zog (1194): siquidem duos 
.(filios Ducis) minores natu, Ottonem et Wilhelmum Rex Angliae, 
‚avunculus ipsorum, pro multis millibus marcarum argenti, quod pro 
‚sui liberatione debebat Domino Imperatori, dederat in pignore. Wie 
iſt das? Offenbar haben wir zwei Geheimniffe s erftend das Verſprechen 
Richard's, Heinrich ben Löwen betreffend, und zweitens die Thatſache, 
daß zwei Söhne Heinrich's in der Gewalt des Kaifers find. Wie find 
fie an den Kaifer gelommen, diefe Söhne? In der forma conveniionis 
ift davon Feine Rede, daß Söhne bed Herzoges unter den Geiffeln fein 
folen. Es muß mithin ein geheimes Verfprechen, ein geheimes Verhan⸗ 
deln Statt gefunden, und Heinrich, der Herzog, muß feine Göhne 
feinem Schwager überlaffen haben. Der Zufag der Chronic. Stedel burg. 
aber, das Richard die beiden jungen Sürften in pignore pro multis u f. w. 
dem Kaifer gegeben habe, ftehet natürlich meiner Meinung nicht entgegen. 
Der Propft Gerhard giebt an, was er wußte; auch find feine Worte 





« 
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18. 

Ibid. Dex — — in plenam gratiam Isfberatoris ibi receptas 
est, et filius suns bemeficiis Palatini, quae ab Imperatore temuit, 
solenniter est vestitus, expetente Domino Imperatore, ut secum iter 
arriperet in Apuliam, 

14. 

Ibid. pag. 867: et antiqua scripta Chronicorum colligi prae- 
cepit, et conscribi et coram recitari, et in hac occapatione saepe 
totam noctem duxit insomnem. 


Crfurt, gedrudt bei J. I. Udermann, 
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